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Bortvort 

  

iner von feiten der Derlagshandlung an mid 

‘ herangetretenen Anregung folgend, habe ich mic 
e entfchloffen, eine Reihe meiner Eleineren hifto- 

tifchen Auffäte und Reden in einem — mit 
zwei Ausnahmen, über die in den Nachweifen 

berichtet wird — unveränderten Abdrud zufammenzufaffen. 

Eine Rechtfertigung diefer Sammlung mag in dem Um- 
ftande liegen, daß die meiften Auffäse nad} ihrem vorwiegen- 
den Charakter als hiftorifch-politifch bezeichnet werden dürfen, 
Sie fnüpfen in ihrer Art, die Dinge zu fehen, an das 

univerfale, rein hiftorifch intereffierte und auf Objektivität 
‚gerichtete Erfenntnisftreben Ranfes an, aber fie verfhmähen 
darum nicht die befruchtende Berührung mit den Problemen 
der Gegenwart, wie fie der Anlaß der Stunde oder wohl 
gar der Gelegenheit auch an die hiftorifche Arbeit heran» 
treibt; fie fuchen Dinge der hiftorifchen Erfenntnis zu erobern, 
die bisher noch im Sluffe der politifchen Parteifämpfe lagen, 
und damit auch die Parteien zu einem ftärferen Bewußt- 
fein ihrer hiftorifchen Stellung im nationalen Gefamtleben 
zu erheben. So wird man zumal in den Auffägen des 

zweiten Bandes, die auch unter dem Sondertitel: Aus der Dor« 
gefhichte der Neichsgründung von 1848 bis 1871, Zu einer 

gewiffen Einheitlichkeit zufammengefaßt werden könnten, die 
Süden immer wieder in der Gegenwart münden fehen: 

     



ER u Dorwort 

.- wobei ich mir nicht verhehle, daß es Schritte auf einem 

Wege find, den ich. vor mir fehe, nicht Wegftreden, die ih 

zurüdgelegt habe. 
Das Biel aller hiftorifhen Arbeit Tiegt in ihr felber, 

“ wie ihre Erfenntnismittel, ihre Methoden, ihre innerlihften 

“ Antriebe, aber fie braucht darum nicht zu vergeffen, daß es 

aud für fie ein Endziel gibt: die Politifierung der Nation 

“ auf der Grundlage hiftorifher Bildung. 

Heidelberg, im März 1914. 

Hermann Onden.  
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u einer zwiefahen Erinnerungsfeier hat unfere 
afademifche Körperfchaft fich heute feftlih ver- 
fammelt: fie will in dem großen Gedädhtnisjahr... 
unferer Nationalgefchichte zugleich den Gedächtnis- 
tag unferes neuen Reiches, unferes Kaifers be- 

gehen. Wir dürfen beide Feiern, die Dergangenheit und die . 
Gegenwart, als etwas innerlich Sufammengehöriges mit- 
einander verknüpfen, weil die Jdee, die wir in beiden ehren, 
aus dem gleichen Urgrund geboren ift. Denn der Nationalftaat 
von heute, defjen höchftem Repräfentanten wir unfere . Hul- 
digung darbringen, wurzelt nad) feinen tiefften Anfängen doc) 
in.jenen heroifchen und ergreifenden ‚Ereigniffen von 1813: 

      

 . Zönnen wir einen höheren Maßftab als die geiftigen und fitt- 
lihen Kräfte der Erhebung finden, wenn wir unfere Gegen- 
wart in ihrem innerften Sein befragen und bewerten wollen? 
Und manche Erlebniffe der jüngften Seiten find dazu angetan: 
gewefen, Sinn und Herz empfäriglich zu machen für die dunklen 
und hellen Stimmen, die von 1813 zu uns herüberflingen und 
au den lauten Jubel diefer Tage auf einen ernfteren Ton 
fiimmen. Be - — 

An jenen großen Erinnerungen hat der füdweftdeutfche ° 
Boden, auf dem wir ftehen, feinen Anteil im eigentlichen 
und hödften Sinne. Wir wiffen alle, daß der badifche Staat 
unter den Kanonen von Straßburg, in den Ketten des Ahein- 
bundes lag, daß die Politif der Dynaftie, der Geift des Beamten- 
tums und die £uft des öffentlichen £ebens damals hier rhein- 
bindifh waren; und vom $Srühjahr bis zum Herbfte 1813 
haben die Söhne Badens unter den Sahnen Napoleons als 
Gegner der nationalen Erhebung im Selde gelegen. Aber wie 
immer unter der Dede der ftaatlichen Inftitutionen das geiftige 
£eben in unfterblicher Sreiheit wogt, fo hat audh die eben wieder- 
Bergeftellte Univerfität diefes Staates, unfer Heidelberg, damals 
das Glüd gehabt, geiftig an der nationalen Erwedung mitzu- 
arbeiten. Gerade die neuen Gelehrten der Univerfität, wie 
Creuzer, fühlten den: Widerftreit zwifchen der „neudeutfchen 
Kleinheit" und der deutungsvollen Umgebung, und fie ent- 
fhieden, „daß hier ein Ort für Männer fei, die das alte große 
Deutfchland im Herzen tragen“. (1804.) Und fo Fam es, daf 
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4 Der Kaifer und die Nation 

hier das nationale Herz der deutfhen Romantik zuerft fich felbft 
entdedte: als ihre Sahnenträger Arnim und Brentano „oes 
Knaben Wunderhorn“ zum Tönen brachten, als der genialifche- 
Privatdozent Görtes über altdeutfhe SKiteratur Ias und die 
deutfchen Dolfsbücher herausgab, als die Univerfität nad} 
Tied und Savigny die Hände ausftredte: diefen Geift hatte 
der Steiherrt vom Stein im Auge, wenn er von der rhein- 
bündifchen Univerfität fagte, daß fi an ihr ein gut Teil des seuers entzündet habe, das nachher die $remdherrfchaft ver- tilgte. Und nachdem einmal der Bann gebrochen war, da wollten felbft Männer, die tiefer im Hendeutfchen gewurzelt hatten, die erften fein im Dienfte der wiedererftandenen Aation; wie denn Thibaut 1814 den erften, damals verfrühten Aufnad) einem einheitlichen Gefegbuch der- Deutfchen hier erfchallen Tieß. ‚Seit diefen Anfängen aber ift der nationale Geift bei uns nicht wieder verloren gegangen, fondern ein beglüdender Befit des afademifchen und politifchen Heidelberg von einer Ge- neration zur andern geblieben. 

‘ Aber jene Anfäbe geiftiger Dorbereitung in Heidelberg mußten vor einem Sahrhundert fih auf: Wiffenfchaft und _ Poefie befchränfen, fie blieben eben reine Romantif, da fie nicht die Möglichkeit fanden, in die ftaatliche Sphäre über- zugreifen und die politifche Sefinnung mit ihrem Geifte zu erfüllen. Das war nur in Preußen möglih. Und fo gehört denn den Preußen das große Erlebnis, die Tat der Befreiung faft allein an. Aber wenn fie nicht von allen vollbracht werden fonnte, fo ift doch die Erinnerung an das Erlebnis der Cat allen Deutfchen ein gemeinfam teurer Befiz geworden fo gut wie der alte Sri mit der Zeit ihnen allen gehörte, fo gut wie alle jene Namen, die in Diffenfchaft, Recht und Erziehung in poliifher Gefechte, Kunft und Dichtung die nation ae’ neuerung befördern halfen. .. 
Der ganzen Nation dürfen wir heute auh 3 ; Erhebung zuredinen, weil ihre Sührer faft aus allen Stämmen fih zufammengefunden hatten. Sa ihre größten Namen die Hannoveraner Scharnhorft und Hardenberg, der Medlen- burger Bücher und vor allem die Mitteldeutfchen, die Stanfen Stein und Gneifenau, die der £andsmannfchaft diefes Bodens



Die Einheit aller. Kräfte in der Erhebung von 1815 5 

am näcjften ftehen, find nicht Preußen gewefen, und fie über- 
flügen wohl die geborenen Preußen der Erhebung, die Nord, 
Boyen, Bülow.und Llaufewis, die Humboldt, Scleiermacher 
und Schön; und aud wenn man von den Heroen der Tat 
einen Schritt weiter geht zu dem Saufiber Sichte, dem Ditmar- 
[hen Niebuhr, dem [hwedifhen Pommern Ernft Morit Arndt, 
immer wieder fcheint es das ganze Deutfchland zu fein, das in den 
Dienft des preußifchen Staates und der deutfchen Nation tritt 
und den wundervollen Reichtum aller diefer Individualitäte 
auf das gleiche Ziel richtet. 

Gerade die verbindende Einheit aller wirffamen Kräfte, 
mitten in politifcher ÖSerriffenheit, ift es ja heute, die uns 
immer wieder beim Durdjleben jener Tage hinreift. Es ift eine Einheit der Klaffen, der Befigenden und Ylichtbefibenden, 
die in der gleihen Not allen Unterfchied verloren hatten. 
Eine Einheit des Glaubens und der $reiheit, in der die radifal- 
ften Gedanken und die gebumdenften Sormen traditioneller 
Religiofität zufammengeführt find. Eine Einheit von Tat und Wort, von Zeier und Schwert, Treffend hat ein ausländifcher Beutteiler, Lord. Haldane, felbft Philofoph und ehedem Kriegs- minifter, es ausgeiprochen, daß ohne die großen Denfer der Deutfhen Fein Scharnhorft und Elaufewib, Fein Roon und Moltke möglich gewefen feien. Sa, es war lebten Endes die Einheit von Macht und Kultur, Die Macht, die vordem aud im preußifchen Staate feelenlos und mechanifch entartet war, und die Jdee, die Iange im 18. Jahrhundert weltabgewandt alle Bodenftändigkeit abgeftreift hatte, fie hatten fih zu einem Bunde gefunden, der immer zu den feltenen, aber um fo er- hebenderen Momenten einer Dolfsgefhichte gehören wird. 

Alle diefe Männer, alle diefe Kräfte mußten fein, damit wir werden Fonnten. Das Dolf felbft mußte nach Jahrhunderten 
wieder in die Arena getreten fein, um die ftaatliche Entwidlung 
3u reiten und den Weg vorzubereiten, der zu unferer Gegen- 
wart, zu Kaifer und Neid, geführt hat. Und würdiger wahrhaft Eönnen wir den heutigen Sefttag nicht begehen, als wenn wir 
ihn mit einem Danke an die Männer von 1813 einleiten: echter Fannı der Glüdwunfh, den wir heute dem Kaifer ent- gegenbringen, nicht Elingen, als wenn wir ihn mit dem natio-
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nalen und freiheitlihen Geifte der Erhebung zu erfüllen 
fuchen, um uns darüber Har zu werden, was alles feine Per- 
fönlichfeit mit dem Zeben des ganzen Dolfes verbindet — oder 
auch von ihm trennt. 

Darum nahen wir nidyt als gefällige Sobpreifer, fondern 
gedenken Sichtes Wort in den Reden an die deutfche Hation: 
„der wahrhaften, auf fich felber ruhenden Größe gefallen nicht 

 Bildfäulen von der Mitwelt errichtet, oder der Beiname des 
Großen, und der fchreiende Beifall und die Kobpreifungen 
der Menge; vielmehr weit fie diefe Dinge mit gebührender 
Derachtung von fi} weg und erwartet ihr Urteil über fich 
zunädft von dem eigenen Richter in ihrem Innern, und das 
laute von der richtenden Nachwelt.“ Mir freilich dürfen uns 
nicht den Spruch der richtenden Hachwelt annafen, wir fprechen 
nur für die begreifende und verftehende Mitwelt. Aber wir 
fühlen das Bedürfnis, mitten in dem flutenden £eben der Gegenwart einen Moment innezuhalten und uns auseinander- zufehen mit dem, was uns diefe fünfundzwanzig Sahre ge» bracht und verfagt haben, und welche ungelöften Aufgaben voll Erwartungen und Gefahren von ihnen in die nächfte Sufunft hinüberführen: immer wieder ftoßen wir dabei auf den einen Mann, auf die Perfönlichkeit Wilhelms IL, an die im ver- floffenen deitraum fo viel gebunden war und in der Zufunft fo viel gebunden bleibt, Wir fragen uns, wie wir zu ihm ftehen: und wir fuchen zu befennen, furdjtlos in Anerkennung und. Abweichung, weder, mit jenem Byzantinismus nad oben, der mit dem Slitter des Worts und der Geberde die innere Keere dedt, noch mit jenem Byzantinismus nach unten, der über dem Umfchmeiceln der Maffeninftinfte die Ehrfurdt vor der: Perfönlichkeit und die Ehrfurcht vor der Inftitution des Staates und ihren Trägern verloren hat. Jede Perfönlichkeit hat ihre Wurzeln in einer ganzen Welt von Dorausfegungen. Auch den Kaifer Fönnen wir nicht ver- ftehen, ohne das Erdreich zu fennen, das ihn erzeugte und trug. Sein Dater, der fo lange unter dem deutfchen Dolfe der Kronprinz hieß, war zum Manne geworden in dem hoffnungs- vollen Seitalter, in dem der deutfche Jdealismus mit allen 

 



Biftorifche Konftellation der Jugendentwidlung _ T- 

guten Geiftern im Bunde nad) einem deutfchen Hationalftaat 
freiheitlichen Gepräges rang: er, der Sohn, geboren in dem 
Boffnungsjahr der neuen Ara, 1859, erwuchs bereits in jenen 
Jahren, da Bismard auf anderem Wege, von der preußifchen 
Macht her, das deutfche Neich fhuf. Unter einer veränderten 
Konftellation fteht fein Leben fchon von der Schwelle ab, fobald 
man nur den Yamen diefes preußifchen Prinzen hört. Es war 
an feinem fünften Geburtstag, am 27. Januar 1863, als der 
alte König, mitten im heißen Toben des Konflikts, feinen 
Minifterpräfidenten für die Sandtagsichlacht befonders an die 
Bedeutung des Tages erinnerte; und ebenfo gehorfam wie 
begierig nahm Bismard den Föniglihen Winf auf, um „in 
diefem Sufammentreffen eine verdoppelte Aufforderung zu 
fehen, für die Rechte des Königtums und feiner Nachfolger 
einzutreten" und den Liberalen herausfordemd zuzurufen: 
„Das preußifche Königtum hat feine Miffton noch nicht erfüllt, _ 
es ift noch nicht reif dazu, einen rein ornamentalen Schmud 
Ihres Derfaffungsgebäudes zu bilden, nicht reif dazu, als ein 
toter Mafchinenteil dem Mechanismus des parlamentarifhen 
Regiments eingefügt zu werden." 

Ahnlicy ertönte damals eine vereinzelte Stimme aus dem 
£ager der fozialen Demokratie: auf Bismard und den König 
war es berechnet, wenn Zaffalle in feinem Hochverratsprozeß 
vom März 186% vor feinen Richtern von einem Königtum 
fprad}, das noch aus feinem urfprünglichen Teige gefnetet da- 
ftehe, auf den Knauf feines Schwertes geftübt. Bismard aber 
ift es gewefen, der diefe Auffaffung des Königtums, die dem 
liberalen Geift der Epode fo entgegengefett war, zum Siege 
und zur Herrfhaft in dem von ihm gejhaffenen. Deutfchen 
Reiche geführt hat.. 

Das war nur ein Auftaft, und immer vernehmbarer, 
bald auch begtiffener, Hang diefelbe Melodie in das Leben des 
jungen Prinzen. In feine erften Knabenjahre fielen Sieg und 
Ruhm der großen Kriege. Und wenn wir nad} feinen Jüng- 
lings- und erften Mannesjahren fragen, die für die Prägung 
einer. politifchen Individualität beftimmend find, fo ftehen fie 
ganz unter dem Erlebnis der zweiten Machthöhe Bismardfcher 
Staatsleitung in der Seit von 1879 bis 1888, in der der Kanzler



8 Der Kaifer und die Nation 

von neuem die Siberalen zurüddrängte und unter NRüdfehr 
zu den autoritären Grundlagen des Staates die fonfervativen 
Kräfte in Wirtfchaft und Gefellihaft bewußt und erfolgreich 
in die Höhe hob. Der Geift diefes Jahrzehnts erfüllte wohl 
aud den jungen Prinzen,. der fern von den Staatsgefchäften 
im Dienfte der Potsdamer GBarnifon aufging: er trug die Sarbe diefes Geiftes, als er plöglid, unvermittelt, faft unvor- 
bereitet, vor fünfundzwanzig Jahren der Erbe des Reiches ward, . 

Unvermittelt war der Übergang aud für die auf den plöglichen Wechfel nicht vorbereitete Yation, vor allem für diejenige politifch tätige Generation, die noch mit dem Dater, mit Kaifer Stiedrich und feinen Jdealen aufgewachfen war, Man empfand, daß der plöglihe Sprung auch einen Derluft bedeute. Guftav Steytag fuchte die allgemeine Empfindung in Worte zu Fleiden, indem er in der Reihe der preußifchen Könige den ablöfenden Wechfel der Generationen und Indi- vidöualitäten aufwies: „Mit jedem Uachfolger trat eine Er- gänzungsfarbe zu dem Wefen des Dorgängers hervor, wohl oder übel, zum Beil oder Unheil, aber nicht zufällig, fondern nad} einem höheren Zebensgefet. Diesmal aber ift den Deut- fchen die Ergänzungsfarbe ausgefallen.“ Das war es, der Aus- fall der Ergänzungsfarbe: in einer vom Scidfal gewollten Inneren Spannung mit einem stoßen Teile der Nation, trat der Erbe des von Bismard faiferlich erhöhten Königtums in ' fein Amt. Ein dankbar Jermbegieriger Schüler des Meifters, ein Erbe zunächft nur und doch wieder mehr — denn er war zugleich aus eigenem Rechte der Erbe eines Namens und einer Tradition, der Sohn ehrgeiziger Eltern und der Abfömmling eines Haufes großer Könige. &s mochte ihm nicht entgangen fein, daß viel von dem, was fich unter dem Namen feines greifen Großvaters vollzog, in Wahrheit von einem andern Willen und einer andern Perfönlichfeit erfüllt war, daß die Dynaftie 

ihrem Namen und ihren Infignien 3u verbinden; nicht mi 

2 
minder die Spannfraft des Entfchluffes, dur Semmungen ee  
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Art, die er willensftarf überwand, eher angefpornt als be- 
hindert; aber er mochte abwarten wollen, wie £udwig XIV., 
der erft nadı Mazarins Tode zur Selbftherrfchaft fchritt. 

Die Stunde Fam früher, als er felbft gedadjt hatte. Man 
mag die Trennung von Bismard unter einem mehr menfd- 
lihen oder einem mehr politifchen Gefichtspunfte anfehen, 
ein Doppeltes bleibt beftehen. Die Tragif für den Neichs- 
gründer, gegen den die von ihm geichaffene und erhöhte 
monarhifhe Inftitution in ihrem jungen Träger fich erhob 
und ihr Recht geltend machte: die Tragif aud; für den jungen 
Kaifer, dem jeder Schritt in die Selbftändigfeit fortan von einer 
Bypothef der nationalen Gefühlswerte belaftet war, die abzu= 
löfen für ihn unmöglich blieb. Die Deutfchen gewannen es nicht 
über fich, den Schöpfer des Reiches von feiner Schöpfung ge- 
trennt zu fehen, und neben aller andern Bitterfeit, über die 
man nicht hinwegfonnte, wollte man nicht verftehen, daß ein 
fo unfchäßbares Kapital politifcher Erfahrung fortan brad) lag. 
Die hiftorifhe Gerechtigkeit aber fordert einzugeftehen, daß 
die Trennung nicht allein von der perfönlichen Gegenfätlichfeit, 
jondern auch von politifcher Notwendigkeit beftiimmt war. 
In feinem Konflikt mit Bismard hat Wilhelm II. der Der- 
fuhung widerftanden, die normale und friedliche verfaffungs- 
mäßige Entwidfung des Reiches ducch gewaltfamen Einbruch 
zu ftören und den SKorigang zugleich der fozialpolitifchen Der- 
föhnung der arbeitenden Klaffen zu unterbrechen. Bier wie 
dort war er der Erbe der früheren Bismardjchen Staatskunft 
und zugleich ihr Verteidiger gegen deren Iettes Stadium, in 
dem der Kanzler mit dämonifcher Derwegenheit die rüd- 
läufigen Tendenzen des Alters durchfegen und damit den 
jungen Kaifer — wie in der Konfliftszeit um eines hohen Sieles 
willen den Großvater — für immer an fid} feffeln wollte. 
Wenn man die Dinge durchdenkt, um die es fih im $rühjahr 
1890 handelte, fo fragt man fich, ob diefer pofitive Entfchluß des 
Kaifers, der mit fo herben Opfern erfauft wurde, nicht fchwerer 
wiegt als manches vorfchnelle und fcharfe Wort, mit dem 
der Monarch fpäter wohl an ftaatsrechtlihe Sormen getaftet 
oder in die foziale Bewegung unferes Dolfes, die nad} ihren 
eigenen Gefeen verläuft, herrifc; einzugreifen verfucht hat.
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So hatte alles fich vereinigt, Erlebnis und Tradition, 
Konflift und Anlage, um die befondere Auffaffung und Führung 
feines Amtes hervorzubringen. $ortan, da er die Macht allein 
hatte, ift Kaifer Wilhelm II. fo perfönlich hervorgetreten, daß 
er die Menfhen zur Befhäftigung mit feiner Perfönlichkeit 
zwang. Er hat fi) fo perfönlich gegeben, daß feine hiftorifche 
$igur in das doftrinär-parlamentarifhe Schema vom Staats- 
oberhaupt als einem farblos forreften Repräfentanten, das in 

einem Öeitalter gefteigerten individuellen Lebens überhaupt 
einen etwas vergilbten Eindrud madıt, am allerwenigften 
hineinpaßt. Er hat fi) audy im Auslande fo durchgefett, daf 
der Begriff „the Kaiser“ faft wieder zu einem Eigennamen 
für ihn allein geworden ift, weil er eine Perjönlichfeit bezeichnet, 
die fi von allen Fonventionellen Erfheinungen gefrönter 
‚Häupter unterfcheidet. Und mit diefer Derfönlichkeit ift er 
hinausgefcdtitten in die Mitte feines Dolfes, er hat das Ganze 
eingefett für alle politifchen Entfcheidungen, die an das Reich 
herantraten, er hat Anteil genommen an allen Stagen, die 
unfer geiftiges eben bewegten, nicht in der bequemen Weife 
nichtsfagender Allgemeinheiten, fondern er hat Partei ge- 
nommen, befennend, führend, angreifend, ja herausfordernd. 
So fteht er feit fünfundzwanzig Jahren mitten in dem grellen 
£icht des Tages, in jedem Momente fihtbar und gefucht, beob- achtet umd Fritifiert, geliebt und getadelt. &s hat Augenblide 
gegeben, in denen er der begeifterten Nation das Wort vom Munde nahm, und Augenblide, in denen er die weiteften Kreife zu erregtem Widerfpruche aufpeitfchte; ja fogar Stunden, 
in denen er die Sühlung mit feinen Getreueften verloren zu haben jdien. Die Summe der einft gegen Bismard, mehr als wir heute uns erinnern, gerichteten Kritif ift von einem Dolfe, deffen politifhes Jntereffe fich immer no) gern in diefer Weife entlädt,. gegen den Kaifer häufig noc} viel bitterer ins Seld geführt worden, Kin Geichlecht, das das Fönigliche 
Recht der Individualität fo hoch ftellt: wie nie zuvor, wollte diefem einen gegenüber nicht tolerant fein, es fühlte fi fo häufig herausgefordert und fo Häufig mit Recht herausgefordert, 
daß es faft verlernte, auch dem Kai ’ 
Kaifers ift, ° u a eifer u geben, was des  
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Seine Perfönlichfeit wollte mehr fein als der Erbe eines 
Namens und der Träger einer Inftitution, fie ftrebte nad) nichts 
Geringerem, als ein wahrhafter ührer der Nation zu werden. 
Und doch fchien fie in fich felber nicht die gefchloffene Einheit 
der geborenen Sührernaturen zu verförpern, fondern um« 
fpannte, in einer eigenartigen Mifchung moderner und tra- 
ditioneller Süge, eine Welt von Widerfprüchen; ja man fühlte 
in dem Bfute diefes Hohenzollern die Foburgifche Anpaffung 
und die welfifche Starrheit manchmal miteinander ftreiten. 
Auf der einen Seite eine Auffaffung feines Berufes, orientiert 
an einem refigiöfen und höchft perfönlichen Derantwortlich- 
feitsgefühl, in dem ein Stanzofe nur eine der vielen Auße- 
zungen eines unverftändlichen „mysticisme allemand“ wieder- 
fand, ein ausgeprägter Sinn für alles hiftorifch Gemwordene, 
alles in Autorität, Herfommen, Difziplin. des Kebens Der- 
anferte, eine Dorliebe für die preußifchen‘ formen des mili- 
tärifhen Befehls, auch in andern Welten, in die fie weniger 
hineinpaßten, beftimmt und einfchneidend, bis zur Überfpan- 
nung. Auf der andern Seite ein ganz moderner Mlenfch, ein 
Sanguinifer der Stimmung und des Ausdruds, hödhft emp- 
fänglid und eindrudsfähig, unftet und beweglich, ringend um 
das Derftändnis aller Sragen, die das zerriffene und überfüllte 
Seben der Gegenwart an uns herantreibt, aufgefchloffen für 
alle bewegenden Kräfte der modernen Welt, in Handel und 
Derfehr, in Wiffenfchaft und Tednif. Ein Monarch, der bei 
aller Pflege der hiftorifchen Kontinuität fi) im Stil feines 
Sebens und feiner Neigungen unendlich weit von dem ein- 
faheren Typus feiner letten Dorfahren entfernt hat. 

Das fcheinen Gegenfähe, die nicht auf eine einfache Kormel 
3u bringen find. Aber fehen wir nicht immer wieder in der 
Seichichte Perfönlichfeiten auftauchen, die, auf der Scheide der 
öeiten ftehend, folche weiten Gegenfäße in fic} zu einer inneren 
Einheit verfchmelzen? So erfcheint uns Kaifer Magimilian L: 
ex hieß der Iete Ritter, er pflegte die Traditionen längft ver- 
blihener Kaiferherrlichfeit und höfifcher Ritterromantif, wiegte 
fid} in phantaftifch-dynaftifchen Utopien und fpielte fogar mit 
dem Traume, die römifche Tiara auf fein Haupt zu fehen; 
Zugleich aber war er ein höchft moderner Menfch, der audy im
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Heerlager nicht nur die Nitterrüftung trug, fondern an der 
Ausbildung der modernen Waffengattungen des Kandsfnedjts- 
wefens und der Artillerie mit Eifer und Sachkunde beteiligt 
war, der im Kreife der Künftler und Poeten feiner von _ 
Schaffensluftüberquellenden Humaniftengeneration wie ein recht 
dazu Gehöriger empfand. Träger eines altertümlich erhabenen 
Amtes und ein vollblütiger Renaiffancemenfch: tro& diefer 
Gegenfäte Iebt er in der Gefhichte als eine Einheit, als eine 
Perfönlichfeit fort und hat eben darum fein Gedächtnis tiefer 
gegraben als die meiften feines Haujes. 

Wir haben immer von neuem das Bedürfnis, eine fo 
Zufammengefette Perfönlichkeit, wie unfer Kaifer es ift, mit 
unferem Gefamtempfinden, mit der Welt unferer lebendigen 
Sdeale. in eine Beziehung zu feten, wir trachten fie an der 
Kultur unferer Zeit zu meffen und 3u bewerten. Wobei wir freilich nicht vergeffen dürfen, daf wir, auf der Scheide der öeiten ftehend, einen folhen Kulturbegriff einheitlichen &e- präges nicht befiten. Wir haben eine nach neuen Werten fuhende und eine die traditionellen Werte pflegende Kultur, eine zur höchften individuellen Derfeinerung gefteigerte äfthe- tiihe Kultur und eine technifcy verwegene und von äußerlichen Erfolgen ftrobende Kultur der Mecanifierung des Kebens: von wo follten wir den abfoluten Fulturellen Maßftab ent- nehmen, um der Perfönlichkeit des Kaifers gerecht zu werden? Und felbft wenn wir diefen Maßftab finden fönnten, wäre ein folher, von vielen exf ehnter, harmonifcher Einklang der hödften Macht und der höchften Kultur ohne weiteres denkbar? Goethe hat darüber, als er die sarız verftändnislofe Stellung Stiedrichs des Großen zum geiftigen Keben Deutfchlands erwog, am 21. Suni 1281 an die Tochter Möfers gefchrieben: „Ein Diel- gewaltiger, der Menfchen zu Taufenden mit einem eifernen Septer führt, muß die Produktion eines freien und unge» zogenen Knaben unerträglich finden, Überdies möchte ein billiger und toleranter Gefchmad wohl Feine auszeichnende Eigenfcaft eines Königs fein, fo wenig fie ihm, wenn er fie aud) hätte, einen großen Namen erwerben würde vielmehr Dat mich, das Auscliefende zieme fid) für das Große und Dornehme.“ Der Dichter durchfchaut es wohl, daß zwifchen  
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Macht und Kultur immer eine Spannung beftehen muß, die 
größer (im Salle Sriedrichs des Großen Faum erträglich für 
die Deutfchen feiner Zeit) oder geringer fein, aber Faum je 
völlig überwunden werden fann. Denn dem Staate ift es, 
wie Schleiermadher einmal bemerkt, nur um Macht, um Kennt- 
niffe, niht um Exfenntniffe zu tun;. feine Träger werden 
Wiffenfhaft, Kunft und Tecnif vor allem fchäten, fobald 
fie nußbar in den Dienft der Macht treten, und aud; ihre un- 
eigennüßige Siebe zu diefer Sphäre immer wieder einer 
höhern Rüdficht unterorönen. 

Der Kaifer will feine Jndividualität behaupten im Staate, 
wie Stiedrihh Wilhelm IV. es gewollt hat; behaupten gegen- 
über einer Zeit, der er fihh — obfchon er ihr Sohn ift — in 
manchem doch auc; wieder entgegengefett fühlt. Ex fteht in 

. einer Seit der Demofratifierung, in deren Mitte die Sehnjucht 
nach der ariftofratifchen Individualität wieder erwacht, in 
einer Seit der Mechanifierung des. Kebens, die man wohl als 
Entgermanifierung gedeutet hat: und er fucht das Begen- 
gewicht aller traditionellen und hiftorifchen Kräfte in die Wag- 
Ihale zu werfen. Aber er ift diefer Zeit nicht nur entgegen- _ 
gejett, fondern zugleich ihr Sohn: er wurzelt in der deutfchen 
Gegenwart, mit der jagenden Bilderflucht ihrer Smpreffionen, 
ihrer Weltftadiphänomene und ihrer materiellen Mberfultur: 
er hat fo tief aus diefem Becher getrunfen, daß er geradezu 
als ein Erponent und Ausdrud der jüngften deutfchen Ent- 
widlung gedeutet werden darf. Und das Moderne ift fo ftarf 
in ihm, daf es ihn vor dem tragifchen Konflifte mit feiner Seit 
bewahrt hat: diefes Dierteljahrhundert hat ihn gelehrt, daß 
der Perfönlichfeit inmitten der Welt ihre Grenzen gefett find, 
daß aud; für den Stärkften das refignierte Wort des alten Bis- 
mard gilt: unda fert nec regitur. 

Aber wie auch; immer wir das Derhältnis des Kaifers 
zur deutfchen Kultur beftimmen, das Urteil über den Träger 
der Macht muß das Entfcheidende bleiben: das fühlte aud) 
Goethe mit untrüglihem Takte, Daher fuchen wir heute hinter 
der menfchlichen Perfönlichfeit Wilhelms II. den Kaifer und 
König.
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Kriegerifch war der Ruf, der ihm voranging, Eriegerifch 
der Beruf, an den ihn Neigung und Pflicht band, Friegerifch 
Hirrend manches feiner Worte, und dod; find diefe 25 Jahre 
eine gefegnete Periode des Stiedens gewefen. Mitten hindurd, 
duch fchwere Erfhütterungen Europas und’ der. Welt hat 
Wilhelm II. feinem DPolfe den Stieden bewahren fönnen, 

‚und an feiner Perfönlichfeit haben für das Deuifche Neid, 
und man darf wohl fagen für die Welt, immer wieder die Ent» 
fheidungen gehangen. Er hat fein DolE zur Weltpolitif ge- 
führt, aber nicht mit den ftürmifhen Schlägen des jungen Stiedrich‘ des Großen, der die Erprobung feines Genius nicht abwarten Fonnte, fondern duch eine lange Zeit der Dor- bereitung, der wechfelnden Konftellationen und der europäilchen Krifen, der großen Anläufe und Heinen Erfolge hindurch bis zum heutigen Tage hin. Wir Eönnen an diefer Stelle weder den Ablauf der Ereigniffe der deutfchen Auslandspolitif unter Wilhelm II. audy nur in Umtriffen vorführen, noch den Der- lud; machen, das Iette Wort über ihre Ausfichten zu fprechen. Rafdı und wecfelnd 3iehen vor dem zurüdfchauenden Bid die Bilder vorbei: die eriten Jahre, wo die politifche Erfahrung des erften Kanzlers dem jungen Kaifer zur Seite ftand, dann die Jahre, wo man die grollende Kritif des Alten in $riedrichs- zuh neben fih wußte, die Jahre der prangenden Erinnerungs- feiern an eine große Seit, und dann, immer höher anfteigend, der Ernft des £ebens, eine neue Zeit mit veränderten Sielen und Sorgen, die eigene Derantwortlidfeit vor dem Paterland und der Gefdichte. Nur an einer Stelle fehen wir einen ruhen- 
Deutfchen Reiches zu Öfterreich-Ungarn, das innerhalb des Dreibundes eine Sutimität für fi ift, Ynter dem äeichen der „herzlichen, treuen, unauflöslichen Steundfchaft und Bundes- senoffenfchaft“ haben die beiden Kaifer ihr Derhältnis ein- geleitet, und mit einer gewilfen Steudigfeit hat Wilhelm II. feit- vom, an einer politit feftgehalten, die mit einer Stabilität ohne- 

e 
® ” 

. 
aiei ‘ ee e faaten in fünfundzwanzig Sahren auf derfelben 

War hier der Kaifer der Erbe feines Gr ; i 
' ‘ oßvaters und Bis- matds, der treue Hüter ihres Dermächtniffes, jo ift er auf  
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einem andern Gebiete der auswärtigen Politif weit über die 
Grundlinien überfommener Traditionen hinausgefchritten. 
Mit Bewußtfein und Ausdauer hat er der unter Bismard 
wefentlih Fontinental. orientierten Politif des Neiches‘ die 
Richtung in die Welt gewiefen. In diefem Anftoß hat er feine 
Perfönlichfeit am ftärfften auswirken Fönnen; in diefem An- 
ftoß wird man, foweit wir bis jeßt urteilen fönnen, das Eigent- 
lihfte feiner weltgefhichtlihen Stellung erbliden müffen. An 
diefer Stelle empfindet auch die Welt ein neues Zeitalter 
deutfcher Siele. 

Zange hatten die Deutfchen aufgehört, ein Seevolf zu fein. 
Sichte, in den Reden an die deutfche Nation, meint, daß Jahr- 
hunderte hindurch, während des Wetteifers aller andern 
Uationen der Deutfche wenig Begierde gezeigt habe, an dem 
Kampf um die Meere in einem ausgedehnten Maße teil- 
zunehmen: „und er wird es nie. Auch bedarf er derfelben 
nicht" — fügt er mit der apodiftifchen Selbftgewifheit des 
Philofophen hinzu. Er hatte immerhin einen guten Grund, zu 
betonen, daß den Deutfchen „die in unfern Tagen fo häufig 
gepriefene Sreiheit der Meere” fremd fei — denn.die Kreiheit 
der Meere war damals ein Schlagwort des Napoleonismus in 
feinem Kampfe mit England, ein billiger Troft für die Unfrei- 
heit zu Sande geworden. So weit waren, vor der innern lot 
der Hation, die ftolzen Erinnerungen an die Tage der meer- 
beherrfchenden Hanfa aus dem Bewußtfein gewichen, daß felbft 
die nationalen Propheten fie aud; in der Zufunft nicht wieder- 
fehren fahen. Dann hatte die Einigung des Reiches zwar die 
erften Dorausfegungen gebracht: Schleswig-Holftein und einen 
Kriegshafen, ein wenig Slotte und den Nordoftfeefanal, und 
fogar die Erwerbung der Kolonien eingeleitet, aber es waren’ 
alles nur Außenwerfe der deutfchen Politif, ‚die deren Kern 
und Mittelpunkt nicht berühtten.. : > oo 

Erft der Kaifer fuchte hier einen neuen Brennpunkt 
deutfchen Zebens zu finden. Es war eine Wendung höchft 
perfönlichen Urfprungs, perfönlich ergriffen und durchgehalten. 
Er hat es felbft gelegentlich ausgefprochen, daß er fchon als 
Jüngling, vor-dem Modelle eines Schiffes der 1848 er Neichs- 
flotte traurigen Angedenfens, den Entfchluß gefaßt hätte, die
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Scmad; folder Zeiten nicht wiederfehren zu laffen, fondern 
den Deutfchen ihren Pla in der Welt und auf der See zu er« 
fämpfen. Softeuerte er hinaus aus den Seiten der fontinentalen 
„Saturiertheit“ Deutfchlands, er prägte die Schlagworte von 
einem größeren Deutfchen Reiche über der See und unferer 
Sufunft auf dem Waffer, er fhuf mit perfönlichfter Anteil- 
nahme und Sachkunde die Slotte, die die Deutfchen zu einer 
Madt in der Welt gemacht hat, er war unermüdlich tätig, 
den Sinn feines Dolfes für diefe damals nur wenigen erfchlof- 
jenen Welten zu weden und den frifchen Wind der falzigen 
See, der Eolonialen Unternehmungsluft, der weltwirtfchaft- lihen Sufammenhänge in die enge Atmofphäre eines dicht gedrängt lebenden Dolfes wehen zu laffen. Und fo begann fid} der politifche Horizont der Deutfhen um die ganze Welt zu weiten: Helgoland und Oftafrifa, Samoa und Kiautfchon, Takuforts und Bereroaufftand in Südmweft, Bagdadbahn und Karolinen, Maroffo und Kongo; daneben die gewaltig wady- fenden Ziffern unferer Produftion und unferer Aus- und Ein- fuhr, unferes Sciffsverfehrs und unferes überfeeifchen Kapital- intereffes, an denen wir die gewaltige wirtfchaftliche und foziale Derichiebung der Grundlagen unferes Staates ablefen Fönnen; Ichlieglich als wechfelnder und doch monoton wiederfehrender Hintergrund das Spiel ' der europäifhen Bündniffe und Gegnerfchaften, der Krifen und Macdtproben, Denn ‚der neue Weg brachte neue Probleme für unfere Sejamtpolitif. Der Kaifer befchritt ihn, obgleich er ihn mit der deit in einen immer tieferen Gegenfat; gerade zu demjenigen Dolfe und Sande brachte, dem er innerlich vielleicht nur ererbte Sympathie entgegentrug: zu England. Der Enkel der Königin Diftoria, der Bewunderer englifher maritimer Größe und 

meidliche Notwendigkeit, wenn auch nur eine vorü 
‚No: 

übergehende Notwendigfeit, . Und fo gejchah es, daß neue Konfellattonen europäifcher Nächte den weitgefpannten Plänen, die den deut- en Gei a , , en Bei erfüllten, hemmend, einfreifend, drohend gegen- 
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In aller Gedächtnis ftehen die Erfolge und Mißerfolge 
diefer neuen Politif. Es fonnte nicht fehlen, daß man hinter . 
dem ftürmifchen Anlauf manchmal zurüdblieb. Unfere Welt- . 
ftellung mit allen ihren geographifchen und hiftorifchen Doraus= ' 
fegungen brachte es mit fich, daß man nur Schritt für Schritt, 
langfamer, als der Führer gedacht, voranfam; immer wieder 
mußte inmitten der Weltgegenfäte das Steuer herumgemworfen 
werden. Man denft an die Jahrzehnte, in denen der große 
Kurfürft feinen brandenburgifchen Territorialftaat in die Reihe 
der europäifchen Mächte einführte, immer zwifchen Schweden 
und Polen, dem Reich und den Stanzofen lavierend, haftig und 
treulos den Kurs wecfelnd, — fo audy mußte die Politif der 
färkften fontinentalen Großmadt in der Welt operieren, um 
einen Heinen Dorteil zu erjagen, immer’ auf die Sefahr hin, 
daß die Weltgegenfäbe mit fchwerer Hemmung auf die Kon- 
tinentalpolitif zurüdwirkten. Es gibt Derioden, die den Grund 
legen, vorbereiten und fäen, und es gibt Perioden, die bauen 
und ernten, Perioden des wechfelnden Anlaufs und des gerad» 
finigen Erfolgs: die einen find nicht ohne die andern. 

Sreilich der Hochflug glänzender Träume, in denen das 
jugendliche Temperament des Katfers fich einft wohl gewiegt 
hatte, mußte in der Welt der Wirklichkeit fi umwandeln 
zu einer diplomatifchen und wirtfchaftlichen Arbeit, die Sähig- 
feit und Ausdauer erforderte und fich manchmal aud; mit halben 
Erfolgen zu befcheiden hatte. Wir wiffen, daß aud; dem Kaifer 
perfönlich fhwere Enttäufchungen nicht erfpart. geblieben find. 
Und wenn die innerpolitifhe Kritif der Nadifalen an dem 
Kaifer feine autoritären Neigungen und Worte, feine Pflege der 
traditionellen Kräfte des Dolfslebens heftig tadelte, fo gefellte 
fih nun in den lebten Jahren dazu eine mehr außerpolitifche - 
Kritif der Nationalen, denen er nicht genug tat. Diefer Teil 
der öffentlichen Meinung begann, auf die Gefahr eines Welt- 
frieges hin, ein energifcheres Dorgehen zu fordern, und ver- 
bitterte fich in peflimiftifcher Betrachtung, daß man überallzu furz 
fomme. Der gührer auf dem neuen Wege der Weltpolitif fah 
die Beifter, die er felbft gerufen, manchmal übermädtig werden. 

Sie waren darum noch nicht im Rechte. Ich habe mich nie 
überzeugen fönnen, daß die öffentliche Meinung in ihrem 
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Urteil über die auswärtige Politif eine glüdliche Hand gezeigt 
hat: fie hat fich in den Weltzufammenhängen und ihren Kräften 
häufig ebenfo langfam zurecht gefunden wie ihre nationalen 
Dorläufer in den fechziger Jahren in der europäifchen Politik, 
Sie hat den erften Dertrag mit England von 1890, der uns das 
heute für uns unfhätbare Helgoland brachte, mit der gleichen 
Maßlofigfeit und Unkenntnis verworfen wie den Abfchluß der 
Maroffopolitif, der immerhin den Sranzofen wichtige Stüde 
ihres Kolonialbefites als Kompenfationen abgenötigt hat. Und 
diefelbe vorfchnelle Kritif wird fi) vermutlich wieder erheben, 
wenn die endgültige Aufräumung aller zwifchen Deutjchland 
und England fchwebenden Schwierigkeiten und eine freund- 
Ihaftlihe Negelung ihrer Intereffen und Sufunftsmöglid;- 
teiten den Abfchluß einer Periode des Mißtrauens bringen 
follte — und eine Entlaftung unferer Weltftellung, die feit 
der letzten orientalifchen Krifis fi) ftärfer als je wieder auf fontinentale Machtverfchiebungen einzurichten hat. 

Erft die Nachwelt, der alle Öufammenhänge offen liegen und der fchließliche Ausgang befannt ift, wird das Iehte Wort des geihichtlichen Urteils fprechen Fönnen: foweit man, unter Abwägung aller Kräfte, heute urteilen Fann, find wir in ficherem und ununterbrohenem Sortfchreiten begriffen, und aud) das ift zu einem guten Teile das Merk des Kaifers, 

Wir Deutfhe find fritifch veranlagt und ziehen gern Dergleiche — befonders wenn fie unferer keitifehen Yeiome zu Hilfe fommen. Die oft ift nicht die Ara Bismard im neuen Reiche, die aud; von Kämpfen und Sorgen — felbft nad außen hin viel meht als wir ahnen — durchzogen war, von der poli- tiichen Publiziftif in den legten fünfundzwangzig Sahren herauf- bejchworen worden. Wir dürfen heute auch einmal ein Stüd weiter äurüdgreifen. Die Kämpfer der Steiheitsfriege haben fhwer enttäufcht, nicht das freie und einige Deutfchland erlebt, um das fie in Wort und Tat geftritten hatten. &s hatte feine guten Gründe. Hatten doc Preußen und Öfterreich nicht aus eigener Kraft allein, fondern nur im Bunde mit den gefammel- ‚ ten Kräften Ruglands und Englands den Kaifer der Stanzofen niederwerfen und die Befreiung deutfchen Kandes vollbringen 
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Tönnen. Heute ift das Deutfche Neich, mit feinen Bundes» 
genoffen zur Seite, ftarf genug gemwefen, den vereinigten 
Atmofphärendrud von Rußland, England und Stanfreich zu- 
gleich auszuhalten und trobdem feinen Weg in Ehren weiter- 
zugehen. Und nod) ein anderes Bild. Die Kämpfer der Stei- 
heitsfriege Fehrten zurüd in ein Deutfchland, deffen Dolf im 
ganzen zerteilt und zerriffen blieb und von der Beteiligung an 
dem Staate von den Obrigfeiten mit bösartiger Angftlichfeit 
ferngehalten wurde. Heute ift die Einheit unter Kaifer und 
Reich fo ficher verankert, daß Fein Stamm ind Feine Dartei 
fie wieder antaften möchten, und fie ruht — das ift der Segen 
unferer demofratifchen Inftitutionen — fo tief in dem ganzen 
Dolfe, daß fchlieglich doch, tro manchem Mißton der Stunde, 
alle Schichten und Gruppen der Gefellichaft dem Staate ges 
wonnen werden. Erleben wir doch, daß aud) die fteigenden 
Anforderungen der Weltpolitif zugleich dazu dienen, im Innern 
den fozialen Ausgleich zu befchleunigen und allmählich das 
ganze der Parteien zu einer tätigen und freudigen Arbeit am 
Reiche zu erziehen. 

Die Arbeit am Staate, deffen monardifches Oberhaupt 
wir heute in Dankbarkeit begrüßen, und die geiftige Arbeit, 
die alle Glieder unferer Univerfität vereint, gehen häufig ge- 
trennte Dege und müffen es tun, um ihrer felbft willen, wie 
immer Macht und Kultur gefonderten Sebensgefegen gehorchen. 
Aber beide Welten find doch, wie das Gedädhtnis unferer 
Däter von 1813 uns lehrt, durch mandes unfichtbare Band mit» 
einander verbunden und aufeinander angemwiejen. Denn beide 
wurzeln in demfelben Urgrund des Seins und dienen am legten 
Ende denfelben Sielen: fie gehören der Nation an, und in allen 
ernten Stunden werden fie wie damals zufammentreten, um 
eine wahrhafte Einheit zu bilden. 

In diefem Geifte bringt auch die Univerfität Heidelberg 
am heutigen Tage Kaifer Wilhelms II. ihre ehrfurchtsvolle 
Buldigung dar: den Danf für das, was er in diefen fünfund- 

. 3wanzig Jahren für das Deutihe Neicy geleiftet und erftrebt 
hat, und alle guten Wünfche für die Seiten, denen wir unter 
feiner Sührung mit Zuverficht entgegengehen. 
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it dem Sedächtnistage der Leipziger Dölferfchlacht 
fügt fich das lette Glied in die Kette der Erinne- 
rungsfeiern unferes Dolfes an die Erhebung von 
1815. Die deen, die die Erhebung beflügelten, 
die Kräfte der Gefinnung und der Tat, die fie 

lostangen, die wundervolle Reihe der Männer, die fie führte, 
das ganze einzigartige Erlebnis, uns um fo teurer, je ärmer 
unfer Dolf an folden der Gefamtheit gehörigen Erinnerungen 

‚ift, alles ift uns in diefem Jahre von Staatsmännern und 
Patrioten, von Gelehrten und Künftlern fo lebendig erneuert 
worden, daß wir uns feiner faft wie eines verjüngten Befites 
freuen. Diefe Erneuerung war das erfte und reinfte Bedürfnis, 
das in den weihevollen Stunden der Gedächtnisfeier fein Necht 
verlangte; man wollte zunädjft nichts als die große Schidfals- 
wende unferer Hation noch einmal vorüberziehen lafjen: da 
alles auf dem Spiele ftand, da man die tiefften Schächte des 
Gedankens hinabftieg, um die Tat der Befreiung ans Licht 

 3u fördern, da man den gefamten Aufbau unferes zurüd- 
gebliebenen Staats und unferer unentwidelten. Gefellfchaft 
nachprüfte und die einzige Rettung darin fah, ihn durch einen 
neuen, aus der "Jdee geborenen und von der Ölut des Wollens 
ducchloderten Aufriß zu erfegen. . Das alles nod; einmal zu 
durchleben, es nachzuempfinden und nachzudenken, das war 
der eigentliche Sinn der Seier diefes Jahres. 

° Aber mit der Erneuerung des Gedäctniffes ift noch 
nicht alles getan. Im Geifte der Neformer und Befreier von 
1813 dürfen wir nicht in der bloßen Wiedererwedung der 
Dergangenheit ftille ftehen, fondern müffen auch der Gegenwart 
geben, was ihr Recht ift. Und fo fragen wir denn: Was tft 
von den Jdeen und Kräften der Befreiung verwirklicht worden 
und was nicht, worin befteht noch heute ihr unvergänglich 
wertvoller Inhalt und worin haben erprobtere Sdeale den 
Sieg über fie davongetragen, furzum, wie fteht das abgelaufene 

Jahrhundert, wie ftehen wir felbft zu jenen Kräften, was be- 
deutet ihr Befit für die politiihen Aufgaben der deutichen 
Sufunft? Wir wollen nicht nur feiern, wir wollen felber for- 
dern, handeln, Siele fegen: und dafür gilt es, aus dem Erlebnis 
von 1813 die nationalen Ewigfeitswerte, oder feien wir be» 
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fcheidener, die nationalen Gegenwartswerte herauszuholen. 
_ Der tote Befit des Erbes unferer Däter Fann allein uns nicht 
genügen — wir müffen und wir wollen ihn ftets von neuem 
erwerben. 

. Was im Jahre 1813 erfämpft wurde, war nod; nicht der 
Nationalftaat, fondern nur die unerläßlihhe Dorbedingung aller nationalen Egiftenz: die Befreiung des deutfchen Bodens, wenigftens im Umfange des alten Reiches, von der Ktemd- herrfchaft. Das war die erite und primitivfte, aber aud) die unentbehrlichfte Dorausfegung alles andern: und infofern, “ aber auch nur infofern, hatte der junge Bismard im preußifchen Zandtage in der Debatte mit einem oftpreußifchen Siberalen recht, wenn er in dem leidenfchaftlihen Drange nad Abjchütt- lung der Ketten das vornehmfte Motiv für die Erhebung fehen wollte, Diefes Siel ift in dem Befreiungsfrieg erreicht worden, nicht nur für den Moment, fondern für das ganze Jahrhundert. Wir haben feitdem unfere nationalen Gefdide in die Hand nehmen fönnen, ohne daß wie in den früheren Krifen unferer Gedichte der deutfche Boden zugleich fremder Invafion an- heimfiel, Öwei Tatfacdhen legen dafür ein eindrudsvolles Seugnis ab. Als die Nation im Sahre 1848/49 in gewaltfamer Erfchütterung den Anlauf zu einer Xeuorönung von Grund aus nahm, da gefchah es immerhin, ohne daß eine fremde Madıt unmitielbar militätifch-politifch in das wogende Chaos einzu- greifen wagte. Und auch in dem legten Kampf um die deutjche Begemonie im Jahre 1866 verriet der. franzöfifche Hachbar wohl die Neigung zur Intervention, aber er brachte nicht mehr die Kraft Zur Tat auf; wenn er die Dollendung der Einheit immerhin noch; zu hintertreiben vermochte, fo fchuf er damit, lich felber zum Derhängnis, nur den. Anlaß zu dem Kriege von 1820, in dem der Wiederaufbau des Deutfhen Reiches und die Niederwerfung des Gegners. fidh vollzog, ohne daß Suropa gefragt wurde. Seit 1813 erft datiert, in mehreren Denen. teigend, ‚die politifche. ‚Selbftbeftimmung der 

‚Aber auf die Befreiung folgte damals no nicht die pofitive Ergänzung, ein wahrhafter Yationalftanı Diefee 
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höchfte Siel, um das die fühnen Jdealiften und die Männer des 
Selölagers gerungen hatten, wurde nicht von weitem erreicht. 
Gewiß, geftehen wir es offen ein, der Xationalftaat hätte 
damals wohl no} nicht verwirklicht werden Fönmen. Unfere 
Befreiung war, felbft wenn wir Öfterreich als deutfche Grof- 
macht rechnen, nicht aus eigner Kraft allein gefchehen, fondern 
Rußland und England hatten das Ganze aufbieten müffen, 
um mit uns vereint Napoleons Herr zu werden: alfo. fprach 
Gefamteuropa aud) mit, als es fich darum handelte, was aus 
der Mitte des Kontinents werden follte. Nod} viel fchwerer 
aber wog, daß aud; die innere Derfaffung der Deutfchen, 
der Stämme und Dynaftien, der Klaffen und der Maffen, noch 
feineswegs reif war für den Xationalftaat. Man Fann nicht -- 
den ınheilvollen Umweg der Jahrhunderte in einer. einzigen 
Generation. wieder einholen, man Fann nicht, audy nicht im . 
geuer der opferwilligften Erregung, einen Xationalftaat ohne 
eine Nation aufbauen. Wohl Iebte das Jdealbild der Nation 
in den Köpfen und Kerzen der Beften und vermochte eine heilige 
Welle durch Kunderttaufende zu treiben, aber das hiftorifche 
Antlit des deutfchen Bodens fonnte nidyt mit einem Male von 
ihe hinweggefhwemmt werden. So wurde das vielgefchholtene 
Werk des Deutfhen Bundes eine vielleicht unentbehrliche 
Durhgangsftufe.- Und immerhin blieb fortan manches 3er= 
fört, was eine Wiederauferftehung nicht verdiente, die geift- - 
lihen Staaten, die Maffe Iebensunfähiger Swerggebilde; die 
Gebiete des Deutfchyen Bundes löften fich fchon fhärfer aus der 
Derquidung mit dem übrigen Europa heraus, wenngleich 
nicht überall die unnatürlihen Derbindungen mit dem Aus _ 
lande ducchfchnitten wurden, und nur ein glüdlicher Sufall 
im Jahre 1857 durch die Aufhebung der Verbindung von 
Bannover und England unabfehbare Komplikationen für fpäter 
aus der Welt fchaffte; auch war das ftaatliche Gefüge des 
Deutfchen Bundes feft genug, um den Rüdfall in rheinbündifche 
Territorialpolitif zu verhindern, und doch wieder fo loder, 
dag es die preußifche Staatsentwidlung, die Hoffnung der 
Öufunft, nicht zu unterbinden vermochte. : Alles immerhin 
nur relative Sortfchritte, aus der Perfpeftive des alten Reiches 
gefehen: was vermodten fie gegen die Enttäufhung der
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Generation, die aus dem Befreiungsfriege heimfehtte, die ein 
vollendeteres Bild im Innern trug und eine Welt wahrhafter 
und gefcloffener Hationalftaaten um fidy fahl 

Die Summe der Antriebe aber, aus denen heraus fie ge» 
dacht und gehandelt hatte, war fo ftarf, daß die Welle, die fie 
getragen, nicht wieder ablief. Unfere Siebe und unfer Danf 
gebührt den Männern von 1813 auch darum, weil fie einen un- 
vergänglichen Samen ausftreuten: ihre Nachwirkung madt fie 
vollends unfterblih. Denn fie fchuf den Anftoß zu jener geiftigen 
Dorbereitung, die durch zwei Generationen anftieg und auf 
mannigfachen Wegen, in denen der ganze Reichtum, aber auch 
die ganze Dieljpältigkeit deutfchen Wefens zum Ausdrud Fan, 
das nationale Denken befruchtete, den Enthufiasmus immer 
wieder anfeuerte und immer breitere Maffen mit der Sorderung 
nationalen Gefamtempfindens ducchdrang. Die Prediger des 
Nationalftaats Fannten Feinen höheren Text als den Geift 
des Befreiungsfrieges. Und wenn im Sahre 1813 die ftaatlic) 
geordneten und die individuell freiwilligen Elemente im Bunde geftanden hatten, fo erfchien der Anteil der letteren dem wad}«. fenden Selbftbewußtfein fo ftarf, daß man fhon nad einem Ntenfchenalter fi} vermaß, es allein 3u wagen. Das Jahr 1848 ift gewiß fein Jubeljahr unferer Gefdichte, das Eine aber hebt auch diefes Erlebnis fo hoch, daß es nie wieder vergeffen werden darf: ‚die Erfüllung der Maffen mit den Zielen nationalen Einheitswollens, wie unfere Gefchichte es bis dahin nie gefannt hatte, In allem Jammer des Sceiterns das Bild einer werden- den Hation! Aber nicht auf ihrem Wege der Selbftbeftimmung, fondern von der geordneten ftaatlihen Gewalt aus, duch Diplomatie und Krieg, ift dann der Grund des Xationalftaats gelegt worden. Indem er 1866/70 gefchaffen wurde, Fonnte fogar von dem Derlufte des alten Reiches im 16. bis 18. Jahr- hundert — was 1813 noch nicht gelungen war — das meifte wieder eingebracht werden. Alfo erfreuen wir uns in dem’ 

ftolzer gedenken, als vor 50 Jahren — mitten in Konflikt und Dermwirrung und Öweifel — unfere Häter es vermodt hatten. 

u
m
.
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Wir befigen einen Yationalftaat, aber darum noch nicht 
einen idealen Nationalftaat. Wir wollen nicht davon fprechen, 
daß das Reich als Erbfchaft feiner hiftorifchen Entwidlung aud) 
fremde Elemente (Polen, Sranzofen, Dänen) in fic} birgt, die 
wir nicht aus innerpolitifchem Bedürfnis — denn fie bedeuten 
viel mehr Hemmung als Kraftvermehrung für uns —, fondern 
allein aus außerpolitifher, militärifcher und geographifcher 
Notwendigkeit unter unferem Swange halten müffen. Aber 
aud in unferem eignen Innern fehen wir die nationalftaatliche 
Einigung wohl auf dem Marfche, nicht aber am Ziele: zwar 
find die alten ftammesmäßigen und dynaftifchen Gegenfähe 
im Derblaffen begriffen, aber andere Klüfte im Dolfe find dafür 
aufgebrochen. Während 1813 in dem Drange vaterländifchen 
Gemeingefühls aller Unterfdied der Klaffen und Konfeffionen 
verihwand, find heute der bewußte Trieb zu fondernder Kon- 
feffionalifierung, die verhängnisvolle Exbfchaft unferer Ge- 
fhichte, und der Wahn von einer unverföhnlihen Spaltung 
in eine bürgerliche (befigende) und eine proletarifche Welt, 
zu einem Dogma und Parteizeichen breiter Schichten ge» 
worden. 

Dor allem aber fönnen wir uns nicht gegen die Tatfacdhe 
verichliegen, daß unfer Hationalftaat nicht alle Deutfchen, 
nicht einmal die Söhne derer, die noch bei Zeipzig zufammen- 
ftanden, in fich vereint: jenes Gefchlecht hätte es fi} nicht träu- 
men laffen, daß nad 100 Jahren Öfterreicher und Deutfd- 
böhmen, Tiroler und Steirer außerhalb aller ftaatlichen Der- 
bindung mit dem „Weiche“ ftehen würden. An diefer Stelle 
wird audy die Grenze des von uns Erreichten fichtbar. Die 
Erkenntnis davon ift um fo drüdender, als wir ihr ohne ein 
ganz Flares Programm gegenüberftehen. Wir halten zunädhft 
im Geifte Bismards an der Mberzeugung feft, daß wir das 
Ergebnis von 1866 in aufrichtiger Bundestreue und wohl- 
verftandenem eignen ntereffe refpeftieren müffen; wir freuen 
uns, daß die Pflege der Fulturellen Gemeinfhaft auch dem 
polttiihen Bündnis einen naturwüchfigen Halt gibt. Zugleich 
aber fönnen wir uns nit gegen das Gefühl verfchließen, 
daß eine für alle Ewigkeit gültige Negelung des nationalen 
Problems damit doch nicht gegeben ift; wir ahnen, daß wir
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nicht allein in Europa aus unferem politifchen Denfen das End- 
ziel der Gefamtnation ausfchalten dürfen, fo weit hinaus es 
aud; liegen mag. ®b audy das Deutfche Reich nur eine Durd= 
gangsftufe fein wird wie einft der Deutfche Bund, ob das völfer- 
techtlihe Band mit Öfterreich-Ungarn nody einmal wieder 
ftaatstechtlidy befeftigt werden fann, wer vermag das zu fagen 
— ein Dermächtnis der Däter von 1813 liegt in der Pflicht, 
auch das gefamtnationale Bewußtfein über unferen Hational- 
ftaat hinweg in unferen Herzen lebendig zu erhalten. 

Genug, überall fehen wir, wie die Schöpfung unferes 
Reiches von der Macht, von Preußen aus, nicht ohne tiefe 
hiftorifche Nadhwirfung bleiben Eonnte. Ja, wir fragen uns 
wohl, ob die ftaatlich geordneten Kräfte, denen wir das Neid) 
verdanken, nicht zuviel von dem Gegenpol individueller Kräfte, 
die 1813 zum Ducchbrud, famen, in fich aufgefogen und zer- 
hört haben, — mehr als eine innerlich gefunde Nation entbehren 
ann. 

Das führt uns zu dem inneren Bilde des Xational- 
ftaats, wie es in den Gedanken der Reformer: und Befreier 
von 1813 lebte. 

oo „Die Erhebung beftand nicht allein darin, daß man die äußere, Sreiheit mit äußerlichen Machtmitteln fich erfämpfte, fondern zugleich darin, daß man die innerlichften Kräfte auf- tief, um von dem Jnnern des Einzelindividuums und der Ge- fellfhaft aus eine dem Ülberwinder gewachfene, ja überlegene Staatsform hervorzubringen. Das öiel war ein Staat, in dem | alle unwürdigen gefellfchaftlichen Abhängigfeiten aufgehoben, die Gefamtheit zu ftaatlihem Empfinden und zu ftaatlichen Anteil erzogen, überall die Bahn zu freier und. fruchtbarer Entwidlung geöffnet, die Laften nach Sähigfeit auferlegt und die Rechte nad) Seiftung verteilt werden follten. &s geichah einmal aus der bitteren Notwendigkeit des Moments heraus, 

3ugleid in der feiten Überzeugung daß man höhere Jdeale um ihrer felbft willen und für immer, an die Stelle 3 alten Staats und der alten Gefellfchaft feze. Wenn man die all 
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gemeine Wehrpflicht einführte und dem Gedanken einer all- 
gemeinen Einfommenfteuer Raum gab, fo gefchah es zunädft 
um der unmittelbaren militärischen und finanziellen Bedürf- 
niffe des preußifchen Staates willen — zugleich aber legte man 
mit diefen Maßregeln bewußt eine Brefche in das Gefüge des 
alten Privilegienftaats und gründete die wichtigften Pflichten 

- auf die Jdee eines allgemeinen und gleichen Staatsbürgertums. 
In diefen Sufammenhang gehört der ganze Komplex 

nener politifcher Jdeen, die in der Gefehgebung der preußifchen 
Aeformer verwirklicht oder doch wenigftens angeregt wurden. 
Die eigentümliche Bedeutung der Reform beruht ja nicht allein 
in der materiellen Derwirklihung des Augenblids, fondern 
ebenfofehr in dem lebenwedenden Anftoß, der dadurch — für 
mehr als ein Jahrhundert — gegeben wurde. . 

Das zentrale der fozialen Reformgefete ift das Edift über 
die Bauernbefreiung. Es rührt am tiefften an den alten Auf- 
bau der Gefellihaft, und indem es die Erbuntertänigfeit be- 
feitigt, legt es die erfte Grundlage für die moderne ftaats- 
bürgerliche Rechtsgleichheit. Und nad} der perfonentechtlichen 
Seite hin hat der Sat Steins: „Dom Martinitage 1810 gibt 
es in Preußen nur freie Eigentümer“ alsbald verwirklicht wer- 
den fönnen. ur allmählich aber Fonnte das ganze Syftem 
Öffentlich-rechtlicher Bindungen, in. dem der erbuntertänige 
Bauer geftanden, befeitigt werden; es dauerte ein Menfchen- 
alter, bis die Aufhebung der gutsherrlichen Polizei und der 
Patrimonialgerichtsbarfeit vollzogen war, und ein weiteres 

‚Menfcenalter, bis ‚die Kandgemeindeordnung in Preußen 
zur Wahrheit wurde. Anders fteht es um die foziale und wirt- 
Ihaftlihe Seite der Agrarreform: hier find nicht alle Blüten- 
träume aus der Srühzeit der Erhebung zur Reife gefommen. 
Das lag einmal an der generellen Befchaffenheit einer Gefet- 

gebung, die nur die allgemeinen Direftiven ohne die nötigen _ 
Ausführungsbeftimmungen gab und daher vielfach in die er- 
worbenen Rechte der Grundherren allzu hart einfchnitt. .Es 
lag zugleich aber an dem fozialen Egoismus diefer Örundherren, 
die fi jedem Opfer an der eignen fozialen und wirtfchaftlicen: 
Pofition widerfehte. Sie fetten es durch, daß fchon das Re- 
gulierungsedift vom 14. September 1811 und die Deflaration
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diefes Gefetes vom 29. Mai’ 1816 die praftifche Anwendung der 
Reformideen erheblich einfchränften. So wurde die Solge des 
großen Anlaufs eine zwiefpältige, je nadydem die Befreiung 
den oberen, mittleren oder unteren Schichten der Tändlichen 
Bevölferung zugute Fam. Es Fam auf der einen Seite zur 
Schaffung eines freien Sauernftandes, der feitdem in ftän- 
digem wirtfchaftlichen und fozialen Steigen begriffen blieb, 
auf der andern Seite aber zur Entftehung eines befitlofen 
Sandarbeiterftandes, der feitdem zu einer fIutenden prole- tarifchen Maffe herabgefunfen if. Xur an einzelnen Stellen 
ift fpäter zur Abhilfe gefchritten. Die Bewegung von 1848, die, infofern fie agrarifch-tevolutionär war, als ein Rüdfchlag gegen die Einfchränfungen von 1811/16 anzufehen ift, hat wenigftens für Schlefien, wo fie am gefährlichften um fich griff, in der Derordnung vom 20. Dezember 1848 eine wichtige nachträgliche Derbefferung ducchhgefet. Aber die Tatfache bleibt beftehen: die Bauernbefreiung Fam nicht in dem Sinn ihrer Urheber zur Dollendung, fondern erlitt eine Derfrüppe- lung, deren Hahmirfungen in den Problemen des befitzlofen Sandarbeiterproletariats, des entvölferten Oftens, der Einfuhr ausländifcher Saifonarbeiter bis heute zu fpüren find. Bier fnüpfen fomit die neuen Aufgaben der Agrarpolitif von heute an: die innere Kolonifation, die öerfhlagung von Domänen und anderem Großbefit, die Anfegung von Kleinbefiz und Mittelbefit, die intenfivere Befiedlung des Oftens. Wobei denn aud wieder, wie vor 100 Sahren, ein außerpolitifhes Motiv milfpricht, das in der Anfiedlungspolitif in Pofen und Weftpreußen, troß aller unerwünfchten Nebenerfcheinungen, zum Ausdrud fommt: der SIutwelle flawifcher Kolonifation einen ftärferen nationalen Damm mit einem dichtbefiedelten bäuerlichen Befit entgegenzumwerfen. 

‚ Die Tendenzen der Bauernbefreiung mußten in die foziale Pofition der Rittergutsbefiter auf das tieffte einfchneiden. Aud} eine ariftofratifche Gefellfhaftsftruktur bringt auf ftaat- lihem und £ulturelfem Gebiete mandyes Segensreiche für die Gefamtheit hervor, fie fann als $serment des Ganzen ument- behrlic, werden, aber die vererblihen fozialen Pofitionen, die fie gewährt, müffen immer von neuem ducch Tüchtigfeit 
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erworben oder auch zeitgemäß umgeftaltet werden, wenn fie 
iht Dafeinsrecht im fozialen Gefamtförper behaupten wollen; 
wenn fie nur fonfervieren, find fie verloren. Das ift der Sauf 
der Welt. Die Erflufivität des adligen Rittergutsbefites trug 
vor 100 Jahren fchwer daran, daß auch den Bürgerlichen der 
Erwerb von Rittergütern erlaubt wurde; gewiß hat feitdem 
ein Teil der adligen Samilien, befitlos und befiarım geworden, 
fih zu einem fpezififchen Offizier- und Beamtenadel umgebildet. 
Aber die eigentliche Wirfung jener Mafregel war doch, daf 
die große Sahl der in den Aittergutsbefiz eindringenden . 
Bürgerlihen mit ihrer Sufuhr von Kapital, wirtfchaftlicher 
Energie und Intelligenz die Klaffe, in die fie eintraten und der 
fie fich fozial rafc} anpaßten, gewaltig verftärfte, Alffo gewann 
die Klaffe der Rittergutsbefiger, was der Geburtsfland der 
adligen Rittergutsbefiter verlor; ohne diefe Derfchiebung würde 
das (im fozialen Sinn) ariftofratifche Element unferer Gefell- 
Ihaft.feine Pofition nicht haben halten Fönnen. Die Erflu- 
fioität fand damals nod; fchrofferen Nusdrud. Die denfwürdige 
Eingabe der Rittergutsbefier des Stolper Kreifes vom 2. Xlo- 
vember 1811: „Unfere Güter werben für uns zur Hölle werden, 
wenn unabhängige bäuerlihe Befiger unfere Nachbarn find“, 
interpretierte die herrfchaftliche Stellung aud; nach der gefell- 

. Ihaftlihen und gefelligen Seite hin. ©®b man das heute noch 
mit denfelben Worten zu wiederholen wagen würde? Beruht 
doch die heutige politifche Machtftellung der Rittergutsbefiter 
auf der im Bunde der Kandwirte organifierten Führung von 
hunderttaufenden bäuerliher Befizer. Und darum follten 
alle fozialen Befeftigungs- und Sicherungsmaßregeln ihrer 
Klaffe in diefer Rüdficht auf die Kebensnotwendigfeiten der 
gefamten bäuerlichen Bevölferung ihre Grenze finden. Das 
gilt namentlich von der Sideifommißbildung, deren Dorzüge 
duch ihre fchweren Nachteile für die allgemeine Wohlfahrt 
weitaus überwogen werden. Machen wir uns auf das fchärffte 
Hart, daß ihre Tendenzen denen der Reformer durchaus ent- 
gegengefett find und zumal im Often die endlihe Köfung der 
agrarifhen Probleme der Sufunft unendlich erfchweren. 

du dem großen fozialen Agrarproblem, das noch heute 
- der lebten Söfung harıt, haben fi nun im Laufe des Jahr-
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hunderts ganz neue, damals noch Faum geahnte foziale Pro- 
bleme gefellt, und auch fie gilt es heute im Seifte der Reformer 
anzufhauen und zu bewältigen. Seit der Aufhebung der 
Erbuntertänigfeit haben fich neue foziale Gebundenheiten, 
die nicht fo fehr rechtliche als tatfächlich öfonomifche Bindung 
des Arbeiters an den fapitaliftifchen Produftionsprozef, er- 
drüdend wie einellaturnotwendigfeitherausgebildet. Und wenn 
die Reformgefeßgebung einft den Gegenfat der Stände auf 
dem Sande mildern wollte, fo fieht der Staat von heute fic 
hier einem noch viel tiefer aufgeriffenen Abgrunde der Klaffen 
gegenüber, und feine Pflicht ift, ihn zu jchliegen oder doc} zu 
überbrüden. Er muß einmal diefe Klaffen, die durd; die all- 
gemeine Wehrpflicht und duch) ihren Anteil am Produftions- 
prozeß ihm politifch wie wirtfchaftlich unentbehrlich find, von 
den fozialen Seffeln befreien und ihnen einen menfchen- 
würdigen Anteil an den Fulturellen Gütern der Nation ver- 
Ihaffen; zugleich muß er diefe Klaffen, die ihm lange fo fremd wie einft die erbuntertänigen Bauernfhaften dem Ancien 
Regime Preußens, ja noch feindlicher gegenübergeftanden, zu einer innerlihen Hingabe an das Gemeinwefen erziehen und fie, die bisher nur Objefte der Öefetgebung gemwefen waren, 3u jubjeftiven Mitträgern der Staatsperfönlichfeit erheben. Der preußifch-deutfche Staat hat den fozialen Teil diefer Auf- gabe eher, wenngleich aud; Ihon verfpätet, begriffen als die politifche Seite. €&s ift bemerfenswert, daß feine Mittel der 
fozialen Öwangsverficherungsgefete, duch die er für Europa vorbildlich geworden ift, nicht an den Geift der Reformideen, jondern vielmehr an die Praris des merfantiliftifchen Staates 
wieder anfnüpfen. Unmöglicher aber als die Mberwindung fozialer Engherzigfeit erfchien die Politifierung der in tiefer ot und Derheßung verbitterten Maffen. So ift der Weg ihrer Dergefellfhaftung durch die Oppofition, auf einem un- geheuren Umwege, gegangen. Die £inie, die von den preu- Bifchen Reformern ausgeht und dann zu der weltbegreifenden Philofophie Hegels auffteigt, endigt durch eben diefes Mittel- glied, fo parador es Flingt, bei niemandem anders als Karl Marr. ‚Und mit Recht urteilt Johann Plenge in feiner ge- danfentiefen Schrift über Marz und Begel: „Karl Marr und  
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feine Jünger haben das meifte getan, die amorphe foziale 
Maffe zu organifieren. ‘Sie haben in diefen gegen den alten 
Staat teilnahmlofen Scharen, wenn auch nur als antago- 
niftifches Klaffenbewußtfein, das neue Bewußtfein gefchaffen, 
daß alle Glieder im gefellfchaftlihen Ganzen ftehen und ftehen 
müffen. Sie haben das bewußte gefellichaftliche Denken in 

 Kreife getragen, die vorher Feinen Anteil an unferem höheren 
Öeiftesfeben hatten.“ - Und fo wird denn die Ducchgangsftufe 
eines maßlos antiftaatlicher Derhaltens, von dem die Sozial- 

. demofratie fo lange ‚gelebt hat, eines Tages aud; wieder zu 
Ende gehen: die Aufgabe des Staats: aber ift es, troß alledem, 

° diefen Prozeß zu erleichtern und zu befchleunigen. Er mag 
- fi daran erinnern, daß aud; die individnaliftiiche Kreifegung 

des Bürgertums im 19. Jahrhundert die Stadien eines ver- 
ftändnislofen Gegenfates: gegen den Staat durchlaufen hat; 
er weiß gut. genug, daß die. großen Schidfalsentfcheidungen 
der Sufunft, denen wir uns nicht entziehen Fönnen, nur von 
einer ganzen und einigen Yation herbeigeführt werden Fönnen. 
Es liegt gewiß nicht im Intereffe der Gefamtheit, die in der 
Sozialdemofratie auffteigende Neigung zur Einficht dauernd 
in die alte Sniranfigenz hinüberzumerfen.. Alfo winkt aud 
jenfeits der fozialen Pflichten des Staates noch das’ höhere, 
im eminenten Sinne politifche Siel: die wahrhafte Politifierung 
der Mafjen auf dem Boden unferes Staats und unferer Se- 
fellfchaft. 

Auf die Politifierung der Maffen, um die Tragkraft der 
Nation zu erhöhen, darauf Fommt es an, darauf Fam es einft 
den Reformen an. Darum fehten fie einen hinreißenden 
Optimismus daran, die damals dem Staate noch paffiv gegen- 

- “überftehenden Elemente zur aktiven. Betätigung in der Stadt 
und Gemeinde, im Kreife und in der Provinz, im ganzen Sand 
aufzurufen. Sie wollten den Mechanismus des autoritären 
alten Staates durch die Jdeen der Repräfentation und Selbft- 
verwaltung ergänzen und neu beleben. Es war nun nicht fo, 
dag die bisher Regierten etwa felbft nad} diefer politifchen . 
Betätigung verlangt hätten, nein, diefe Jdeen mußten eines 
großenteils widerftrebenden und indifferenten Bevölferung 
von oben herab, eben von der reformerifhen Gruppe der 
 Onden, Hitorifcepolitifde Anfjäge. I. 3
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DBeamtentums, aufgenötigt werden. Für die politifche Einficht 
diefes Bürgertums vor 100 Jahren nur einen faft fymbolifch 
wirkenden Beweis: als die Berliner Stadtverordneten zum 
erften Hlale nad} der neuen Städteordnung einen Bürgermeifter 
zu wählen hatten, da präfentierten fie dem Könige den Kammer- 
präfidenten v. Gerlach, gerade einen prinzipiellen Gegner der 
Reformpartei und fteifen Anhänger des Ancien Regime im 
Seamtentum. Diefes Gefchleht mußte das Gefcyen? der 
Selbftverwaltung, den alten germanifchen Nechtsgedanfen, 
der nur an einzelnen Stellen lebendig geblieben war, fidy erft 
in einem langfamen Erziehungsprogeß wieder verdienen. Die 
Entwidlung der ftädtifchen Selbftverwaltung aber hat in unferer 
öeit die unerwartete und von den Motiven der. Reformer weit 
abliegende Solge gehabt, daß in den immer gewaltiger wad)- 
jenden Selbfiverwaltungsförpern fi eine zweite Bureaufratie 
neben der erften herausgebildet hat, etwas. anders orientiert, 
etwas mehr Fonftitutionell gebunden, aber doc von ähn- 
Iihem Bildungsgang und ähnlihem fozialen Charakter, aud) 
wieder eine Bierarchie mit allen ihren Tugenden und Schwäden. 

Der Gedanfe der Reformer, daß die Politifierung der Hation in der Idee der Sandestepräfentation gipfeln folle, hat von ihren Urhebern nicht mehr ausgeführt werden Fönnen. Uachdem der Plan einer allgemeinen Derfaffung aufgegeben und in dem Gefet über die Provinziallandtage vom 5. Juni 1823 verfrüppelt worden war, ift die Derwirflichung erft nad) einen 
Menfchenalter, und nicht mehr als Gefchenf einer einfichtigen 
Staatsleitung erfolgt, fondern durch einen gewaltfamen Anftoß von unten her erzwungen worden. Die Epigonen der Reformer hatten niemals diefe Sorderung aufgegeben ; und infofern hatte Sauden-Tarputfchen feinerfeits in der befannten Sandtags- debatte gegen Bismard doch recht, wenn er den Geift der Erhebung von 1813 auch in dem Streben nad diefer hödhften Errungenfchaft gipfeln ließ; die Wellen franzöfifcher Jödeen hatten nach 1850 dazu beitragen müffen, die Repräfentations- idee weiter auszugeftalten. So hat erft die große Revolution, aus der in den Sahren 1848 bis 1850 die preufifche Derfaffung emporftieg, auf diefem Selde das innere Reformwerf vollendet. Aber wie Derfaffungen niemals für immer gemacht werden, 

  

   



Preußifche Derfaffung. Die Reformer und Bismard 35 

fondern nur der zeitweilige und rechtlicd, firierte Ausdrud der 
fi} dauernd umbildenden Gefellfchaft find, fo ift auch die vor 
zwei Mlenfchenaltern abgefchloffene preußifche Derfaffung, 
deren Sortbildung allein durch die reichsdeutfche Derfaffungs- 
entwidlung aufgehalten wurde, heute nicht mehr ein ange= 
meffener Ausdrud der tatfächlichen Kräfteverteilung im Staate, 
Man darf fogar fagen, daß die Wirkungen ihres Wahltecdhts 
‚gegenwärtig zu einer ftärferen Haffenmäßigen BSefchränfung 
führen, als es im Augenblid ihrer Entftehung der $Sall war. 

 Swifchen den preufifchen Reformen und der deutfchen 
Gegenwart fteht das unfterbliche ‚Lebenswerk Bismards, das 
madtvolle, unentbehrliche, das im Jahre 1866 und 1820/21 
das Reich fhuf und die Nation nach dem jahrhundertelangen 
Jtren in der Wüfte in das gelobte Kand des Hationalftaats 
führte. Die Jdeen der Neformer und die Staatspraris Bis- 
mards flammen aus verfchiedenen geiftigen Welten. Jene 
entfeffelten, um frei zu werden und frei zu machen; diefer faßte 
jufammen, um ftarf zu werden und ftarf zu machen. Beide 
Tendenzen waren nötig zu ihrer Seit, beide fprehen nicht für 
fi und nicht ausfchlieglic, das Iehte Wort. Für die Schöpfung 
des Reiches war und bleibt notwendig eine madhtvolle und 
autoritäre Sufammenfaffung der Kräfte. Die eingeborene 
Öwangslage unferer äußerpolitifchen Situation wird uns 
immer wieder dazu nötigen; in der Mitte der europäifchen 
Großmäcte Fann man nicht ungeftraft jedes der politifhen 
und fozialen Erperimente wagen, das in der geographifchen 
Sage Neufeelands möglich ifl. Und die Aufgabe der Gegen- 
wart: unter Auftechterhaltung der Fontinentalen Sicherung 
einen unferer Kraft entfprehenden Anteil an der Macht in der 
Welt zu erringen, diefe Aufgabe fordert weiterhin eine An- 
fpannung der ftaatlichen Madytmittel bis zum äußerften. Der 
Staat fann vieles, das hat die innere und äußere Realpolitif 
Bismards der Welt vorbildlich gezeigt, aber er Fann nicht alles, 
er fan die politifche Tätigkeit des fich freibewegenden Jn- 
dividuums nicht entbehren. Auch heute, mehr als je, bedürfen 
wir im Wetifampfe der Nationen des vollendetften Typus 
nationaler Kraft. Diefer Typus aber wird nicht von der fchlag- 
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fertigften Mafchine gemwähtleiftet — die hatte auch Kriedrid) 
der Große befeffen, und die Größe der Reformer befteht darin, 
daß fie darüber hinaus zur organifchen Politifierung des Dolfes 
im Nationalftaat fortfchritten. Der vollendetfte Typus ift 
die höchfte Steigerung des Einzelindividuums zur felbftändigen 
und verantwortlichen Betätigung im Staate, und diefer Er- 
ziehungsweg führt nicht durch die Organifation von oben, 
fondern im Geifte der Däter von 1813 durch die Sreiheit. 

$ür das Deutjchland der Gegenwart liegt es nicht fo, 
daß wir — wie ein Mißgriff unferes großen Dichters Gerhart 
Banptmann wollte — nunmehr den Blücher in die alte. Kifte 
zu andern Puppen werfen dürfen, um nur den reinen 
Jdealen der Humanität nachzuftreben — gerade wir wären 
verloren, wenn wir es täten. Es liegt aber auch nicht fo, wie 
mande enge und draufgängerifche Aationale fich einreden 
möchten, daß wir allein mit Blücher, allein mit dem milis 
tärifchen Dorwärts, die Schlachten fchlagen Ffönnen, die uns 
befchieden find — wir müffen Stein und Sichte hinzunehmen! 
Aur mit dem Ganzen, nicht mit den Teilen des Dermächtniffes 
von 1813 fönnen die Deutfchen fiegen. 

6 
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ine der vomehmften Errungenfchaften der Ranfe- 
. [hen Sefhichtfchreibung beruht in. der Erkenntnis, 

& daß die Staaten und Dölfer Individualitäten 
find, nicht die gleichen, fondern eine jede ihre be- 
fonderen Zebensfräfte verförpernd und darum 

auch eine jede befonderen Entwidlungsbedingungen, zumal 
in. der Öeftaltung ihrer Derfaffungsformen, unterworfen: 
[höpferifche Kräfte, moralifche Energien, die felber Leben find 
und vor allem Macht atmen, und darum diefe Macht nach außen 
zu behaupten vornehmlich beftrebt find: aus der auswärtigen 
Dolitit der Staaten fließt fomit das oberfte Prinzip ihres ge- 
famten Bandelns und von eben daher muß eine Gejchicht- 
hreibung, die nad} den treibenden Kräften fucht, ihre erfte 
Orientierung holen. Diefe Jdeen, Feimartig angelegt fchon in 
feinem $ragment über die „Broßen Mächte” (1835) und weiter 
ausgeführt in dem „Gefpräcdh“ (1836), mochten unverftanden 
in einer Seit bleiben, da man alle Politif von innen her, 
allein aus den Bedürfniffen der Regierten und den Forderungen 
der Doftrin, aufzubauen verfuchte und auch die Gefcdichte 
dementfprechend begreifen wollte. Erft im Zeitalter Bismards, 
dem die Folge der großen Ranfefchen Werfe vorherging, find 
uns diefe Jdeen fo geläufig geworden, daß Dilthey fie fogar 
in die überfpitte gormel zu bringen wagte, alle innere Politif 
fei nur eine Sunktion der auswärtigen Politik, 

Allein aus der Wirklichfeit gefchichtlichen Lebens hat 
Ranfe feine Auffaffung abgeleitet, und an den ftärfften In- 
dividualitäten, an den europäifchen Großmäcdten und ihrer 
Entftehung im 12. und 18. Jahrhundert ihre Wahrheit er- 
wiefen. Auf die Wirklichfeit muß daher eine von aller Theorie 
fo entfernte Auffaffung immer von neuem angewandt und 
von ihr befräftigt werden, wenn anders fie Geltung behalten 
foll. ft es da nicht von hohem Reiz, nachdem fich der alte 
Kreis der großen Mächte vor allem jenfeits des Ozeans er- 
weitert hat, gerade die Entwidlung der Dereinigten Staaten, 
die auf den erften Anblit auf fundamental andersartigen 
Dorausfezungen beruht, im Lichte der Ranfefchen Gefdichts- 
betrahtung zu begreifen? Durch den ganzen Gang der amerifa- 
nifhen Gefchichte das zu unternehmen, würde eine Aufgabe 
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fein, die weite und tiefe Studien verlangte. Nur ein Stagment 
vermag ich hier zu geben, in dem die Umtiffe allein mit leichter 
Hand gezogen find, und nur hier und da, wo das Problem 

. greifbarer hervortritt und zu fefterem Anpaden Iodt, etwas 
tiefer mit eigener Sorfchung eingefeht werden mag, 

Das Eine ift längft ein Gemeingut weltgefchichtlicher 
Erkenntnis, daß diefes Foloniale Staatswefen nicht etwa un- 
abhängig von den großen Mächten Europas entftanden ift, 
frei fich bildend nad) autochthonen Zebensbedingungen auf. 
dem unberührten Boden einer neuen Welt, fondern daf,. 
umgefehrt, feine Entftehung geradezu das Ergebnis, und 
vom weltgefhictlihen Standpunfte aus das gewaltigfte 
Ergebnis des Ringens der großen Mächte, zumal Englands 
und Sranfreihs, im 18. Jahrhundert gewefen if. . WoHl 
fehren in der BSefiedlungsgefhichte Amerikas die eigentüm- 
lichen und innerften Triebfräfte der führenden Völfer Europas 
wieder, aber nicht die Kolonialen felber, die mit Blut und: 
Eifen fich hier ein Daterland fhufen, fondern vielmehr die 
Mächte des Mutterlandes, die hinter ihnen ftanden; ‚haben 
über das zufünftige Antlit des neuen Weltteils entfchieden. 
Und wenn fhlieglic eine glänzende Reihe englifcher Erfolge 
bis 1262 den franzöfifhen Mitbewerber aus Amerifa ver- 
drängte, fo. waren es vor allem die großen Europafriege, 
die diefen Ausgang herbeiführen halfen: was uns heute das 
weltgefchichtlich bleibendfte Ergebnis dünft, mochte fich damals 
wie eine Begleiterfcheinung auf entlegenem Kriegstheater aus- 
nehmen. Mit Necht Flagten die franzöfifchen Staatsmänner 
nad} dem Siebenjährigen Kriege, daß man Amerika in Deutic» 
land, auf den Schlachtfeldern von Roßbach und Krefeld, ver- 
loren habe. Hing es.doch auf das Innerlichfte miteinander 
zufammen, daß das franzöfifche Königtum gleichzeitig aus 
feiner .hegemonifchen Madhtftellung in Deutfchland, auf dem 
europäifchen Kontinent, und drüben aus dem Folonialen 
Befit eines halben Weltteils: gleichzeitig aus den großen 
Traditionen der Dergangenheit und den noch größeren Aus- 
fichten der Sufunft mit dem Schwerte vertrieben ward. In- 
mittelbar aber nad; diefen Ereigniffen, die dem Xorden der 
neuen Welt den englifchen, den germanifchen und proteftan- 
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tifhen Charakter für alle Seiten gegen die Kranzofen gefichert 
haben, follte in fchijalsvoller Derfettung dem größeren Teil 
diejes Kolonialgebietes die politifche Unabhängigkeit. von 
England mit der Hilfe Sranfreichs erobert werden. Kurz 
vor feinem Sturz war dem franzöfifchen Königtum, indem 
es in ein Bündnis mit den rebellifchen Kolonialen eintrat 
und tro feiner Erfhöpfung das Schwert nod einmal vom 
Boden aufhob, eine begierig ergriffene Revanche befchieden. _ 
Ohne die Hilfe Sranfreichs und Spaniens, ohne die erneute 
Ablenkung durch den Weltkrieg wären die Dereinigten Staaten 
im Unabhängigfeitsfriege auf die Dauer dem Mutterlande 
faum gewadjfen gewefen: anders als den fo viel Zleineren 
Burenftaaten, die in völliger Ifolierung: ihren Untergang 
fanden, leuchtete ihrer Geburt der günftige Stern einer eng- 
landfeindlichen Konftellation der Großen Mächte. 

Das fo entftandene neue Gemeinwefen war zwar in 
vielen Zügen ein Mifrofosmos von geiftig-politifchen .Ten- 
denzen, die drüben in Europa wurzelten. Indem diefe Ten- 
denzen unter den. befonderen Dorausfesungen Folonialen 
£ebens fich miteinander verfchmolzen und weiter entwidelten, 
entftand doch wiederum etwas ganz Tleues: die neue n- 
dividualität eines Staates und eines Dolfes, die in vielen 
wefentlihen Merkmalen von allen Großmächten der Alten Welt 
unterfchieden war und unaufhaltfam ihre eigenen Wege weiter- 
ging. Diefem Gemeinwefen eignete nicht, wie den europäi- 
[hen Mächten, das Gebundenfein an eine beftimmte herr- 
fhende Sorm der chriftlihen Kirchen, fondern die abfolute 
Trennung zwifchen Staat und Kirche und die Toleranz aller 
Befenntniffe. wurde als ftaatlihes Grundgefeg verkündet. 
Ebenfowenig lag diefem in der Hauptfahe germanijchen 
Staate eine einheitliche Nationalität zugrunde; neben dem 
eigentlihften Einfchlage englifchen Wefens ftrömte irifches 
und fchottifches, .deutfches, holländifches und franzöfiihes Blut: 
in ihn hinüber, und in einzelnen Staaten nahm die Sufammen- 

fegung früh einen fosmopolitifhen Charakter an. Am be- 
deutfamften aber fiel die neuartige ftaatlidhe Korm ins Auge. 
„Dadurch, dag die Hordamerifaner,“ fo fagt Ranfe gelegent- 
lid, „abfallend von dem in England gültigen Fonftitutionellen
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Prinzip, eine neue Republif fhufen, welche auf dem indivi- 
öuellen Recht jedes einzelnen beruht, trat eine neue Madt 
in die Welt; denn die Jdeen greifen alsdann am fchnellften 
um fi, wenn fie eine beftimmte, ihnen entjprechende Re- 
präfentation gefunden haben. So Fam in diefe tomanifd 
germanifche Welt die republifanifhe Tendenz.“ Es gehört 
Zu den reizvollften Sernwirfungen politifcher Sdeengefcichte, 
wie die Abftraftion, nicht die Nealität, diefer amerifanifchen 
Demofratie von den Sranzofen in der großen Revolution er- 
griffen und in Krieg und Propaganda weit über die eigenen 
Grenzen hinweggetragen ward. Und auch als diefe SIuten 
fi) längft wieder verlaufen hatten, blieb der bloße Beftand 
der amerifanifchen Nepublif Vorbild und Anfporn in ge- 
waltigeem Maße für die jehnfüchtigen republifanifchen Xei- 
gungen der ganzen Welt. Mochten die Grundfähe der ameri- 
fanifchen Demokratie in der Alten Welt als ein Sprengmittel 
für alles hiftorifh Gewordene wirken: auf diefem Folonialen 
Boden felbft, auf dem alle Dorausfegungen den Poftulaten des 
Uaturrechts fo viel günftiger lagen, waren fie gewifjermaßen 
natürlih und hiftorifch zugleidy erwachfen und erfchienen als die notwendige Lebensform eines beftimmten Menfchen- fchlages, den eine hiftorifch verfolgbare Haturauslefe aus 
allen Ländern Europas herüberführte. Denn diefes Dolf, anders als alle anderen, hatte aud, fein befonderes Wachstums- und Ergänzungsprinzip. Es wuchs nicht allein aus feinen eigenen Kräften, fondern ebenfofehr durch den fteten Zuzug aus anderen Dölfern, es blieb dauernd eine werdende und doch niemals ihr eigenes Selbft verlierende Hationalität — hr einem Schaufpiel, wie es die Welt bis dahin nicht gejehen atte. 

Don vornherein lebte in den fonftitutiven @lementen diefes Gemeinwefens der Slaube an die Miffion einer höheren £ebensgemeinfhaft, die ftolze Suverficht, etwas von den europäifchen Staaten . grundfätlic, Derfchiedenes und von allen ihren Unvollfommenheiten Befreites fhaffen zu Fönnen. 
Su den eigentümlichften Solgen der Folonialen - Situation diefes Staates auf einem befonderen Kontinente gehörte “ von Haus aus eine relativ höhere Unabhängigkeit von der 
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auswärtigen Politif und ihren Gefahren. Und wenigftens 
unter den puritanifchen und täuferifchen Elementen verftand 
es fi von felbft, daß der Krieg, als ein trauriges Privileg der 
Monarhien und Oligarchien, aus religiöfen und demofra- 
tifhen Gründen zu verwerfen fei. Hatte man ihn bisher, 
gegen Indianer und SKranzofen, führen müffen, fo follte er 
doch fortan aus der Neuen Welt verbannt fein. Zumal in 
der prinzipiellen Stellung des Täufertums liegt ja von Haus 
aus die Negation des Staates und ftaatliher Einrichtungen 
begründet, und einer feiner früheften und beweglidhiten 
Geifter, der Deutfche Sebaftian Stand, hat in feiner Ge- 
[hichtsbibel in der „Dorrede vom Adler“ in diefem blut- 
dürftigften und gefräßigften aller Naubtiere jederzeit das zus 
treffende Symbol Eaiferliher und Föniglicher Majeftät er- 
bliden wollen, mit anderen Worten, das Symbol des auf 
Macdıt geftellten und Feine Mittel verfchmähenden Staates: 
in folhen, dem Geifte des neuen Dolfes fo gemäßen Dor- 
ftellungen liegt die ideelle Wurzel für die Marotte des Quäfers 

. Benjamin Stanklin, nicht der Adler, fondern nur der fried- 
fertige Truthahn, der Nationalvogel, dürfe das Wappentier 
des amerifanifchen Staates werden. Der tiefe Einfchlag reli- 
giöfer Stimmungen, die an dem Aufbau diefes Staates in 
unendlich vielen verborgenen Fäden mitarbeiteten, verlangte 
gebieterifch, daß das Dolf Gottes fich felber genug fei und 
ohne Waffen austomme; auf ftrenge Enthaltfamteit von 
der auswärtigen Politif Tief auch der rationaliftifch-utili- 
tariftifhe Grundzug im amerifanifhen Wefen hinaus, der 
aus naturrechtlichen Quellen entfprang und gleichfalls in 
Stanflin feine typifche Derförperung fand. a, fhon bald 
fhien auc, die praftifhe Staatserfahrung diefelbe Weisheit 
zu predigen. Das Kebewohl, in dem Wafhington am Schluß 
feiner zweiten Präfidentfchaft am 19. September 1796 feinen 
Sandsleuten Neutralität gegenüber allen Nationen ans Herz 
legte, verfündete ausdrüdlih: „Die große Negel für unfere 
Baltung gegenüber fremden Nationen ift, unter Ausdehnung 
unferer Handelsbeziehungen, mit ihnen fo wenig politifche 
Beziehungen wie nur möglidy zu haben“ — Worte, die ein 
Jahrhundert hindurch von den Amerikanern wie ein Schab
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gehütet wurden, und auch für manchen Europäer, der hinüber- 
ging, für manchen freiheitsfeligen Deutfchen zumal, den Ders 
ziht auf den drüdenden Kriegsapparat der alten Mächte 
bedeuteten. - 

Selbft die einfichtigften Bentteiler, welche die ameri- 
fanifche Demofratie gefunden hat, wollen hierin ihre bes 
ftimmende Tendenz in Dergangenheit und Gegenwart erbliden. 
James Bryce leitet in feinem Eaffifchen Werfe „The American 
Commonwealth“ ein im Derhältnis zum Ganzen ungemein 
dürftiges Kapitel über „Foreign policy and territorial ex- 
tension“ mit der Bemerkung ein, daf in Europa allerdings 
die jechs Großmächte genötigt feien, fi durch Heere, Slotten 
amd Bündniffe gegeneinander zu verteidigen, und daß daher 
für fie die auswärtige Politif eine Kebensfrage fei, die mit 
ihren großen Kaften beftändig auf die innere Politif, vor allem 
die Sinanzpolitif, zurüdwirfe, Sieg und Niederlage der Par- 
teien veranlaffe und über die Saufbahn der Staatsmänner ent- 
Icheide. Xichts derart gebe es in den Dereinigten Staaten. 
„Seit dem megifanifchen Kriege von 1845 haben auswärtige 
Beziehungen fehr felten, und auch dann nur in befchränftem 
Umfange, auf das politifche Seben eingewirft. Sie befchäftigen 
nicht den Geift der Nation. Wir haben bisher Feine Selegen- 
heit gefunden, fie zu erörtern, außer bei der Befchreibung der 
Befugniffe des Senats; und ich erwähne fie nur, wie der 
Reifende die Schlangen in Island, um ihr Nichtvorfommen 
zu fonftatieren und einige fi) daraus ergebende Wirfungen 
aufzuzeigen.“ Die Urfache diefer Erfcheinung findet er nicht 
nur in der geographifchen Situation des Sandes, fondern 
aud in dem Temperament und in den Überzeugungen des 
Dolfes: „Sie find friedliebend in ihren Anfhauungen und 
find es immer gewefen, denn der nicht zu techtfertigende, 
weil grundlofe Krieg mit Mezifo war das Werk der Sklaven=- 
halter-Oligarchie und im Widerfpruh mit dem allgemeinen 
Dolfsempfinden. Sie haben feinen Eroberungsdrang, da fie 
ihon fo viel Sand befigen wie fie brauchen.“ So erörtert 
er die tiefe Abneigung gegen ftehende Heere und ehrgeizige 
Auslandspolitif, die vorwiegende Beherrfhung des Inter= 
effes durch die innere Politik, das Sehlen einer Militärklaffe  
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und des Geiftes des Militarismus. „Und tief ift in den Geift 
des ganzen Dolfes die Dorftellung eingedrungen, daß alle. 
folhe Dinge der fchlechten Ordnung der alten Welt angehören, 
und daß der wahre Weg für die Mufterrepublif diefe Welt 
zu beeinfluffen, darin befteht, ihre Irrtümer zu vermeiden 
und das Beifpiel eines friedlichen Jnduftrieftaates aufzuftellen.“ 
Darum alfo Feine Armee aufer 25 000 Mann, und aud, wie 
der Engländer mit tiefer Befriedigung folgert, „nur eine 
Heine Slotte ift nötig, — ein glüdlicher Umftand, weil die 
Sciffswerften bisweilen den Anlaß zu Derwaltungsffandalen 
gegeben haben.“ Und da eine Demofratie, felbft eine fo intelli- 
gente wie die der Dereinigten Staaten, die Wirkungen aus- 
wärtiger Politit am wenigften begreife, da ihre Organe gerade 
die auswärtige Politif am wenigften mit Sicherheit und Erfolg 
‚zu betreiben vermöchten, fo fei eines der wenigen Prinzipien, 
die das Dolf von auswärtiger Politif gelernt habe: je weniger 
davon, defto befier. 

Wenn der Gedanfengang von Bryce zu Recht beftände, 
fo würde das Kebensprinzip der großen Mädıte, von dent 
Ranfes Gefchichtfchreibung in Europa ausgeht, auf die große 
Republif jenfeits des Ozeans Feine Anwendung finden und 
feinen Aniprud; auf Allgemeingültigfeit verlieren; wir würden 
an diefer Stelle den fundamentalften Unterfchied in der poli- 
tifchen Streuftur der beiden Welten zu erfennen haben. 

Allerdings find die Sähe von Bryce erfichtlih von der 
Dorftellungswelt des englifhen Ziberalismus gefättigt, der 
von den dreißiger bis zu den achtziger Jahren die öffentliche 
Meinung beherrfchte, Aber fie ftammen immerhin von einem 
der tiefften Kenner amerifanifcher Derhältniffe, fie entiprechen 

manchen Iandläufigen europäifchen Urteilen und in normalen 

Seiten wohl auc; dem Glauben der Amerikaner jelbft. . Trot- 

dem ift es die Stage, ob-diefe Auffaffung vor einer unbe- 

fangenen Prüfung eines Jahrhunderts amerifanifcher Se- 

Ihichte Stich hält — die Betrachtung der entjcheidenden 
Epochen der amerifanifhen Politif und der Entwidlung der 
politiichen Ideen in Amerifa, deren Derflehtung ineinander 
ich im folgenden aufzudeden fuche, wird die tiefere Berechtigung, 
wie ich hoffe, des Ranfefchen Agioms erweifen.
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. Dem Kenner der jüngften Dergangenheit Amerikas wird 
diefer Nachweis nichts Yeues fagen. Ja, es Fönnte feinen, 
als ob die alte Sehrmeifterin der Dölfer, die Gefdichte, einmal 
zu dem Erziehungsmittel der Jronie gegriffen hätte, als 
James Bryce, der als Hiftorifer noch in der dritten, „gründlich 
Ödurchgefehenen“ Auflage feines Werfes von 1905 feine Auf- 
faffung unverändert hatteftehen laffen, im Januar 1907 zum Bot 
fchafter in Wafhington ernannt und dem modernen ISmperialis» 
mus Amerifas als englifher. Staatsmann gegenübergeftellt 
werde. Dielfeicht, daß gerade er diefen Smperialismus als 
einen Bruch mit der Gefchichte eines Jahrhunderts empfand 
und beklagte —, meine Betradhtungen hingegen follen den 
Uachweis erbringen, daß er nur die notwendige Konfequenz 
diefer Gedichte, die längft vorbereitete Sortführung der 
hiftorifchen Miffion diefes Dolfes bedeutet. . 

I. . 
Der europäifche Gegenfat; zwifchen England und Stanf=: 

reich war für die Bildung der amerifanifchen Republif die 
eigentlich entbindende Kraft gewefen. Wie follte fie fi ver- 
halten, als mit dem Beginn der Revolutionskriege das Ringen 
diefer Mächte von neuem in immer Sigantifheren $Kormen 
wieder auflebte und für 22 Jahre auf feinen weltgefchichtlicyen 
Kulminationspunft emporftieg? War es denkbar, daß jene 
Dorausfegungen, die den Staat gefchaffen hatten, mit einem 
Schlage ihre Geltung für ihre Schöpfung verloren? Die fran= 
zöfifche. Republif wenigftens glaubte vom erften Augenblide. 
an, das alte Bündnis von 1778 erneuern zu Fönnen, und fo 
verftand der franzöfifhe Gefandte Genet feine Aufgabe, als 
er im April 1293 in Wafhington mit der Inftruftion und dem 
Dorfate erfhien, die Schwefterrepublif, der man vor einem 
Jahrzehnt geholfen, zu einem neuen Waffengang mit Eng- 
land fortzureißen, damit fie „Band in Hand mit den Sranzofen, 
den Unterdrüdten und Sefnechteten Europas mit Kanonen- 
fhlünden das Evangelium der Gleichheit und Brüderlichfeit 
predige“, Mit Sanatismus begrüßte ein Teil des Dolfes, 
die republifanifche Partei in den Südftaaten, diefes Programm 
freiheitlicher und erobernder Weltpropaganda, und nur gegen  



Sranzöfifche Revolution. Wafhington und Hamilton 47 

einen ftarfen Widerftand Eonnte Wafhington die Neutralität 
behaupten und fchrieb Alerander Hamilton, das Haupt der 
Söderaliften des Nordens, feine Pagififusbriefe. Herrifh und 
anmaßend, wie die Konventsfommiffare in der Heimat, trat 
der Stanzofe auf. Ja, als fonfequenter Demofrat drohte er 
fogar den Teitenden Staatsmännern mit einer - Appellation 
an das Dolf und machte fi} dermaßen unmöglich, daß felbft 
die Konventsregierung ihn fchließlich verleugnen und ab- 
berufen mußte. Aber die Sranzofen fuhren fort mit -hitiger 
£odung und waren tief erbittert, als die Dereinigten Staaten 
um des Sriedens willen ihre Rechnung mit England im Jay- 
Dertrage beglichen; drohend erklärte der Präfident des Kon- 
vents, Merlin, die franzöfifche Republik hoffe, daß die Nach» 
folger des Kolumbus, Raleigh und Penn, ftolz auf ihre Sreiheit, 
niemals vergeffen würden, daß fie Sranfreich fie verdanften. 
Es fam zum Abbruch ‘der diplomatifchen Beziehungen, und 
mat trieb bis an den Rand des Krieges: angefichts diefes 
gewaltfamen Mitreigenwollens, das an die Politif der Ruffen 
gegenüber ‚Preußen in den Jahren vor 1806 erinnert, hat 

. Wafhingtons Lebewohl mit tiefem Ernfte Neutralität und 
Unabhängigfeit als Grundgefet; amerifanifcher Politif feinem 
Dolfe ans Herz gelegt. 

Denn fchon diefe erften Jahrzehnte hatten der Republik 
die große Sehre gepredigt, daf fie trob der geficherten Sage 
auf einem eigenen Kontinente doch nicht allein auf der Welt 
ftehen Fonnte, fondern von ihren Händeln in Mitleidenfhaft 
gezogen wurde, Augleich beobachtet man jett fchon, wie die 
beiden der Struktur des amerifanifchen Staats und der ameri- 
fanifchen Gefellfchaft eingeborenen Tendenzen: friedliche, ent- 
haltfame Abfonderung und ein von Phantafie und Energie 
beflügeltes Dorwärtsdringen fih nebeneinander entfalten, 
wie Pazifismus und Imperialismus um die Seele diefes jungen 
Dolfes ringen, ja in einzelnen Köpfen einander wenigftens 
äußerlich zu durchfegen beginnen). 

  

1) Diefer Nachweis wird im einzenen geführt in einer foeben er- 
Iheinenden ausgezeichneten Abhandlung meiner Schülerin St, Gertrud 
Pilippi: Imperialiftifhe und pazifiziftiihe Strömungen in der Politif der 
Dereinigten Staaten von Amerita während der erften Jahrzehnte ihres
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. Hatte Umerifa bisher nur unter fChweren Erfcyütterungen 
feine neutrale Mittelftellung zu bewahren vermocdht, fo wurden 
diefe Schwierigkeiten immer unüberwindbarer, als in $tank- 
reich der Militärfaifer Napoleon emporftieg, in deffen Jdeen- 
Preis von früh auf die Neue Welt eine Rolle gefpielt hatte. 
Öwar hörten die Sodungen mit der Solidarität der Republifen 
und der Propaganda der Dölferbefreiung nunmehr auf, 
dafür aber nahm der Krieg zwifhen England und Sranfreich 
eine Ausdehnung‘ an, die in die. eigenften ntereffen der 
Amerifaner empfindlich einfchnitt. 

Eine Epifode freilidy blieb der Derfuch Napoleons, in die 
alten Bahnen franzöfifcher Kolonialpolitif zurüdzulenfen und 
in dem Rahmen des Weltfampfes gegen England aud in 
Amerifa wieder feften $uß zu faffen. Als Spanien am ı. O% 
tober 1800 das Gebiet von Sonifiana an $ranfreic; abtrat, 
war mit einem Schlage für die Union eine bedrohliche Kage 
gefhaffen. Denn das fhwahe Spanien hätte man in dem 

„ nominellen Befit; diefer weiten unbefiedelten Gebiete zwifchen 
miffiffippi und Selfengebirge leicht "zu ertragen vermodt 
oder vielmehr bald zu beerben hoffen dürfen: wenn fic aber. 
die ftärkfte Militärmacht Europas hier dauernd feftfette, fo 
war es nicht nur um die zufünftigen Ausdehnungsmöglic- 
feiten der Union gefchehen, fondern fie hätte, von allen Seiten 
von europälfchen Kolonialgebieten eingefchloffen, notgedrungen . 
aud) in eine ftärfere Abhängigfeit von der europäifchen Politif 
zurüdfallen müffen. Die Einfiht in diefe Gefahren warf die 
Amerifaner fofort auf die andere Seite hinüber. Der neue 
Präfident, der feit langem als Haupt der Sranzofenfreunde 
galt und tiefer als feine ganze Generation von franzöfifchem 
Denfen berührt war, Thomas efferfon felbft, erklärte am 
18. April 1802, daß diefe Abtretung alle politifchen Beziehungen 

+ der Union über den Haufen werfen und eine neue Epoche in 
. der Richtung ihrer Politif bilden werde: er drohte mit einem : 

“ Bündnis mit England. Alfo fchienen die Dereinigten Staaten, 
in ihrem £ebensnerv bedroht, zu der Situation von 1755—1762 
zurüdfehren zu wollen. Um jeden Preis mußte Hapoleon 

| Beftehens (1776—1815). (Heidelberger Abhandlungen zur mittleren und 
neueren Gefdichte.) Heidelberg 1914. 
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diefe Wendung vermeiden. Er hätte höchftens während 
eines allgemeinen Sriedens in Europa noch einmal hoffen 
dürfen, die Hand nad den glänzenden Möglichkeiten fran- 
zöfifher Kolonialpolitift auszuftreden. Sobald aber der er- 
neute Ausbruch des Krieges mit England über ihm hing, 
blieb ihm nichts übrig, als auf eine Erwerbung zu verzichten, 
die ihm nichts als ein englifch-amerifanifches Angriffsbündnis 
eingebracht haben würde. So fhloß er, wenige Wochen 
bevor der Sriede von Amiens gebrochen wurde, den Souifiana- 
Derfauf ab. $ür die Stanzofen befiegelte diefer Derzicht die 
große Yiederlage, die fie vor einem Menfchenalter durd; die 
Angelfahfen erlitten hatten. Den Amerifanern aber fiel, 
ohne da fie die Hand rührten, allein infolge der politifchen 
Dynamit der Weltfonftellation, für ein geringes Geld ein 
gewaltiger Sukunftsgewinn in den Schoß, der ihre Grenzen 
unabjehbar weit, in der Richtung ihrer natürlichen Erpanfion 
nah Weften hinausfhob. Ihre bloße Mittelftellung hatte 
ausgereicht, in dem Weltfampf der anderen fich felber die 
Öufunft einer imperialiftifchen Politif offen zu halten. 

Dann aber mußten aud fie die Wahrheit des alten Sabes 
erfahren, daß nichts fchwieriger ift für eine Macht zweiten 
Ranges, als in einem allgemeinen Brande die eigene Yleutralität 
gegen die Stärferen zu behaupten. ‚Sie hatten anfänglich 
mit Eifer die Dorteile ergriffen, die gerade ihnen in dem 
Kampfe der beiden großen Seemächte der neutrale Handel 
zur See bot. Mit der Zeit aber wurde diefer leichte Gewinn. 
Immer unmögliher. Auf die erften Blodademaßtegen der 
Engländer antwortete Napoleon mit der Kontinentalfperre 
gegen englifche Schiffe und Güter, Darauf verbot England 
den Heutralen allen Kandel zwifchen Häfen im Befite Sranf- 
teihs und feiner Derbündeten und erflärte jeden Hafen, 
don dem die britifche Slagge ausgefchloffen fei, als gefchloffen 
auh für die Neutralen; Yapoleon wiederum ordnete bie 

“ Konfisfation jedes neutralen Schiffes an, das fi von den 
Engländern hatte durchfuchen Iaffen. Je mehr diefe Maßregeln 
der beiden Gegner fi fteigerten, defto unerträgliher wurde 
die Situation für die Neutralen. Zähneknirfchend erirugen 
die Ameritaner, daß beide friegführenden Teile das Recht der 

Onden, Eiforifchpofitifche Anffäge. I. 4
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Heutralen immer rüdfichtslofer mit Süßen traten: fie erfannten, 
daß die einfache Neutralität Zzwifchen den beiden Mühlfteinen 
fi) auf die Dauer nicht werde aufrecht erhalten Iafjen. Die 
Schädigung ihrer Intereffen und die Derlegung ihres National- 
ftolzes drängten unmiderftehlich dahin, fi} wenigftens des 
Drudes von einer Seite zu entledigen. Hätten die Ködera- 
liften des Nordens eine fcyarfe Sront gegen Sranfreidy ge- 
wünfct, um eine billigere Behandlung feitens Englands 

zu erfaufen, fo wollten die Nepublifaner den Brud mit 
Stanfreich um jeden Preis vermeiden, und wenn man aud 

nicht geradezu Nepreffalien gegen England zu ergreifen - 
wagte, fo glaubte man doch, den englifchen Handel in erfter 
Sinie dadurch zu fchädigen, daß man die Häfen der Der- 
einigten Staaten überhaupt für allen fremden Handel fhloß. 
Aber es ftellte fid bald heraus, daß die Embargo-Afte des 
Präfidenten Madifon, wenn: fie irgend jemanden traf, die 
Amerifaner in das eigene Sleifch fchnitt. Immer heftiger 
wurde in den nächiten Jahren die Oppofition gegen diefe 
Politif und immer lauter der Ruf nad) einem Einlenfen nad) 
der einen oder der anderen Seite. Hätte die Beilegung bes 
englifch-franzöfifchen Krieges damals unter Umftänden gerade 
für- den Dritten höchft gefährlich werden Fönnen, fo madıte die 
$ortführung des Krieges mit immer ftärferen Mitteln gerade 
das für die Amerifaner unvermeidlih, was der Abfchieösgruf 
Wafhingtons hatte für immer ausfchalten wollen: die Option 
‚zwifchen den beiden europäifchen Mächten, die nady Schillers 
Wort um der Welt alleinigen Befit rangen. 

&s mag dahingeftellt fein, ob die franzöfifchen oder die 
englifchen feerechtlichen Maßregeln vom amerifanifchen Stand- 

punfte aus unerträgliher waren und weldye von beiden im 

einzelnen Salle technifch und völferrechtlich berechtigt waren: 

das eine verftand fi) von felbft, daß Amerika nur mit einem 

der beiden Gegner abrechnen fonnte., So entjchloß es fid,, 

denjenigen anzugreifen, dem man wenigftens etwas ab- 

zunehmen hoffen durfte. Der imperialiftifhe Eroberungsdrang, 
der im Jahre 1802 feine Beute mit leichter Mühe heimgebradht 
hatte, vermaß fid} im Jahre 1812, wenn aud; in einer gemiffen 
Notlage, mit der Tat vorzugehen und audy den Norden des‘
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Weltteils an fi zu reißen, wie man fich des Weftens fchon 
: verfihert hatte. Mögen die Klagen der amerifanifchen Hi- 

ftorifer über Englands Übergriffe aud) noch fo beweglich lauten, 
das ändert nichts an der Tatfache,.daf in ihnen nur ein hin- 
zeihender Anlaß, aber nicht das treibende Motiv für die Kriegs-. 
erflärung lag. Diefes hief, wenigftens für die -herrfchende 

: Partei: Eroberung Kanadas. 
Längft war in diefen Kämpfen der tiefe Sufammen- 

hang der auswärtigen Politif mit den inneren Patrteigegen- 
fägen fichtbar, die noch nicht durch die Sflavenfrage beftimmt 
‚waren, aber doch auf einer entfprechenden geographifchen 

. Scheidung beruhten. &s war der Gegenfat der ntereffen, 
der Temperamente, des politifchen Denfens zwifchen den füd- 
lihen und nördlichen Staaten, der fchon vor dem Auftauchen 
der Sflavereifrage fich zu einer bewuften Rivalität verjchärft 
hatte. Die Republifaner des Südens, die führenden Männer 
aus der Generation des Unabhängigfeitsfrieges, die SJefferfon, 
Madifon, Monroe, waren nad} ihrem Herrenbewußtfein und 
nah ihrem . politifhen Horizonte Erpanfioniften mit im- 
perialiftiihem Einfchlag. Xloc heifblütiger betrieb die Er- 
oberung Kanadas ein neues Geflecht von Politifern des 

“ Südens und Weftens, das jebt für die Annegion auf den Plan 
trat, aud) fie die Ahnen der imperialiftifchen Politit von heute. 
Schon im Jahre 1810 rief der junge HKeniy Clay, der im 
nädften Jahre Sprecher des Repräfentantenhaufes wurde: 
man mäffe an Friegerifchen Miderftand gegen England denken, 
man habe die Eroberung von Kanada in der Band, allein 
die Miliz von Kentudy werde imftande fein, Montreal und 
Oberfanada der Union vor die Süße zu legen. Und wenn man 
früher mit Dorliebe die friedliche, von den europäifchen Mächten 
unterfhiedene Miffion Ameritas gefeiert hatte, fo verwies der 
junge John Calhoun von Südfarolina, der einflußreichite 
Mann im Ausfhuß für auswärtige Angelegenheiten, feine 
Nation auf den Weg, den alle großen Nationen in der Welt- 
gefhichte befchritten hätten — in hinreigenden Worten, die 
wohl an den jungen Roofevelt von fpäter erinnern. Yod 
waren Weltfriedensträume und Eroberungspläne in einzelnen 
diefer Männer auf das merfwürdigfte verfnüpft, aber je höher 

4*
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der Stern Napoleons emporftieg, defto rüdhaltlofer glaubte 
man das wahre Antlit enthüllen zu Fönnen. So wähnte der 
alte Englanöhaffer Jefferfon, der von- feinem Ruhefiz Monti- 
cello aus mit unverwüftlicher Lebendigkeit die Welthändel 
verfolgte, jet feine Stunde gefommen. „Das Scidjal Eng- 
lands," fo fchrieb er am 2. Januar 1812, „ift nahezu entfchieden, 
und die gegenwärtige Sorm feines Dafeins neigt ihrem Unter- 
gange zu... Wenn feine Umgeftaltung es nad} den Gefegen 
moralifher Ordnung wieder herftellen follte, fo liegt es im 
allgemeinen Intereffe, dag England noch ein merflidyes und 
unabhängiges Gewicht in der Wagfchale der Nationen bleibe 
und imftande fei, wenn ein günftiger Moment fich bietet, _ 
feinen großen Rivalen in Derworfenheit unter diejelbe Ord- 
nung beugen zu helfen. Wir insbefondere follten beten, daß 
die europäifchen Mächte fich dermaßen in Balance und Kontre- 
balance untereinander halten, daß ihre eigene Sicherheit 
alle ihre Kräfte daheim erfordert, und die übrigen Teile der 
Erdfugel in ungeftörtem Srieden laffen. Wenn unfere Stärke 
uns erlaubt, unferer. KHemifphäre das Gefet; aufzuerlegen, 
fo follte es darin beftehen, daß der Meridian, der. mitten durch 
den Atlantiihen Ozean läuft, die Demarfationslinie zwifchen 
Krieg und Stieden bildet, diesfeits derer feine Seindfeligfeiten 
begangen werden und der Kömwe und das Lamm in Srieden 
nebeneinander ruhen follten.“ Aus diefen falbungsvollen Wor- 
ten vor dem Ausbruch des Eroberungsfrieges gegen Kanada 
weht uns fchon der Geift der Monroedoftrin, friedlich und 
friegerifch zugleich, prophetifch entgegen. 

Der Friegsluftige Süden fuchte audy den Xorden mit. 
verlodenden Argumenten von den wohltätigen politifchen 
Solgen der Eroberung Kanadas auf feine Seite zu ziehen. 
Die Eroberung werde, tief der Pirginier Grundy, das Gleid)- 
gewicht in der Regierung wiederherftellen, denn wenn Lonifiana 
voll befiedelt fei, würden die Hordftaaten ihre Machtftellung 
verlieren und Fönnten nad} Belieben von den anderen majo- 
tifiert werden, fo daß der Beftand der Union darüber ge- 
fährdet werden möchte: „I therefore feel anxious, not only 
to add the Floridas to the South, but the Canadas to the 

North of this empire.“ Aber in Neuengland und den Mlittel-    
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“ ftaaten — gerade in den Gebieten, die unter dem Seeftiege 
zwifhen England und Stanfreich litten! — war der alte 
religiössantifriegerifche Geift ftärfer als alle imperialiftifche 
£odung; vernehmlich fprad} audy die Sorge mit, daß man in 
diefem Kriege fowohl zu Waffer als zu Sande in der erften 
Reihe ftehen und mit der Serftörung der Küftenftädte durch die 
englifche Slotte die Koften würde bezahlen müffen. Wir fennen 
die neuenglifchen Argumente aus der nicht gehaltenen Rede 
des Kongrefmitgliedes Taggard, eines presbyterianifchen 
Predigers, der mitten im Kriegsgefchrei fich der Pflicht feines 
Amtes erinnerte, „to inculcate peace and good will’ both 
towards and among men“, und vom Standpunft der Nächften- 
liebe eine Politif verurteilte, die den friedlihen Nachbar 
Kanada unfchuldig für das Unrecht leiden laffe, das allein Grof- 
britannien begangen. habe. Er fchilderte das Derfahren in 
Worten, die eine Ahnlichfeit mit der „Geißeltheorie“ von heute 
aufzeigen: „It is to be war of conquest upon land, undertaken 
with a view to obtain reparation for injuries we have sustained 
on the water“, und malte im Hinblid auf die Schredniffe des 
Krieges in Europa die Nöte, denen man entgegengehe, und 
die unerfhwinglihen Laften, die man auf fich nehmen müffe. 
Sarkaftifch fchilderte er den Übereifer derer, die leichten Herzens _ 
zum Kriege aufriefen: „Unter allen Umftänden foll Kanada 
unfer werden: das ift der oberfte Troft, das Allheilmittel für 
alle Wunden, die wir in unferer Ehre, unferen Intereffen 
oder unferem Aufe erlitten haben. ... Die Eroberung 
Kanadas ift uns fo leicht dargeftellt worden, als ob fie wenig 
mehr als ein Dergnügungsausflug fei. Wir haben, heift es, 
nur eine Armee in das Sand zu werfen und das Banner der 
Dereinigten Staaten zu entfalten, und die Kanadier werden 
ihm unverzüglich zuftrömen und fi} unter unferen Schuß 
ftellen. Sie find uns gefchildert worden als reif für den Auf- 
ftand, Techzend nad; Befreiung von einer tyrannifchen Herr- 
haft und voll Sehnfucht, die Süßigkeiten der Sreiheit unter 
der pflegenden Hand der Dereinigten Staaten zu genießen.“ 
Statt deffen ironifierte der Heuengländer, der fowohl die 
Stimmung der Nachbarn als die Schwierigkeiten der Eroberung 
fannte, mit ernften Gründen die Prophezeiungen der Mehrheit,
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„daß in wenigen Wochen einer unferer gewaltigen $elöherren 
in feiner Depefhe an den Präfidenten die Phrafe Cäfars: 

veni vidi vici werde gebrauchen Fönnen.“ An Sranflins Denk 
weife erinnert es, wenn er mit dem Faufmännifchen, aber 
unpolitiihen Rat fchloß: „laßt uns warten bis zur Rüdfehr 
des Stiedens in Europa, dann werden wir Kanada, wenn wir 
es brauchen, für weniger als ein Diertel des Geldes faufen 

‚ Fönnen, das uns feine Eroberung Eoften würde," 
Die Kriegserflärung wurde mit 79 gegen 49 Stimmen 

angenommen. Am lebten Tage der Debatte geftand Kan- 
dolph: „Seitdem der Bericht des Ausfchuffes für auswärtige 
Angelegenheiten (von Calhoun) in das Haus gelangte, haben 
wir nur ein Wort gehört, nur den eintönigen Auf: Kanada, 

' Kanada, Kanada.” Der alte Jefferfon aber triumphierte. 
: Die Abtretung Kanadas muß das sine qua non für den $riedens- 

vertrag fein, fhrieb er am 28. Juni 1812 an Kofziuffo, und 
anderen Tags erwog er mit dem Präfidenten Madifon, wie 
man dem Eroberungsfriege einen populären Schlachtruf ver- 
Ihaffe: es gelte, den Greueln der Indianer ein Ende zu 
machen und neue Märkte für die Sandesprodufte, befonders 
Mehl, zu gewinnen — zum erften Male alfo aud; ein wirtfchaft- 
liches Nebenmotiv in der imperialiftifchen Eroberungstenden;. 
Mit einem Schlage, jagt treffend der amerifanifche Biftorifer 
Henry Adams, war eine Revolution in den Köpfen aus- 
gebrochen, die audy diefe Nation auf den Weg ihrer Beftimmung 
führte. „Madifon, Monroe, Gallatin ebenfo wie Jefferfon 
und die ganze republifanifche Partei akzeptierten eine hod 

- bezahlte Söldnerarmee, eine Slotte von Kriegsfhiffen, eine 
große, hocverzinslice Hationalfhuld und einen Eroberungs- 
frieg im Sufammenwirken mit den napoleonifchen Kriegen.“ 

In den lehten Worten Tiegt der eigentliche Schlüffel zu 
den Ereigniffen. Der Eroberungsfrieg von 1812 ift zwar 
nidt in formellem Bündnis mit Napoleon unternommen 
worden, aber in wohlerwogenenm Sufanımenwirfen!). Das 

ı) Das fhimmert audy in der Ableugnung Madifons von 1827 durch: 

sThe moment chosen for war would therefore have been well chosen, 
if chosen with a reference to the French expedition against Russia; 
and although not so chosen, the coincidence between the war and the
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Gelingen des gigantifhen ruffifhen Selödzuges war feine 
Dorausfegung, und eben darum wiegten die füdftaatlichen 
Kriegstreiber fi} in den Fühnften Träumen. Sefferfon fchrieb 
-am 4. Auguft 1812 beim Beginn der Friegerifchen Ereigniffe: 
„Die Erwerbung Kanadas, wenigftens der Umgebung von 
Quebec, wird nur ein militärifcher. Spaziergang fein und 
uns Erfahrung geben für den Angriff auf Halifag im nädften - 
Jahre und die endliche Vertreibung Englands vom ameri- 
fanifhen Kontinent. Xlacd} der Einnahme von Halifag muß 
jedes Boot von ihnen zur Ausbefferung nah England. ge- 
bracht werden.“ Er fcheute die englifche Slotte nicht: Der- 
brennen fie New Nork oder Bofton, fo werden wir Kondon 
verbrennen. „Der Ausfchluß ihres Handels von den Der- 
einigten Staaten. und die Sperrung der Dftfee gegen Eng- 
land, die der gegenwärtige Seldzug in Europa bringen wird, 
werden ihre fchon weit vorgefchrittene Kataftrophe vollenden.“ 
Befriedigt malte er fich bereits den unvermeidlihen Aus: 
fammenfturz und die. Revolution in England aus: „eine 
Republif dort gleich der unferen, und eine Neduftion ihrer 
Seemact innerhalb der Grenzen deffen, was fie jährlid; mit 
Seichtigfeit aufbringen Fönnen, würde ihre Erhaltung felbft 
für uns von Wert maden.“ . 

Don jeher war Napoleons — im einzelnen noc; Feines» 
wegs für uns durdjfichtige — Politif. darauf gerichtet ge- 
wejen, die Amerikaner in einen Krieg mit England zu ver- 
wideln, und er begrüßte ihre Kriegserflärung, die fünf Tage 
vor feinem Einmarfch in Rußland erging, mit feinen beften 
Wünfhen: wenn Amerifa die. Anerkennung des Hrund- 
fates erzwinge, daß die Slagge das Gut und die Mannfchaft 
dede, und daß die Xeutralen nicht einer Papierblodade unter- 
worfen fein follten, fo würde es allen Nationen einen großen 

“ Dienft erweifen, und die Nachwelt werde fagen, daß die Alte 
Welt ihr Recht verlor, aber die Neue Welt es wieder ent- 
dedte. Er mochte triumphieren, daß ihm endlich gelang, 
was dem Konvent einft fehlgefchlagen war. 

expedition promised at the time to be as favorable as it was fortuitous, 
Works of Madison, 111, 553. "
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. Der äufere Parallelismus des fanadifchen Eroberungs- 
“ Frieges und des ruffifhen $elözuges fteht außer Srage, ob- 

glei; der europäifche Beobachter fich nit immer bewußt 
ift, daß in dem Iehten Kampf um die Befreiung Europas 
allein Amerifa Napoleons Iebte Kraftanftrengung gegen 
England unterftüßt hat, und obgleich der amerifanifche Beob- 
achter mit Dorliebe die Unabhängigkeit der Politif feines 
Daterlandes von folhen Weltfombinationen betont. Aller- 
dings, es beftand Feine formelle Allianz, und eine direkte Unter- 
ftüßung war nicht möglid,.. wenn auch Xapoleon gelegent- 
lich bemerkte: hätte Madifon mich um einige Kinienfciffe 
gebeten, er hätte fie haben Fönnen, wenn er nur die Seeleute 
zu ihrer Bemannung herübergefandt hätte. Eine wirfjame 
Unterftügung des einen durd den anderen war nit nur 
durch die ungeheure Entfernung, fondern vor allem durd; 
die Tatfache der englifchen Alleinherrfchaft auf dem Ozean 
ausgefchloffen. War doch felbft die dauernde diplomatifche 
Sühlung innerhalb diefer politifchen Erwerbsgenoffenichaft 
duch die Entfernung fo fehr erfhwert, daß aud) jett die 
maritimen Streitftagen nicht zur Erledigung Famen. .Das 
Schidfal des amerifanifchen Gefandten: Joel Barlow, der, 
lange in Paris hingehalten, fhlieglih im November 1812 
nah Wilna eilte, um hier Napoleons Rüdfehr abzuwarten, 
und dann, in die Slucht des Heeres mit hineingeriffen, am 
Weihnadhtsabend in einem polnifchen Xefte bei Krafau an den 
Solgen der Strapazen ftarb, zeigt in einem charafteriftifchen 
Bilde, wie fchon die äußeren Umftände eine wirkliche Koope- 
ration erfchwerten. 

Es handelte fi} alfo um ein völlig getrenntes Marfchieren, 
um den gemeinfhaftlihen Gegner England, für den die. 
Krifis jegt auf ihren weligefdichtlihen Höhepunkt ftieg, 
völlig getrennt zu fhlagen. Sür jeden feiner Gegner hing 
unendlich viel an dem Sieg des anderen: für die Amerikaner 
daran, daß Napoleon England dur Niederfämpfung der 
legten Fontinentalen Sroßmadyt endgültig mattfegte, für 
Hapoleon an der Möglichkeit, daf der Derluft Kanadas den 
überfeeifchen Niederbrudy Englands befchleunigte. Beide 
Teile wurden in ihrer Rechnung betrogen. Der mangelhaft  
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vorbereitete Fanadifche Seldzug mißlang. Als der junge Roofe- 
velt fiebenzig Jahre fpäter die Gefchichte des Seefrieges von 
1812 fchrieb, tadelte er hart die verbrecherifche Torheit Jeffer- 

: fons und Madifons, in den zwölf Jahren, in denen fie den un- 
vermeidlihen Krieg hätten vorbereiten Fönnen, nichts getan 
zu haben; er überfah nur die charakteriftifche Sweifeelennatur 
diefer Staatsmänner, die in Worten in Weltfriedensträumen 
[hwelgten und die europälfchen Methoden verwarfen, im 
geheimen aber von der Dynamif europäifcher Konftellationen 
eine mühelofe Machterweiterung erhofften. Der Einfall wurde 
mit der wenig ehrenvollen Kapitulation einer amerifanifchen 
Abteilung eröffnet und ging ohne Korbeeren für die Eroberer 
zu Ende — in denfelben Monaten, als in Europa der Stern 
Qapoleons in Moskau und an der Berefina zu erbleichen be- 
gann, als eine neue Koalition gegen Srankreich die Kage 
völlig verfchob und alle heimlichen Hoffnungen der ameri- 
fanifhen Kriegstreiber durchfreugte. Offen hat es Madifon 
fpäter eingeftanden: „Wäre der Stanzofenkfaifer nicht nieder- 
gebrochen, fo fehr wider alle Wahrfcheinlichfeit, daß Feine - 

 menfchlihe Klugheit es vorausfehen Fonnte, fo wäre un- 
zweifelhaft Großbritannien dur feine eigene Sage und 
die Bitten feiner Derbündeten gezwungen worden, auf unfere 
vernünftigen Srtiedensvorfchläge zu hören.“ In den De- 
batten des Repräfentantenhaufes im Januar und $ebruar 
1815 erhob die Oppofition Teidenfchaftlihe Dorwürfe gegen 
die Regierung, die unter franzöfifchem Einfluß ftehe; in 
einer glänzenden Rede Eagte Yuincy die Dynaftie von Mon- 
ticello (Jefferfon) an, daß ihre Ieichtfinnige Kriegsverf hwörung 
nur dem Swede diene, nadı dem Abgang von James I. (Ma- 
difon) die Thronfolge von James II. (Monroe) fiherzuftellen. 
Seht erft begann man zu erfahren, welche unbefannten Kaften 
das demofratifche Staatswefen durd; feinen Krieg auf fi} ge- 
nommen habe, und wenn auch der Seefrieg bald beifere Er- 
folge brachte, fo trieben die Leuenglandftaaten doc in dem 
nädjften Jahre bis an den Rand der Sezeffion. Mit der Schlacht 
von Seipzig und dem Einmarfch der Derbündeten in Sranfreich 
janfen alle Hoffnungen der Union zu Boden. Jeht durfte 

„England, das im Bunde mit den alten Kontinentalmächten
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triumphierte, zeitweilig hoffen, den Sieg auch jenjeits des 
Ozeans zu vollenden — fo modten feine $lottenoffiziere 
denken, als fie den verhaßten Nanfees das Kapitol in Wafhington 
barbarifch niederbrannten. Da war.es Rußland, das, zum erften 
Male in der Rolle des Dermittlers, fein Werk in der Genter 
Paszififation vom Dezember ı814 glüdlich zuftande bradte. 

Den Amerifanern hatte der Krieg, den man der Welt 
gegenüber für „seamen rights and free trade“ unternommen, 

vor allem aber um der. Eroberung Kanadas willen geführt 
hatte, weder das eine noch das andere gebraht. Smmerhin 
war das nationale Selbjtgefühl durch die Tatfadhe gefräftigt, 
daß man zur See fich ruhmreidy gegen die. Seebeherrfcherin 
‚behauptet hatte, und diefer Seefrieg ift es, der in der ameri- 
Fanifchen Erinnerung unvergeffen fortlebt. Der Eroberungs- 
gedanfe jedoch, von dem jchon diefe erfte amerifanifche Ge- ' 
neration fi blindlings hatte hinreißen Iaffen, wich einer 
 gewiffen Emüchterung, ja die fpätere Generation fuchte ihn 
am liebften zu vertufchen!). Die Machtpolitif war nicht nur 
falfh gewefen, weil fie mißlang, nidyt nur verfrüht, weil fie 
Schlecht vorbereitet war, fondern unfinnig ‚deswegen, weil 
dem erobernden Staate noch für lange Seit im Weften un- 
ermeßlichere Siedelungsgebiete ohne Krieg offen lagen, als 
irgendeinem Dolfe der Erde.. 

1. 

Die Befriedung Europas in.den Jahren 814/15 madıt 
Epoche auch für die auswärtige Politif der Amerifaner. 
Sie nahm ihnen die Gefahren und entzog ihnen die Chancen 
des englifd-franzöfifhen Weltgegenfates, der ihre Politif 
bisher ftärfer bedingt hatte, als fie fich felber eingeftanden. 
Sie beobadteten die monardifch-fonfervative Organifation 
Europas nicht ohne Beforgnis und lehnten die unter der Hand 
'ergehende Aufforderung Rußlands zum Beitritt Zur heiligen 
Allianz vorfichtig ab. „The political system of the United 

. States is essentially Extra-European“, fo inftenierte der 

ı) Wie völlig das Eroberungsmotio heute von manden Amerifanern 
verwildt wird, zeigt der Beitrag von einem fo ausgezeichneten Gelehrten 
wie 3.8. Mac Mafter in dem VII. Bande der »Cambridge Modern Historye. 
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Staatsfefretär John Quincy Adams am 5. Juli 1820 feine 
Gefandten. Diefer Gedanke, das europäifche und das ameri- 
Fanifhe Syftem der Politif ftreng auseinanderzuhalten, bes 
deutete in der Saffung, die fchon TJefferfon ihm gegeben 
hatte, nicht bloß Enthaltfamfeit in europäifchen Kämpfen, 
fondern verbarg zugleih die Yleigung,. den ganzen ameri- 
fanifhen Kontinent dem eigenen Einfluffe vorzubehalten. 
So hatte fhon Henry Clay in den Debatten des Jahres 1815 
mit dem prahlenden Selbftbewußtfein diefes jüngeren &e- 
fhlechtes die wünfchenswerte Gleihgemwichtsverteilung Europas 
als gelehriger Schüler Jefferfons befprochen, um zu fchliegen: 
„Doc; das find Spekulationen. dj blide auf die politifchen Dor- 
gänge in Europa, mit der einzigen Ausnahme ihrer möglichen 
Rüdwirfung auf uns, wie ich auf die Gefchichte anderer Länder 
und anderer Zeiten blide. Ich verfolge fie nicht mit dem halben 
Intereffe, das ich den Bewegungen in Südamerika zumende." 

Diefe gewaltige Ylachwirfung des Nevolutionszeitalters, . . 
der beginnende Abfall der fpanifchen Kolonien, war es, die 
den Amerifanern wiederum, ohne ihr ZSutun, eine neue 
Sphäre politifhen Einfluffes eröffnete: vom erften Augen- 
bli an hatten ihre Staatsmänner mit Spannung das Werden 

‚ diefes Weltereigniffes verfolgt. Das republifanifche Solidari- 
tätsgefühl mit den an die eigenen großen Tage erinnernden ' 
Steiheitsfämpfen traf zufarmmen mit der inftinftiven Erfenntnis 
zufünftigen. politifihen Gewinns, um die Union fchon früh- 
zeitig zur Anerkennung der neuen Republifen zu veranlaffen. 
Da follte es fid} fügen, daß das alte Gefamteuropa, feine Kräfte 
überfhägend, den Amerifanern eine unerwartete Gelegenheit 
[henfte, den europäifchen Mächten gegenüber den eigenen 
Bereich auf ihrem Kontinente in eindrudsvoller Weife ab- 
zugrenzen. Sobald der Kongreß von Derona den Beichluß 
faßte, mit allen. Mitteln die Berftellung der monardifchen 
Autorität in Spanien felbft und womöglich aud in den fpa- 
nifhen Kolonien zu unterftügen, fchienen die Amerikaner ernft- 
li} vor die Stage geftellt zu werden, ob fie ein folhes iber- 
greifen des einen Spyftems auf das andere zu verhindern ver- 

möchten. Die Schwierigkeit diefer Situation wurde ihnen 
jedoch dadurch erleichtert, dag in demfelben Moment. Groß-
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britannien fi aus dem Derbande der europäifchen Mächte 
herauszulöfen begann, die Beteiligung an einer gemwaltfamen 
Reftauration in Süd- und Mittelamerifa ablehnte und fic 
in der Welt nady einem Bundesgenoffen für feine Wendung 
umfah. Es ift der englifche Minifter Canning gewefen, deffen 
Snitiative erft das aktive Dorgehen der Union ausgelöft hat. 

Ohne die viel erörterte Entftehungsgefchichte der Mlonroe- 
doftrin im Sufammenhange darzulegen, darf man fagen, 
daß die Botfchaft des Präfidenten vom. 2. Dezember 1823 
feine für die AUmerifaner neue politifche Theorie gefchaffen, 
fondern nur längft im Sluß begriffene Jdeen formuliert hat; 
daß die Notwendigkeit zu diefer Sormulierung nur durch 
die Reftaurationspolitif der alten Mächte gegeben war; daf 
fchlieglich die Neigung zu einer programmatifchen und feier- 
lihen Derfündigung diefer Grundfäte erft dann auftaudte, 
als man durch Englands Haltung dazu ermutigt war. Es war 
eine entfcheidende Wendung, als im Auguft 1823 Canning 
dem amerifanifchen Gefandten Aufh die Stage vorlegte, ob 
nicht der Moment für ein Einverftändnis beider Mächte in 
Sachen der füdamerifanifhen Republifen gefommen fei, und 
ob es nicht, für den all eines folhen Einverftändniffes, 
nüßli für beide Teile fein würde „and beneficial for all 
the world, that the principles of it should be clearly settled 
and plainly avowed‘“. Es war Cannings Jdee, der Reftau- 
rationstheorie ein gemeinfchaftliches, ähnlich prinzipiell ge- 
faßtes Programm entgegenzuftellen, und Arm in Arm mit 
Amerika fein Jahrhundert in die Schranfen zu fordern; viel- 
leiht war dem NRealpolitifer der Hintergedanfe nicht fremd, 
den Arm des Bundesgenoffen zugleich zu binden durch eine 
gemeinfchaftlihe Erklärung, daß man felbft in dem vormals 
fpanifchen Gebiet an feine Erwerbung denfe und Feiner Er- 
werbung einer anderen Hladht ruhig zufehen werde. 

Die Eröffnung fchlug in Wafhington ein wie ein Blitftrahl. 
Der achtzigjährige Jefferfon, den Präfident Monroe ebenfo 
wie feinen Dorgänger Madifon fofort um feinen Nat anging, 
bezeichnete. die Stage als die folgenfchwerfte feit der Unab- 
hängigfeitserflärung. Der alte 1289er jah den Kompafß zu 

günftiger Sahrt über das Weltmeer gerichtet und endlich die 
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Stunde gefommen, von der er immer geträumt hatte, die 
Stunde der Trennung der beiden Welten des Defpotismus 
drüben und der Sreiheit hüben. Scharf bezeichnete er den 
Angelpunft des Problems: „die einzige Nation auf der Erde, 
die uns darin ftören fönnte und uns überhaupt Schaden zu- 
zufügen vermag, bietet ihre Hilfe an: Großbritannien an der 
Seite haben wir uns vor der ganzen Welt nidyt zu fürchten.“ 
So riet er, das Angebot Englands anzunehmen. Xur eine 
einzige Stage gibt ihm noc} zu denken. „Wünfchen wir felbft 
für unfere Nation irgendetwas von den fpanifhen Kolonien 
zu erwerben? Ich geftehe freimütig, ich habe immer auf Cuba 
als den wichtigften Zuwachs geblidt, der jemals unjerm 
Staatenfyftem zuteil werden fönnte. Die Kontrolle, . welche, 
diefe Infel uns geben würde über den Golf von Mexiko, die 
angrenzenden Länder, den Jfthmus, fo gut wie über alle 
£änder, deren $lüffe. fi in den Golf ergiegen, würde das 
Maß unferes politifchen Wohlbefindens voll mahen.“ Aber 
er bezwingt fich. Da diefes große Programm, aus dem man 
den rein geographifch begründeten Imperialismus Hapoleons 
herauszuhören meint, nur mit Krieg durchzuführen fein würde, 
fo begnügt er fich mit einem Hleineren, dem ntereffe zweiter 
Ordnung, die Unabhängigkeit diefer Gebiete (zumal au von 
England) ficherzuftellen. Er überläßt den erften Wunfd; dem 
Walten der Zufunft. So ftimmt er ebenfo wie Madifon für 
die Kooperation mit Großbritannien: das Infelteih und die 
amerifanifchen Kontinente gegen den europäifchen Kontinent. 

Aber die Keiter der amerifanifchen Politif gingen nod) 
einen entfcheidenden Schritt weiter als der Deteran des $m- 
perialismus. Ohne die Kortfegung der Derhandlungen mit 
England abzuwarten, hat die Botfchaft des Präfidenten Monroe 
vom 2. Dezember 1823, das Werk des Staatsfefretärs John 

Quincey Adams, die beiden Grundfäge der Nicdyt-Kolonifation 

— gegenüber der ruffifhen Seftfegung in Alasta — und der 
Yicht-Intervention — gegenüber der heiligen Allianz — als 
Richtpunfte des autonomen amerifanifchen Staatstechts ver- 
fündet. Man vermied eine Aktion auf dem Boden der inter- 
nationalen Politif und des Dölferrechts und begnügte fid; mit 
einem Schritte, der zunächft gar Feine internationale Bedeutung
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befaf, der weniger und doch wieder mehr war als die von 
Canning vorgefchlagene Erklärung. 

Die Motive, die Monroe und Adams zu diefer Wendung 
veranlaßten, entfpringen, fo viel man zu erfennen vermag, 

_ aus verfchiedenen Wurzeln. Die Sorm des ifolierten Dor- 
gehens fonnte als eine :Nüdfichtnahme gegen Rußland und - ° 

-. die Mächte der heiligen Allianz gedeutet werden, die durch 
_ eine gemeinfame englifch-amerifanifche Staatsaftion eher hätten 

. herausgefordert werden müffen. Auch; wollte man nicht den 
Glauben auffommen lafjen, daß man unter ‚engliihem Antrieb 
handle, als Satellit einer Großmadt, die in Wirklichkeit ihre 

‘ Anerfennung der füdamerifanifchen Republifen noch hinaus» 
 zÖögerte, . Nicht minder fürchtete man, durch ein gemeinfchaft- 

liches Dorgehen mit England das Anfehen der Union bei den 
 . Südamerifanern zu fhmälern; befonders Madifon war hernad 

befriedigt, dag man. nicht einer andern Xation geftattet habe, 
das Derdienft der ‚$sührung an fich zu reißen. Die gemein- 
fchaftliche Erklärung, wie .Canning fie plante, ‚hätte &roß- 
britannien als eine führende amerifanifche Macht gewifjer- 
‚maßen neben der Union anerfannt — wie wenig hätte das im 
Geifte der Männer gelegen, die noch 1812 alle fremden Mächte, 
England voran, aus dem Weltteil hatten verjagen wollen. 
Und hätte man aud; den Dorteil gehabt, mit ihr den Eng- 
‚ländern die Hände zu binden, jo würde man doch aud) fi 
felber gebunden haben. Denn die Chancen der Sufunft, die 

: fogar Jefferfon zurüdftellen wollte, hatte der Staatsfefretär 
Adams ebenfo feft ins Muge gefaßt. Hatte er doch fchon ein 
halbes Jahr zuvor über Kuba und Portorifo gefchrieben: 
„Die beiden Infeln gehören ihrer ganzen Natur nah zum 
nordamerifanifhen Kontinent, und eine von ihnen, die nahezu 
in Sehweite unferer Küfte liegt, ift aus mannigfachen Gründen 
von allergrößter Bedeutung für die fommerziellen und poli- 
tfchen Intereffen unferer Union geworden.“ 

Man fennt das witige Wort des Sürften Talleyrand 
zu einer Dame, die ihn über den Unterjchied der damaligen 
politifchen Schlagworte Intervention und Xichtintervention 
befragte: es fei im Grunde ein und dasfelbe. Aud; die Der- 
-Findung des Grundfaßes der Unzuläffigfeit einer Intervention 
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- Europas in amerifanifche Derhältniffe. verdedte am Tetten 
Ende die Neigung, gegebenenfalls in diefem Bereiche fic} felbft 
die Intervention vorzubehalten.: Es follte nicht lange dauern, 
bis aus diefer verfchwiegenen Heigung ein offen eingeftandenes 
Syftem gemadt und der Grundfat ‘der LNichtintervention 
in den der Intervention umgebogen wurde —vielleicht: ift 
es das entfcheidende Motiv auch fchon für Monroe und Adams ' 
gewefen, das fie zu diefer im. Grunde echt amerifanifchen 
Politif führte. So nahmen fie mit Gemütsruhe Canning 
die Karten aus der Hand und fpielten ihren eigenen Trumpf 
aus, ja ftellten fidy bald, als ob fie das Spiel angefangen 
hätten!). Sie forgten nicht um den Krieg, der von dem alten 

. Europa im Ernfte gar nicht zu befürchten war, und. dachten 
im Seifte ihrer Däter an die Zufunft des Imperiums. 

Don folder . Gefinnung waren die Staatsmänner der u 
Monroedoltrin erfüllt, als ein paar Jahre fpäter aus diefer 
mittelamerifanifhen Kolonialwelt, auf die die Jefferfon und 
und Adams längft die begehrlichen Blide gelenkt hatten, ein 
Aufruf zum Sufammenftehen in gemeinamerifanifhem Inter- 
effe an die Union erging: bei Gelegenheit des panamerifanifchen 
Kongreffes von 1826. Diefe Deranftaltung war von einigen 
der abgefallenen und im Kriege mit Spanien befindlichen | 
Kolonien einberufen worden und hatte urfprünglich gemein- 
Ihaftlihe Erpeditionen zur Befreiung von Kuba und Por- 
torico auf die Tagesordnung gefebt. Wenn fich der Kongreß 
der Dereinigten Staaten nur zögernd und zu fpät zur Be-, 
teiligung entfchloß, fo war ein doppeltes Bedenken fhuld - 
daran. Einmal die Beteiligung der Negerrepublif Haiti — 
der bloße Gedanke daran brachte das Blut der Südftaatler 
zur Siedehibe. Das andere war die Ungewißheit über das zu- 

!) Bezeichnend dafür ift die Depefche von Rufh an den Staatsfefretär 
Adams vom 9. Sebruar 1824: »On the point of publicity, so constantly 
averted to by Mr. Canning, I should have no difficulty whatever but 
for one consideration. If the sentiments expressed in the President’s 
Message on Spanish America, were to be taken as flowing from Mr. 
Canning’s overture of last August, I should say, that a solemn act of 
my government having been the fruit of that overture, it would rest 
wholly with the discretion of my government to disclose or not the 
grounds of that act. (Writings of James Monroe VI, 428.)
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tünftige Scidfal von Kuba; fo ungern man dort die fpanifche 
Herrfchaft fah, jo war den vorausblidenden Nanfees eine Ber 
freiung und Eroberung der Infel von Merifo aus doc; no 
unangenehmer, die Errichtung eines felbftändigen farbigen 
Staates, eines „Pulvermagazins“ nad dem Beifpiel Baitis 
vor den eigenen Toren, vollends unerträglich; für fie felber 
aber war die Birne noch nicht reif, 

Moderne Pazifiziften haben in begeifterter Unfenntnis 
der Derhältniffe in diefem bald gefcheiterten Kongreß „die 
erite internationale Sriedensfonferenz“ fehen wollen, als wenn 
die Dinge irgend etwas mit Pazifizismus zu tun gehabt hätten. 
Allein die Masfe verftand man in Wafhington fehr gut vor- 
zufteden. Es war derfelbe John Quincy Adams, jet Präfident 
der Dereinigten Staaten, der diefem Kongreß nicht fo Fühl 
gegenüberftand, fondern in feiner Botfchaft an das Repräfen- 
tantenhaus ein Süllhorn falbungsvoller Überfchwenglichfeiten 
entleert hatte. „Gegenftände von der höchften Bedeutung, 
nicht nur für die Fünftige Wohlfahrt des ganzen Menfchen- 
gefchlechts, fondern unmittelbar das Sonderintereffe der Union 
berührend, werden die Beratungen des Kongreffes zu Panama 
ausfüllen, ob wir vertreten find oder nicht. Andere Gegen- 
ftände mögen, falls wir vertreten find, von unfern Bevoll- 
mächtigten vorgebracht werden, und auch fie haben das doppelte 
große Siel im Auge: unfere eignen Intereffen und die Der- 
befferung der Sage der Menfchheit auf Erden. Es Fann fein, 
daß im Zaufe vieler Jahrhunderte nicht eine zweite fo günftige 
Gelegenheit der Regierung der Dereinigten Staaten geboten 
wird, den wohltätigen Sweden der göttlichen Dorfehung zu 
dienen, die verheißenen Segnungen des Erlöfers der Menfchheit 
zu fpenden und für fommende Zeitalter die Dorherrihaft 
von Srieden auf Erden und Wohlwollen unter den Menfchen 
zu befeftigen, wie es jet durd; Teilnahme an den Beratungen 
diefes -Kongreffes in ihrer Madıt fteht.“  Sriede auf Erden 
und unfere Intereffen — dasfelbe neinander- 
greifen von Weltfriedensträumen und Welteroberungsplänen, 
das man fchon in den Anfängen Jefferfons als Zeitmotiv 
einer fpezifich amerifanifhen Staatsfunft erfennt und bei 
den realpolitifchen Urhebern der Monroedoktrin wiederfindet 
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II. 

Mit Recht fehen die Amerikaner in der Sormulierung der 
Montoedoltrin einen Einfchnitt in ihrer Gefhichte. Was eine 
ftärfere Abwendung von europäifcher Politik ift, bedeutet 
darum nod) Feineswegs eine Abwendung von imperialiftifcher 
Eroberungspolitif. Im Gegenteil: das Zeitalter der Erpanfion 
ging mnanfhaltfam weiter, um in den nädften Jahrzehnten 
auf feinen Höhepunkt zu gelangen. - Der Unterfchied beftand 
nur darin, daß diefe Ausdehnung fortan von Europa nidhts . 
mehr zu befürchten hatte, fondern auf Koften nichtenropäifcher 
Mächte widerftandslos um fi greifen Fonnte. 

Im Dordergrunde diefer Expanfion ftehen die Sflaven- 
ftaaten, deren Politifer von jeher nad ihrer ganzen Der- 
anlagung die Träger der Eroberungsluft gewefen waren. 
Jett begannen fie vollends zu erobern, weil fie mußten. 
Wirtfchaftlihe und. politifhe Motive vereinigten fih, um 
fie unerbittlic) auf diefen einzigen Weg zu zwingen. Seit 
der Einführung der Baummwollfultur im Süden machte der 
ertenfive Wirtfchaftsbetrieb die Erfchliegung immer neuer 
Gebiete zu einem unmwiderftehlihen Bedürfnis. Su diefem -- 
wirtihaftlihen Bedürfnis nad immer neuem Sflavenland 
fam das politiihe Bedürfnis nad immer neuen Sflaven- 
ftaaten. Je mehr der Norden durch Einwanderung und 
Kapitalmwahstum fich erhob und an Stimmenzahl im Re- 
präfentantenhaufe überlegen wurde, defto mehr mußte der 
Süden auf Erhaltung der Parität im Senat ‚bedacht fein, 
aljo immer neue. Sflavenftaaten in die Union aufnehmen, 
und wenn fie aus dem Gebiete des Kouifiana-Anfaufes nicht 
mehr herauszufchneiden waren, das Sand dazu dur Er- 
oberung gewinnen. Das war die Politif, die auf manchen . 
ftummen Wegen und doc; mit einer ehernen Naturnotwendig- 
feit zur Aufnahme der von Mexiko losgeriffenen Republif 
Teras (1845) und dann zum Kriege gegen Megifo, zur Er- 
oberung von Kalifornien und Neumezifo (1848), zum Dor-. 
dringen über das Selfengebirge an den Stillen Ozean führte 
— in demfelben Jahre, da die Alte Welt von den inneren 
Stürmen der Revolution gelähmt war. 

. Onden, Hiftorifpofitiiche Auffäge. I. 5
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Der Krieg gegen Megifo, den Bryce mit Unredtt als eine 
Ausnahme von der Regel Fennzeichnet, fteht in Wirklichkeit in 
einem einzigen großen Sufammenhange mit der ganzen ameri- 
fanifchen Gefhichte. Er war ein Eroberungsftieg fo gut wie 
der von 1812, aber einer, der gelang und der natürlichen 
Entwidlungsbedingung der XHation entfprad: in derfelben 
Ausdehnung, in der fie von der Befiedlung der Oftfüfte aus- 
gegangen war, quer über den ganzen Weltteil nad Weften 
bis an die Ufer des anderen Meeres zu rüden. Mit geringem 
Kraftaufwand, denn der Gegner war allzu fchwadh, gewann 
man eine neue Welt von Sufunftsmöglichfeiten. Bryce rechnet 
es der friedlihen Naturanlage der Dereinigten Staaten hoch 
an, daß fie — damals als er fchrieb! — diefe Eroberungspolitif 
gegen Mezifo und Mittelamerifa nicht fortgefett hätten: 
„Denn die Dereinigten Staaten eine Monardjie wären wie 
Rußland, fo würde das gewiß gefchehen, weniger infolge 
vorbedachter Angriffspläne, als infolge der unwiderftehlichen 
Tendenz in den Dingen, einer Tendenz, ähnlich der, welde 
Rom zur Eroberung des Orients, England zu der-von Indien, 
Außland zu der von Noröweftafien geführt hat.“ Aber diefem 
Sate liegt der doppelte Irrtum zugrunde, als ob gewiffe 
Staatsformen eine nur ihnen eigentümliche Xeigung zu 
imperialiftifcher Ausdehnung aufzuweifen hätten, und als ob 
in diefem Salle nicht innere, in der Sache felbft liegende Gründe 
die Dereinigten Staaten abgehalten hätten, ihrer Ausdehnung 
weiterhin die Richtung nach Süden zu geben. Auc) in dem 
nädften Jahrzehnt, vor dem Sezeffionsfriege, haben die Süd- 
ftaatler immer von neuem die Spite gegen Merifo, Mittel- 
amerifa, Kuba zu richten verfucht: fie würden vermutlic) 
die Union mit fich gerifjen haben, wenn fie nicht felber bereits 
in die Defenfive gedrängt gewefen wären. Denn die Stage der 
Erpanfion griff mit der Seit immer tiefer — diefer Nad)- 
weis ift das große Derdienft des v. Holftichen Werkes — 
in das innere Problem des Zandes ein. Stellte dody jede 
der großen Erwerbungen und die fortfchreitende Befiedlung 
des neuen Kandes, wenngleid; vom Miffourifompromiß (1820) 
bis zu dem Kompromiß Henry Clays von 1850 der lebten 
Entfheidung immer wieder ausgewidhen wurde, die großen 
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SInterejfenparteien vor die Alternative, ob das Gewonnene 
der weißen oder der fdwarzen Arbeit vorbehalten fein follte. 

€s ift ein hiftorifher Sertum, allein das eigenfüchtige 
Intereffe der Sflavenhalter-Oligarchie als treibende Kraft 
hinter diefer Ara der Ausdehnung anzufegen. Wir ftehen in 
den Jahrzehnten, in denen das Dolf der Dereinigten Staaten 
fid} in die weiten Prärien diesfeits und jenfeits des Miffiffippt 
ergießt, um in unaufhaltfamer, faft fich überftürzender Arbeit 
the winning of the west zu vollenden. Ein Raufd) des end- 
lofen Weiterdringens fommt über diefe Maffen, die dem 
westward ahoi folgen, um fich eine neue Heimat zu fuchen. 
Bis in die achtziger Jahre hinein: fchiebt fi jahraus jahrein 
ein breiter Gürtel der äußerften Siedelungsgrenze quer über 
den ganzen Kontinent. Dorthin-ftrömen die Hunderttaufende 
aus der immer höher anfchwellenden Einwanderung von 
Europa, und der zufammengefegte Raffencharafter der ameri- 
fanifchen Hationalität, der ihr von früh auf eigen ift, wird 
in diefer Dölfermifchung des weiten Weftens fo ftarf fichtbar, 
daß in. einzelnen Staaten die nichtenglifche Einwanderung 
zeitweilig weit überwiegt. Su den Heufömmlingen gefellen 
fi} die Sarmer aus dem Often; wie manche Sarm in Connec- 
tieut oder Maffachufetts fiegt heute verödet, von der die Söhne 
nah Ohio und Jlfinois weiterzogen, während die Enkel 
Beute in Dafota den Weizen bauen. Beide Elemente aber 
verwudjen in der harten und fröhlichen Arbeit im Weiten 
zu einem Menfchenfchlage, der die fpezififch amerifanifchen 
düge am Fräftigften und urfprünglichften herausbildete. Der 
erpanfive Charakter. des amerifanifchen Zebens erfüllte alle, 
die herüberfamen, mit  derfelben. Energie; manche neuen 
Elemente, man denke an den richtigen deutfchen Achtund- 
vierziger, brachten zwar wenig Anlage mit, in ein auf Madtt 
und Ausdehnung geftelltes Staatswefen einzutreten, aber 
wer fi} behaupten wollte, ging mit dem großen Strome. 

Im Süden mocdte eine herrfchende Klaffe das Schlag» 
wort von der offenbaren weltgefchichtlihen Beftimmung 
Amerifas, „our manifest destiny‘, für ihre Swede benugen: 
im Weften ducchdrangen fich die Maffen und jeder einzelne 
mit dem Glauben, daf das Semeinwefen, in dem man lebte, 

5*
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von Gott und der Natur zum Dorwärtsfchreiten ins Uns 
gemefjene berufen und zum Brecdhen aller Widerftände be». .. 

. techtigt fei. Was heute den alten Dölfern Europas als eine 
neue Madjtlehre verfündet wird, was wir unter JImpetialis- 
mus ‚verftehen und mandymal wohl als eine eigentümliche 
Tendenz der herrfchenden Klaffen, militärifcher oder Fapita- 
liftifcher Bedürfniffe auffaffen:- das liegt hier in primitiver 
sorm jedem Einzelnen im Blute und überträgt fid) von ihm 
auf die Gefamtheit, auf den Geift des öffentlichen Lebens, 
auf die Sormen des politifchen Denkens. So erwachfen in 
diefen Pionieren des Weftens die pfychologifchen Poraus- 
fegungen, die der innerlichen. Derfaffung eines imperiali- 
ftifchen Eroberervolfes eine ftärfere und bleibendere Grund- 
lage geben als das Papier der Monroedoftrin oder das Klaffen- . 
intereffe der Sflavenhalter. Kein Wunder, daß diefe Iebens- 
fräftige Raffe es fich zutraut, über das Gefchid des Weltteils 
zu beftimmen. Das geheime Sittengefe aller Gefdichte, das 
Recht des Stärferen und die Auslefe der Tüchtigften, liefert 
ihr für die Eroberung die moralifhe Rechtfertigung nad 
innen und außen.. Das prophetifche Wort Calhouns von 1817: 
„Dir find groß und in fchnellem und, ich möchte faft fagen, 
furhtbarem Wachstum begriffen“, ift in dem Jahrhundert 
feitdem immer mehr der verfchwiegene Grundafford geworden, 
aus dem die Seele jedes Amerifaners fchwingt. 

So mußte in der amerifanifchen Politif der Einfluß des 
Weftens immer ftärfer hervortreten, im Guten und Böfen. 
Seit der Präfidentfchaft von Andrew Jadfon (1829—1837), 
der aud) perfönlich einen neuen Typus unter den Präfidenten 
darftellt, ift die Kortbildung der amerifanifchen Demokratie 
unter dem wacdfenden Einfluß des Weftens erfolgt, in dem 
fi alfe fortfchrittlichen, treibenden, fpezififch amerifanifchen 
Kräfte zufammenfafjen. So ift begreiflich, daß weftliche Hi- 
ftorifer den eigentlichen Gefihtspunft für die Gefchichte der 
Hation nit vom Atlantifchen Ozean her genommen wiffen 
wollen, fondern ihn im weiten Weften fuchen: fie erfennen da- 
mit an, daß von der Erpanfion und Eroberung aus, von dem, 
was wir Europäer auswärtige Politif nennen, auch ihre innere. 
Gefcichte die entfcheidenden Antriebe erhält. „Selbft der 
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Kampf um die Sffaverei“ ‚Sagt $: Jadf on Turnerin Überfpikung 
eines zichtigen Grundgedanfens, „behauptet feinen wichtigen . 
Dlat in der amerifanifhen Gefchichte nur wegen feiner De 

‚ziehung zu der Ausdehnung nach Weften.“ 
: Auf das engite gehört. beides zufammen: die Erpanfion 

nad) außen und im Innern der Kampf um die wirtfchaftlich- - 
politifhe Struftur des neuen Landes. Auch der Süden ging 
mit dem Geifte der Ylation, wenn er ftlürmifch auf diefen Wea- 
trieb. Allerdings fet die Natur der. demofratifchen ameri- 
fanifhen Inftitutionen der fchlechthin grenzenlofen Aufnahme 
ganz fremdartiger Elemente gewiffe Grenzen. Es liegt ein : 
Körmdyen Wahrheit in dem Sabe des Präfidenten Polf, der 
den Krieg gegen Hlerifo unternahm, daß die Natur der ameri- 
Tanifhen Inftitutionen der Welt eine vollfommene Sicherheit 
biete, daß die Dereinigten Staaten Feine Eroberungspolitif 
treiben. würden. Kein einfichtiger Mann, fo heftige Kriegs- 
reden die füdftaatlichen Heiffporne auch manchmal. hielten, 
fonnte fich der Erkenntnis verfchließgen, daß man Mezxifo, die 
Sfthmusftaaten, Kuba fi nicht einfach einverleiben Fonnte. 
Es blieb unferer Zeit vorbehalten, auch für die imperialiftifche. 
Ausdehnung verfeinerte und Tompliziertere Methoden der 

- politifhen und wirtfchaftlihen Aneignung zu finden, als die : 
bloße Eroberung. 

Noch; immer Freuzten fi in den Köpfen der politifchen 
Sührernaturen die alten Gegenfäte pazifiziftifcher und imperiali- 
ftifcher Jdeen. Im Jahre der Annerion von Teras (1845) 
fhrieb der ehemalige Staatsfefretär Daniel Webfter: „Ich 
habe von jeher gewünfcht, daf diefes Sand den Nationen das 
Beifpiel ‚einer großen, reichen und mächtigen Republif dar- 
bieten möchte, die nicht von einem &eifte der Dergrößerung 
‚beherrfcht wird. Das wäre meiner Anficht nad} ein Beifpiel, 
das wir der Welt im Interefje der amerifanifchen Regierungs- 

form fhuldig find.“ Aber einer der fommenden Männer der 
nädften Generation, der Gouverneur William 5. Seward von 
New York, urteilte im Jahre darauf bereits: „Die Dolfsleiden- 
(daft für territoriale Vergrößerung ift unwiderftehlih. Es 
ziemt fi} daher für uns, uns für unfere Miffion vorzubereiten. 
We must dare our destiny.“ Die Nordftaatler wollten diefer
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Beftimmung nur eine andere Richtung geben als die Süd- 
ftaatler. Es war derfelbe Seward, der ein Jahrzehnt fpäter 
von einer Reife durch Britifch-TTordamerifa eine neue Erkenntnis 
mitbracdhte. Wohl Iehnte er die nationale Selbfttäufhung ab, 
die er felbft geteilt hatte, als ob Kanada über Furz oder lang 
mit Haturnotwendigfeit der Union zufallen müffe; er zeigte 
vielmehr, daß diefes Sand felbft weit genug und feine Söhne 
ftarf genug für ein Imperium feien, das mit der gleichen Eifer- 
fucht auf die Union wie auf Großbritannien blide, und pro- 
phetifch fah er voraus, daß es eben darum weder von der Union 
erobert noch von Großbritannien auf die Dauer gehalten werden 
Fönne, fondern zu tatfächlicher Unabhängigkeit auffteigen müffe. 
Aber eben darum fette er einer vorausfchauenden ameri- 
fanifchen Politif die neue Aufgabe, fich auf ein Bündnis mit 
diefer jungen und ihrer Sufunft noch Ffaum bewußten Macht 
einzurichten, ftatt fie fchlecht zu behandeln und fchwache Staaten 
aus den verfallenden fpanifchen Provinzen an der Küfte und 
auf den nfeln des Golfs von Megzifo zu errichten (1852)}). 
Aud, diefer Mann, der zuerft das Wort vom „irrepressible 
conflict“ gefprochen hatte, war ein Jmpetialift, nur daß feine 
Augen in. eine andere Welt der weißen Arbeit hinausblidten, 
als die nad Süden hin orientierten Häupter der SElavenhalter- 
partei. 

Überall treten uns die Umtiffe Fünftiger Geftaltung 
entgegen. Die Ausdehnung bis an den Stillen Ozean führte 
fofort zu einem bedeutfamen Poftulat. Sobald die ameri- 
fanifche Politif fid) in Kalifornien und Oregon der pazififchen 
Küfte bemädtigt hatte, erfannte fie die Unentbehrlichkeit 
eines Kanals dur; den Jfthmus. Xoch freilich waren die 
Amerikaner nicht ftark genug, weder technifch noch wirtfchaftlid, 
ihn felbft zu bauen, noch waren fie nicht einmal politifch ftarf 
genug, für den Sall des Baues jede andere politifche Mit- 
herrfchaft auszufchliegen; man mußte froh fein, im Clayton- 
Bulwer-Dertrage von 1850 gemeinfchaftli” mit England, 
vor dem man in der Öregonfrage foeben einen Schritt zurüds 
gewichen war, die Heutralität des zufünftigen Kanals ficher- 

) W. H. Seward, A cruise to Labrador (1857). S. 388.
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zuftellen; Es gefchah nicht im Geifte der reinen Monroedoftrin, 
daß man fi dazu herbeiließ, aber man wußte, daß man nod} 
warten mußte. - 

So bietet die Hation in den Jahrzehnten vor dem Se=- 
zeffionsfriege ein wunderbares Schaufpiel — nad außen 
in dem ftärkften Dordringen begriffen, aber im Innern von 
einem abgrundtiefen Spalt durchzogen, von einem unver- 

- föhnlihen Gegenfab über alle Grundlagen politifchen und 
ethifhen Denkens, wirtfchaftliher und fozialer Intereffen, 
der jene Erpanfion. immer weiter vorwärts treibt, aus ihr 
feine ftete Nahrung zieht, aber gerade an dem Objekte diefer 
Erpanfion fi immer rettungslofer verfchärft, um. zuleht . 

 aunwiderftehlich der Sprengung der Unionsverfaffung zuzu- 
treiben, 

BE —.TW. u 
- Einft hatte Tocqueville betont, daß die Vereinigten 
Staaten durch eine Spaltung nicht nur ihre Kraft dem Aus- 
lande gegenüber fhwächen, fondern felbft ein Ausland auf 
ihrem eigenen Boden fchaffen würden. Die Solge würde fchon 
auf wirtfhaftlihem Gebiete ein Syftem von Binnenzöllen 
und fünftlichen Wirtfchaftsgrenzen in einer von der Yatur ge- 
Ihaffenen Wirtfchaftseinheit, fomit eine fhwere Hemmung für 
die Ausbeutung ihres Gebietes fein; wenn die Union bis jeßt 
feine Jnvafion'zu fürchten, Feine Armeen zu unterhalten und: 
feine Sölle zu erheben habe, fo würde das alles unvermeidlich - 
werden, wenn fie eines Tages zerbreche. Es war nicht anders, 
eine Spaltung würde die einzigartige Kebensbedingung, unter 
der die Union aufgewachfen war, und damit auch die un- 
begrenzte Möglichkeit ihrer Ausdehnung zerftört haben; fie 
würde fie da verwundbar gemacht, wo fie faft unverwundbar 
war, und in der auswärtigen Politif dauernd unter den Drud 
der Sebensbedingungen der europäifhen Staaten geftellt 
haben. ‚So folgerte Tocqueville mit Recht, daß die Amerifaner 
ein ungeheures Intereffe daran hätten, vereint Zu. bleiben. 

‚ Die inneren Gegenfäse aber waren fo unverföhnlich 
geworden, daß die Parteileidenfchaft, vor allem des Südens, 
immer wieder mit dem Gedanfen der Trennung fpielte oder 
drohte, bis mit einem Male die ‚Sezefjion vor der Tür ftand,
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Wie zögernd auch der Norden den Handfhuh aufnahm, den 
der Süden ihm hinwarf, fo Far war dody bei feinen Staats- 
männern die Erfenntnis, daß die ‚Kebensfrage der Yation 
auf dem Spiele ftand, und fo unerfchütterlich ihr Entfchluf, 
feine Sezeffion zu dulden, fondern die Union, wenn aud 
durch ein Meer von Blut hindurch, zu behaupten. Es ift die 
weltgefchichtlihe Tat des Nordens, die in einem höheren 
Sinne aud dem Gefamtftaate und alfo audy dem Süden zu- 
gute Fam, daß er diefe ungeheure Aufgabe ergriff und den 
Kampf um die Aufrechterhaltung der. Einheit aufnahm — 
in denfelben Jahren, da das deutfche und das italienifche Dolf 
fi ihre Einheit erft zu erfämpfen begannen. 

Wäre jchon eine vollzogene Sezeffion verderblid für die 
Dereinigten Staaten geworden, fo war ihre politifche Erxiftenz 
vollends auf das fchwerfte gefährdet, folange der Kampf 
um Einheit oder Sezeffion fie zerrif. Man fonnte ihn nur 
führen, wenn es gelang, den Bürgerfrieg der Welt gegen- 
über zu ifolieren und jede fremde Intervention fernzuhalten, 
das wunderbare Dorrecht alfo, das der eigene Kontinent von 
jeher bot, auc, in diefer Krifis zu behaupten. Einen euro- 
päifhen Staate würde das nicht möglich gewefen fein: man 
denfe nur an das Sranfreich der -Hugenottenfriege, oder gar 
an Deutfchland, deffen innere Krifen durch die Derflehtung 
mit der gefamteuropäifchen Gefchichte jedesmal einen fo un» 
heilvollen Charakter angenommen haben. Don diefem Ge- 
lihtspunfte aus, follte man annehmen, hätte es eine felbit- 
verftändliche Politik fein müffen, jede SInterventionsmöglichkeit 
auf das vorfichtigfte zu ‚vermeiden, hätte das Dermädtnis 
Wafhingtons mehr als jemals das oberfte Gefet fein follen. 

Da begegnet das Erftaunliche, daß der Gedanke wenig- 
ftens des umgefehrten Derfahrens noch; an der Schwelle 
des großen Krieges auftaucht, nicht in dem Kopfe irgend- 
eines Zeitungspolitifers, fondern mit vollem Dorbedadt von 
einem Marne in verantwortlicher Stellung ergriffen. Es war 
Willlam 58. Seward, der eigentliche Staatsmann und der 
Präfidentfchaftsfandidat der republifanifchen Partei, bis er auf 
der Konvention zu Chicago dem weftlichen Außenfeiter unter- 
lag, der Mann, der vielen faft als allzu radifaler Abolitionift
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erjhienen war: den Präfident Lincoln jett in einer Art von. 
Selbftverftändlichfeit mit der Zeitung des Staatsfefretariats 
beauftragte, Dier Wochen nad} der Inauguration Kincolns 
unterbreitete er, unzufrieden mit dem fchleppenden Gang der 
Ereigniffe, dem Präfidenten eine Denffchrift, die es bitter be- 
Hagte, daß man nad einem Monat noch ohne Politif nad 
innen und außen fei, und nun in fnappen, faft befehlshaberifchen 
Säben ein unerhörtes Programm entwidelte. In der inneren 
Politif riet er, die SHlavereifrage zurüdtreten zu laffen hinter ° 
dem Schlahhtruf „Union oder Disunion“, alfo die Parteifrage 
in eine Stage des Patriotismus zu verwandeln. Der Schwer- 
punft aber lag in feinem auswärtigen Programm: „sch würde 
fofort, in Fategorifher Korm, Erklärungen von Spanien 
und Stanfreich fordern. Ich würde erfuchen- um Erflärungen 
von Großbritannien und Rußland, Agenten nach Kanada, 
Mezifo, Mittelamerifa fenden und einen Fräftigen Geift der 
Unabhängigkeit auf diefem Kontinent gegen die europäifche 
Intervention entfeffeln. Sind befriedigende Erklärungen von 
Spanien und Sranfreich nicht zu erlangen, fo müßte der Kongref 
jufammentreten und ihnen den Krieg erflären. Auf alle Sälle 
muß die Politif einer energijchen Keitung unterftehen. Dazu 
muß fie irgend jemandem in die Hand gelegt werden, der 
fie durchführt und ununterbrochen leitet; entweder der Prä- 
fident muß fie felbft übernehmen und jede Stunde dafür tätig 
fein oder fie auf ein Mitglied des Habinetts übertragen. Ein- 
mal angenommen, ift jede, Disfuffion über diefe Politif zu 
Ende, und alles ftimmt zu und harrt aus. Es ift nicht: mein 
befonderes Neffort, aber ih will mich der Derantwortlichfeit 
weder entziehen nod; fie mir anmaßen. “ 

Als diefes Aktenftüd vor wenigen Jahren befannt wurde, 
erregte es in Amerifa ein gemwaltiges Auffehen. Nad} Dieler 
Auffaffung ließen fih faum mehr. Ungehenerlichfeiten in 
einem furzen Programm häufen: Derfälfhung der Iehten 
Urfahen und Swede des Krieges, mutwilliges Heraufbe- 
Ihwören auswärtiger Derwidlungen und dazu der Derfuch 
eines ehrgeizigen Minifters, den Präfidenten zu feinen Gunften 
zu mediatifieren. So fprach Karl Schurz von „der fonder-. 
baren Dermirrung eines fo fähigen Geiftes“, von „einem:
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piyvhologifhen Nätfel der Gefchichte", ja fogar von „einer 
momentanen geiftigen Jrrung“. Um das vorweg 3u nehmen: 
davon Fann Feine Rede fein. Der Plan war wohl vorbereitet, 
längft im Geifte Sewards erwachfen und entfprad durchaus - 
feiner politifhen Überzeugung. Wie ich aus bis jet une’ 
befannt gebliebenen Papieren entnehmet), erklärte er fchon 
am 25. Januar 1861 dem bremifchen Gefchäftsträger Audolf 
Schleiden: „Wollte. der liebe Gott -den Dereinigten Staaten 
einen Dorwand zu einem Kriege mit England oder. Stanl- 
teich oder Spanien geben, fo würde darin das befte Mittel be- 
ftehen, fofort den Stieden im Innern wieder herzuftellen“, und 
am 10. $ebruar beflagte er wiederum, „daf augenblidliih 
feine auswärtige Stage obfchwebte, die einen guten Dor- 
wand zum Bruce mit einer fremden Macht böte.“ Daher 
atmete er auf, als im März eine fpanifche Einmifdhung in 
eine Revolution auf San Domingo und die franzöfifchen 
Pläne in Megziko ihm einen folchen Dorwand zu liefern fchienen, 
und machte fofort den Derfud, den Präfidenten in jener 
Denkffcrift vom 1. April mit fi fortzureißen. 

Was dem amerifanifhen Empfinden fo unerhört in dem 
Programm Sewards erfchien, wird dem europäifchen Be- 
trachter vielleicht aus Parallelen mit anderen alles wagenden 
Staatsmännern verftändlich. Nicht viel anders fhlug Wallen- 
ftein in feinen geheimen Derhandlungen mit den Sadıjfen 
vor, den deutfhen Bürgerkrieg dadurd; zu beendigen, daß 
man ihm eine Spite gegen die Schweden gab, um fie gemein- 
Ihaftlih aus dem Zande hinauszutreiben. Dor allem aber 
fteigt Bismard vor uns auf, wie er nach Königgräß, von der 
franzöfifhen Einmifhung aufgeftadhelt, rafh mit den Siüd- 
deutfchen, womöglich felbft mit Öfterreich Stieden zu fchliegen 
und den furor teutonicus, die deutfchen Armeen unter dem 
Banner der Neichsverfaffung von 1849, an den Ahein zu 
werfen gedachte. So wollte auch Seward den furor americanus 

‚entfeffeln und, wie die Biographen £incolns es richtig for- 

%) Diefe Depefhen Scleidens, die im Bremifchen Staatsacchiv zuhen, 
find zum erftenmal benußt worden in. einer Heidelberger Doktordiffertation 
von Ralph 5. £ub über die Haltung der Regierungen und die öffentliche 
Meinung Deutfhlands während des amerifanifhen Bürgerfrieges,
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mulieren, den Bürgerfrieg durch die Montroedoftrin über- 
winden. Ein Bismardifher Sug fcheint in feiner Staats- 
Bunft zu liegen, die von der auswärtigen Politit her aud 
die innere Krifis löfen wollte, und felbft die herrifchen Schluß- 
worte, in denen Seward die Leitung für feinen Ffaum ge- 
zügelten Tatendrang forderte, find immerhin, fo oft fie aud 
feitden ironifiert wurden, von der Einficht diftiert, daß aus- 
wärtige Politif von einem einzigen Fonfequenten Willen ge- 
führt fein muß. Darum verlangte er ihre ausfchliegliche 
£eitung für fich, gleihwie Bismard fie feit 1862 König Wilhelm 
— nur in diplomatifcherer Weife — aus der Hand nahm. 

Ein eigentümliher Gegenfat zwifchen den Zeitern des 
Staats in diefer Hrifis! Seward gehört in die Reihe jener 
Männer, die von den Traditionen der auswärtigen Politik 
herfamen, der Smperialiften und Machtpolitifer vom Schlage 
der Sefferfon und Monroe, der Clay und Lalhoun; fein poli- 

- tifhes Dorbild war John Quincy Adams, der Urheber der 
Monroedoltrin, und er felbft follte wenige Jahre nach dem 
Bürgerfrieg mit der Erwerbung Alasfas zuerft über das 
natürlihe Ausdehnungsgebiet der Union hinausgreifen. Kin- 
coln dagegen ftammte aus dem Weften, deffen Gefühlswelt 
die Berührung mit dem europäifchen Auslande fern lag. 
Diefer einfache Mann mit den ergreifend gramvollen Zügen, 
diefer Autodidakt mit dem gefunden Menfchenverftande und 
‚dem tiefen Herzen, den das Schidfal ankdie Spite: feines 
Daterlandes in feiner fhwerften Krifis erhoben hatte, war 
‚gewöhnt, die inneren Probleme rein aus dem amerifanifchen, 
dem weftlihen Gefichtswinfel zu fehen, und von auswärtiger 
Politif mit der Front gegen Europa wollte er nichts wiffen. 
Der fo ganz unamerifanifche Porfchlag Sewards, hervor- 
gegangen aus der ungeheuren Sorge um das Scidjal des 
Daterlandes, wollte um des höchften Einfages willen aud 

' das höcfte Wagnis auf fich nehmen. Aber er befaß mehr als 
einen wunden Punft. Es war äußerft fraglih, ob Seward 
noh in diefem Stadium die Einheit hätte. wieder zuftande 
bringen Fönnen: er hoffte auf die fchwanfende Stimmung 
in den border-states, aber er rechnete nicht mit der Falten 
Entfchloffenheit der ‚führenden Sezeffionsftaaten, die auch
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nad} außen hin jede fidy bietende Anfnüpfung ergriffen, felbft 
ein Bündnis mit England oder $ranfreich nicht verfhmäht 
haben würden. Die auswärtigen Mächte aber würden fhwer- 
fi) fo unflug gewefen fein, Seward voreilig die Handhaben 
für feine verzweifelte Politif zu liefern, fondern wahrfcheinlic 
feinen Sorderungen zunächft ausgewichen fein, um erft nad 
dem Ausbruch des Bürgerfrieges wieder hervorzutreten. So 
tat £incon zweifellos.das Richtige, als er Sewards Plan ab» 
lehnte. ‚Seine eigentümliche Größe aber befteht darin, daß 
er.diefe Afpirationen ftillichweigend befeitigte, Seward trob- 
dem als Staatsfefretär beibehielt und ihn feinem Willen 
‚unterwarf. Selbft der Bürgerkrieg, der den Staat in zwei 
 Kriegsmädte zerriß und vier Jahre hindurch, zerfleifchen follte, 
war im Dergleich zu dem Hafardfpiel Sewards doch der un- 
gefährlihere Weg. Diefer Erfenntnis fügte fich, nad; dem 

. Ausbruch des Krieges, auch Seward felbft; wenn er audy nad 
außen hin ftarfe Worte zu gebrauchen fortfuhr und gelegent- 
ih Heigung zu flarfen Taten verriet, fo Ienfte er dod, als 
der Trentsgall den Norden an den Rand des Krieges mit 
England brachte, vorfichtig ein und erfchien den Gegnern 
fogar verföhnlicher als der Präfident. 

_ Die beiden Mächte, zwifchen deren Nivalität die Union 
in früheren Seiten fo oft zu ihrem Dorteil geftanden hatte, 
England und, Sranfreich, hielten in der großen Krifis den 

gleichen Kurs: beide neigten den Süödftaaten zu und fpefu- 
fierten auf den dauernden Zerfall der Republif: gegen beide 
hatte der Yorden das Dafein der Union zu behaupten. Die 

Engländer trieb zu ihrer Parteinahme nicht nur die Sym- 
pathie der Ariftofratie mit den füdftaatlichen Pflanzern, und 
das Intereffe der Teztilinduftrie, die durdy das Ausbleiben 
der Baumwolle in die denfwürdigfte aller weltwirtfchaft- 
lihen Krifen geriet; auf dem Untergrunde lauerte die heim- 
liche Hoffnung, daß eine gefpaltene Union, die felbft ihr Lebens- 
prinzip: 3erftört hatte, niemals wieder in dem Wettbewerb 
um die Welt dem ehemaligen Mutterlande würde gefährlich 
werden fönnen — eine letite tödliche Revanche für den Abfall 
von 1226! Gefährlicher nody wurde die perfönliche Preftige- 
politif Napoleons, der diefe einzigartige Gelegenheit zu be-
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nußen verfuchte, um in einem Sande, das wiederholt fchon den 
- Amerifanern eine fichere Beute gedünft hatte, die Anfprüche 
der Monroedoftrin fo zu durchbrechen, wie es noch niemals 
eine europäifche Macht gewagt hatte. Das Gelingen feiner 
Intervention in Merifo hing freilicy völlig an der Aftions- 
unfähigfeit der Union, alfo an dem Siege der Südftaaten 
und der Duchführung der Sezeffion.: AMucdy ihm gegenüber 
fämpfte der Norden für das Erbe Wafhingtons, für die Einheit 
und die weltgefchichtlihe Sufunft der Nation; und fobald er . 
freie Hand befam — ihyon bald nad} der Schlacht bei Gettys- 
burg 309 Präfident Sincoln andere Saiten auf — war das 
Unternehmen Xlapoleons verloren. "Der lebte Ausläufer der 
franzöfiichen Kolonialpolitif in Amerifa und ihre lette Kata- 
ftrophe! Die Xiederlage in Mexiko wirkte auf Xlapoleons 
eutopäifche Politif zurüd umd erfchütterte feine Macht in den 
Grundfeften. Denn in merfwürdiger Derfnüpfung follte die 
Lähmung, die von Megzifo ausging, auf die militärifche Aftions- 
fraft des Kaifers in Europa vernichtend übergreifen, gerade 
in der Stunde, als er fie gebraucht hätte, um in den Kämpfen 
um die deutfche Einigung als bewaffneter Schiedsrichter nach 
Königgräß dazwilchenzutreten. Wie im Siebenjährigen Kriege 
veripielte wieder ein franzöfifcher Herrfcher gleichzeitig Amerika 
‚und Deutjchland, und der Einheitsfampf der beiden Dölfer 
fteht nicht nur in einem äußerlichen, fondern aud; in einem 
innerlichen, wenn aud) nod} fo verbedten, weltpolitifchen Hu- 
fammenhanget)... 

So ermwehrte der Norden in dem vierjähtigen Bürger- 
friege fidy nicht nur der Sezefjion, fondern zugleich Europas: 
Englands und Stanfreihs. Was Wunder, daß der. Sieg in 
der wiederhergeftelften Union ein üppig aufgeblühtes Stärfe- 
gefühl auslöfte. Kein Geringerer als Seward prophezeite im 
Jahre 1868, daß in 30 Jahren Mezxifo die Hauptftadt der 
Dereinigten Staaten fein würde. . Unter den Generalen gab 
es mandyen, der nach dem Kriege wohl £uft gehabt hätte, 
an den übelwollenden -Nachbarı Rache zu nehmen; einem 

1) Dol. meinen Artitel: Der Kampf um die Einheit in Deutfchland und 
in den Dereinigten Staaten von Amerika, in der in Chicago erfcheinenden 
„Glode“ (März 1906).
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von ihnen, Grant, fiel, wie immer den erfolgreichen Gene- 
talen au; in dem demofratifhen Staatswefen der ficherfte 
Aufftieg zur Macd}t befdieden war, die Präfidentfchaftswürde 
zu. Wo die europäifchen Mächte fich über die zuläffige Grenze 
der Neutralität hinausgewagt hatten, mußten fie einen de- 
mütigen Rüdzug antreten. So England in dem Alabama- 
Streit, der fi} anfangs jahrelang hinzog und erft dann mit 
dem Siege der Amerifaner endete, als der Krieg von 1820, 
in dem die Deutfchen über ähnliche englifche Xeutralitäts- 
verlegungen zu Elagen hatten, auch in Europa eine veränderte 
Mächtefonftellation gefchaffen hatte. == 

Xücht nur die junge deutfhe Macht, deren Staatsmann 
während des Krieges von 1870/21 der Union die Dertretung 

‚ihrer Intereffen in Paris weitfichtig anvertraute, rüdte an 
Amerifa in diefen Jahren feiner Entfremdung mit England 
und Sranfreich heran. Auch Rußland fuchte 1867 durch den 
Derfauf Alasfas, unzweifelhaft aus weltpolitifchen Erwägungen 
heraus, den Keil tiefer hineinzutreiben, feine eigene $teund- 
fhaft mit der Union zu befeftigen, vielleicht gar dem .neu- 
erwadyten amerifanifhen Ausdehnungsgelüfte einen frifchen 
Anfporn zu geben, deffen Richtung nicht zweifelhaft fein Fonnte. 
Seward aber tat mit diefer neuen Erwerbung einen bedeut- 
famen Schritt, zum erftenmal über das natürliche und gefchlof- 
fene Ausdehnungsgebiet der Union hinweg, in ein Sand ohne 
jeden territorialen Sufammenhang, ohne wirtfchaftlihe und 
politifche Nußbarfeit im Moment: die Erwerbung Fonnte nur 
von dem Prinzip der Monroedoftrin, das einft auch von 
Alasfa feinen Ausgang genommen hatte, oder von lang- 
fihtigen Sufunftsrechnungen diktiert fein. Mochte der Schritt 
aud) nod} fo bitter befämpft werden von denen, die an den 
alten amerifanifhen Traditionen in ihrer Weife fefthielten, 
die Sreunde der Annerion hatten die Oberhand. „Ich glaube,“ 
fagte Mr. Spalding. im Repräfentantenhaufe, „wenn irgend 
etwas unter dem Himmel vom Scidfal beftimmt ift, fo ift es, 
daf die amerifanifche $lagge über jeden Sußbreit diefes ameri» 
Fanifchen Kontinents im Kaufe der Seiten wehen foll. Diefe 
ftolze Republif wird nicht auf ihren Gipfel fommen, bis fie 
den ganzen amerifanifhen Kontinent und alle dazugehörigen
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Infeln regiert. Die Swifchenfrage „einfchließlich; Südamerikas?" 
diente dem Redner nur, fie troßig zu bejahen. Es war die 
Stimmung, die im Jahre 1870 den Staatsfefretär Sifk, den 
Uachfolger Sewards, zur Ausdehnung der Monroedoktrin 
Nichtübertragbarfeit fremder Kolonien) veranlaßte.  - 

Troßdem follten der Sezeffionstrieg und Alaska nicht 
zum Ausgangspunkt einer neuen Ara der Annezionen werden, 
Man beobachtet vielmehr in den näcften Jahrzehnten, die 
nod vorwiegend von der Heilung der Wunden des Bürger- 
frieges und von der wirtichaftlichen Befitergreifung des 
eigenen Territoriums erfüllt find, eher ein Abflauen als ein 
Anfteigen der imperialiftifchen Tendenzen. Wie fhon Sewards 
Abfihten auf das dänifche St. Thomas gefcheitert waren, - 
fo mußte Präfident Grant bald darauf fjelbft erleben, daß der 
Senat die von ihm eingeleitete Erwerbung von San Domingo 
ablehnte. "Aucd; der Staatsfefretär Ylaine, der fih in den 
näcften Jahrzehnten zum Büter der Traditionen feines Amtes 
berufen fühlte und die panamerifanifhen Einrichtungen neu 
zu beleben verfuchte, Fonnte über Anläufe und Worte Faum 
hinausfommen. Entfcheidend war wohl die allgemeine Welt- 
fonftellation in den fiebziger und zu Anfang der achtziger 
Jahre. "Herrichte doch noch in England im deitalter Hlad- 
ftones der Glaube, daß alle Handelspolitif unabhängig von 
den Machtmitteln und der Machtpolitif des Staates fei und 
am beften fahre, wenn fie auf weiteren Kolonieerwerb ver- 
zihte: in diefem Geifte mochte einer der politifhen Schüler 
Öladftones, James Bryce, als er. in den achtziger Jahren 
fein Haffifches Werk über die Union’ fchrieb, fich aud) die poli- 
tifhen Triebfräfte Amerikas nah außen hin fo vorftellen, 
wie fie feiner liberalen Doftrin entfpradhen. 

In Wahrheit ift der Derlauf des erften Jahrhunderts 
amerifanifcher Gefchichte bis in die achtziger Jahre, wie wir 
gefehen haben, weit davon entfernt, die Thefe.von Bryce 
zu beftätigen. Vielmehr fieht man von Anbeginn her diefem 
Dolfe und Staate den Madıttrieb in elementarer Nrfraft ein- 
gepflanzt und die Machterweiterung nur dur) ihren größeren 
Maßftab von den politifhen Gebilden der Alten Welt unter- 
icieden; es wäre eine Derfennung der Tatfachen, wie ein Blid
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auf die Epochen diefer imperialiftifchen Ausdehnung zeigt, den 
Saktor der auswärtigen Politif aus dem Derftändnis ameri- 
fanifcher Entwidlung in dem Maße auszufchalten, wie der 

‚englifhe Liberale es verfucht. Schon das erfte Jahrhundert 
amerifanifcher Gefdhichte lehrt, daß auch ein Gemeinwefen, 
bei deffen Entftehung, feit den Zeiten der Pilgrimväter, eher 
die entgegengefegten Antriebe mitwirften, auf die Dauer 
doch den Zebensgefeen folgen muß, die dem Wefen des 
Staates und der Madıt‘ als immanente Notwendigkeiten ein- 
geboren find. Trob Stanklins frommer Wünfche führen auch) 
die Dereinigten Staaten von Amerifa mit gutem Nedjte 
im ‚Wappen das alte Symbol des auf Macht und Berrfhaft 
geftellten Staates, den Adler, und der Truthahn hat fi mit 
der befcheideneren Rolle begnügen müffen, am Geburtstage 
Wafhingtons als nationales Seftgericht von Millionen verfpeift 
zu werden; wohl ift in dem Wappen aud) ein Ölzweig zu 
finden, aber er ruht in den fcharfen Sängen des goldbewehrten 
Adlers, der in der anderen Klaue die filbernen Pfeile hält 
‚und fcharfäugig über die Erde fpäht, was er erraffe. 

Wenn die amerifaniihe Madtpolitif von derjenigen der 
europäifhen Mächte unterfchieden ift, fo befteht der Unter- 
fchied allein darin, daß fie fich ungehinderter zu betätigen 
vermochte, weil ihre einzigartige Sage auf. dem befonderen 
Kontinente viele der Hemmungen befeitigte, deren Drud die 
Dölfer der Alten Welt einengt. Schon in Europa ift diefer 
Drud, und dementfpredhend aucd; das Ülbergreifen der aus- 
wärtigen in die innere Politif, dem Grade nach abgeftuft; 
‘das Deutfhe Reich hat von jeher das höchfte Maß foldher 
Spannung zu überwinden gehabt und wird aud) in Zukunft 
nur im aufreibenden Ringen mit den Haturnotwendigfeiten 
feine Macht behaupten und ausleben fönnen; die infulare 
Sage Englands und die halb-fontinentale Rußlands Ihaffen 
dafür unendlid; günftigere Dorausfegungen. Die Dereinigten 
Staaten aber haben die fchon an fi höhere Bewegungs- 

freiheit auf ihrem Kontinent erft infolge der in Europa fi 
fompenfierenden Macjtgegenfäte vollends ausnußen fönnen. 
Ihre Machtpolitif hat alfo unter unvergleichlichen Ausnahme- 
bedingungen an dem großen Wettbewerb teilnehmen Fönnen.
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So ift das Ariom Ranfes, von dem wir ausgingen, auch} hier 
nicht etwa feinem Wefen nad) aufgehoben, fondern nur in 
Urfahen und Wirkungen modifiziert. Gladftone hat einmal 
gejagt: Die Dereinigten Staaten haben eine nationale Bafis 
für das größte zufammenhängende Imperium, das je von 
Menfchen errichtet wurde; er hat als Engländer den vitalen 
Unterfhied zwifhen einem zufammenhängenden Imperium 
und einem über die See zerftreuten und zerfplitterten fcharf 
betont, Es war jedodh die Stage, ob die Union in diefen 
natürlichen Grenzen ftehen blieb, oc; im Jahre 1895 Fonnte 
Präfident Cleveland in feiner gegen England gerichteten 
Denezuela-Botjchaft mit Stolz erklären, daß die Dereinigten 
Staaten Herren der Situation feien vermöge ihrer unendlichen 
Bilfsquellen in Derbindung mitihrer ifolier= 
ten Lage, praftiih unverwundbar durch irgendeine oder 
alle anderen Mächte. Wie aber, wenn die Machterweiterung 
der Union über diefe ifolierte Sage hinauswudys und damit 
ihren Dorteil aus eigenem Entfchlug verfcherzte? 

V, 
Diefe lette Ara amerifanifcher Geichichte, die wir feit. 

dem fpanifchen Kriege von 1898 zu datieren gewohnt find, 
war innerlich längft vorbereitet: fie hätte fommen müffen, 
auch wenn nicht gerade diefe Ereigniffe fie ausgelöft hätten. 

Der nad Weften flutende Befiedlungsftrom, der die 
Grenze bebauten Sandes alljährlich weiter hinausfchob, war 
endlih zum Stehen gefonımen. Der amtliche Senfusbericht 
von 1890 ftellte feft, daß hier ein großes Stüd amerifanifcher 
Entwidlung feinen Abflug gefunden habe: „Bis 1880 ein- 
Ichlieglich hatte das Sand eine Siedlungsgrenze, jetzt aber ift 
das unbefiedelte Gebiet fo aufgebrochen durch vereinzelte 
Siedlungsgruppen, daß man Faum noch von einer Grenzlinie 
Iprechen fann.“ Der Eapitaliftifche Unternehmungsgeift, der 
bisher in der Erfchliegung des eigenen Sandes vollauf be- 
Ihäftigt gewefen war, begann fi} nadı neuen Jagdgebieten 
in der Welt für den Überfhuß feiner ftrogenden Kräfte um- 
äufehen. In der Welt aber war eine neue Periode der Welt- wirtihaft heraufgezogen, in der die freihändlerifhen Grund» 

Onden, Biforifdypolitifche Auffäpe. I, 
6
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fähe des Liberalismus ihren Wert verloren hatten, Wieder 
wie im 18. Jahrhundert begannen die Staaten hinter ihren 

umfichgreifenden Handel und ihre- Märkte fuchende Jnduftrie 

die ganze Summe ihrer politifhen und militärifchen Macht 

mittel zu fegen, unerfhöpflid in neuen Sormen der Kolonie- 

gründung, Proteftorate, Intereffenfphären, Pactungen, Mlo- 

nopole, Schußzollbarrieren, Handelsverträge, aller Arten finan- 

zieller Abhängigkeiten; in die ganze Welt wuchs der Kampf 

ums Dafein zwifchen den großen Mächten hinaus. Es dauerte 

nicht lange, bis die amerifanifhe Großmadjt fi darauf be- 

fann, welchen natürlichen Dorfprung fie befaß, falls aud; fie 

fi) zur Anwendung diefer Mittel entichloß. 
Zu diefen mwirtfchaftlihen Bedürfniffen gefellten fi 

ideelle Antriebe. So wie die deutfchen Hiftorifer, die Droyfen 

und BHäuffer, Sybel und Treitfchfe den nationalen Einigungs- 

gedanfen gefhichtlih begründet und verbreitet haben, wie 

in England die Seeley und Sroude die erften Apoftel der 

neuen 'imperialiftifchen Gedanfenwelt gewefen find, fo haben 

unter den amerifanifchen Hiftorifern und Publiziften Theodore 

Roofevelt und Kapitän Mahan in unermüdlicher Weife ihr 

. Dolf zum Derftändnis der Weltpolitif und ihrer neuen Aufs 

gaben fortzubilden. verftanden. Mahan vom Standpunfte 

der Seefriegsgefehihte und Seepolitif mit feinen großen 

hiftorifchen Werfen über den Einfluß der Seemadt auf die 

‚Gefchichte, die in dem Bude „The interest of America in 

sea-power present and future“ (1892) gipfeln — feine Wirfung 

auf die öffentlihe Meinung ift der des deutfchen Slotten- 

vereins vergleichbar. Schon 1895 ‚begründete Mahan die 

Hotwendigkeit der Annezion Hamalis mit dem DPorrüden 

Englands: „In unferer natürlichen, notwendigen Erpanfion 

find wir hier in Berührung mit einem anderen großen vor- 

rüdenden- Dolfe getreten, deffen Dafeinsgefeh ein Wachstum 

ift, das in der Dergangenheit mädtig gewirkt hat und das 

in der Gegenwart fortgefeßt zutage tritt. Sängft vorher: 
- hatte Roofevelt als Biftorifer begonnen, fhon in feiner Sugend 

von den großen Triebfräften der amerifanifchen Exrpanfion 
feine Gefcichte des Seeftieges von innerlichft ergriffen; \ " 

1812 erfhien in einem Augenblid (1882), wo die Handels-
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flotte der. Union im. Derfalle und ihre Kriegsflotte auf ihrem 
Tiefftand angekommen war, und feit 1886 ließ er ihr die 
Bände feiner Gefchichte des „Winning of the West“ folgen. 
Aus feinen hiftorifchen Studien und feiner allgemeinen Bil- 
dung bradjte diefer Mann, der bei uns viel Zu lange nad; den 
Epifoden des Cow-Boys oder des Rauhreiter-Oberften beurteilt 
wurde, .einen nationalen Jdealismus mit, der ihn über die 
Durchfchnittspolitifer feines Sandes hoch emporhob. In feinen 
publiziftifhen Schriften erfchien, was in jedem Amerifaner 
inftinktiv vorhanden ift, aber häufig nur in lärmendem Selbft= 
bewußtfein hervorbricht, veredelt und vertieft, zu einer natio- 
nalen Eihit bewußt fortgebildet. :So pries er die männlichen 
Tugenden ftarfer Dölfer, ihre Friegerifche Kraft und den Krieg 
felbft, in Worten, die an Moltfe und Treitichfe erinnern, 
als den großen Erzieher und gewaltigen Bildner des Htenfchen- 
'gefdides;.felbft den Bürgerkrieg wollte er nit nur wegen 
feines Refultates, der nationalen Einheit, gelten laffen, fondern 
er. erwärmte fich an den ethifchen Werten, die in dem furcht- 
baren Ringen, unverlierbar für die Xation, zutage getreten 
waren. Offen fagte er es heraus, daß die Xation reicher ge- 
worden fei in gleicher Weife durch die Taten derer, die tapfer 
für das Recht kämpften, und aud) der andern, die nicht minder 
tapfer für das fämpften, was fie für Necht hielten, Sreilich 
ift audy Roofevelt jener doppelgefichtige, janusartige Zug nicht 
fremd, der, in feinem. Urfprunge wohl erflärlih, feit den 
Seiten Jefferfons und der Monroedoftrin den amerifanijchen 
Politikern eignet und ein Stüd ihres fpezififhen cant aus= : 
Zumaden fcheint. Nur darum war es möglich, daß fich ihm, 
einem der ftärfften Nationaliften unferer Tage, troßdem die 
Hoffnungen der Stiedensfreunde fehnfüchtig zumandten: un- 
mittelbar jedoch, nadydem der Träger des Hobel-Kriedens- 
preifes in Chriftiania feine Danfrede gehalten, legte er unter 
den Deutichen in Berlin das Befenntnis feines innerften 
Herzens ab: Dreimal wehe der Nation, in welcher der Durd- 
Ihnittsmann den Kampfesmut verliert und die Kraft als 
Soldat zu dienen, wenn der Tag der Not Fommt. 

Schon vor dem Spanifchen Kriege „waren diefe neuen 
Gedanfentichtungen, die fihy völlig von dem alten ameri- 

6*
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fanifhen Boden Ioslöften, in lebhafter Auseinanderfegung 
mit den Anhängern der alten Schule amerifanifhen Denfens 
begriffen. Die Bewegung für die Annerion von Hawaii 
(Ende 1897, Anfang 1898), die vermutlich fchon diefem Kriege 
diente, hatte, Teidenfchaftlicher noch als einft bei der Annerion 
von Alasfa, den politifchen Prinzipienfampf entfeffelt. Denn 
unter den Annegioniften ließ Kapitän Mahan feinen Hweifel 
darüber, daß es fich bei Hawaii nicht um einen bloßen Einzel- 
fall, fondern um eine Prinzipienfrage, um den erften Schritt 
in eine fruchtbare Sufunftspolitif? handle. Offen geftand 
man ein, daß Amerifa über das Kebewohl Wafhingtons end- 
gültig hinausgewacjfen fei: „The time has come to close 
the provincial era of our history.“ 

Um fo heftiger: widerftrebten die Gegner diefem erften 
Schritt auf einer abfjchüffigen Ebene. In der erften Reihe diefer 
Gegner des Imperialismus ftand Karl Schurz, der fchon im 
Jahre 1895 den hamwaiifchen Annegionsplan befämpft und 
gegen die unnötige Schärfe von PräfidentLlIevelands Denezuela- 
Botfchaft im Jahre 1895 fcharf proteftiert hatte. Zu ihm ge 
fellte fi} der Hiftorifer Hermann v. Holft von der Univerfität 
Chicago, der die SKorfcherarbeit eines Menfchenalters der 
amerifanifchen Gefchichte gewidmet und fich foeben aus einem 
deutfchen Profeffor in einen amerifanifchen Bürger verwandelt 
hatte; er ftürzte fid) mit leidenfhaftlihem Temperament und 
männlicher Beredfamfeit in den Parteienfampf, um feiner neuen 

‚ Bürgerpflicht und dem Gebote feines hiftorifchen Gemiffens zu 
genügen; denn aus der Öefchichte meinte der ehemalige deutfche 
Siberale diefelbe Lehre gezogen zu ‚haben, wie der englifche 
£iberale Bryce. Alfo erblidte er in dem Kampfe um die 
Annerion Hawaiis, in einer Chicagoer Rede — wenige Wochen 
bevor die „Maine“ vor Havanna in die Kuft flog umd der 
Kriegstaumel gegen Spanien in hellen $lammen aufloderte —, 
das verhängnisvollfte Problem amerifanifcher Gejchichte feit 
der Sezeffion. Unerbittlid; zerpflüdte er die imperialiftifchen 
Argumente; man Fönne alle wirtfchaftlichen Dorteile von 
Bawati haben audy ohne Annezion, und einem Kriege werde 

. man nie ausgefeht fein, wenn man ihn nicht fuche; wenn das 
„hands off“ der Union feit einem halben Jahrhundert genügt
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habe, um die europäifhen Mächte von Hawaii fernzuhalten, 
fo werde es auch gegen den neuen Popanz der Annegioniften, 
gegen Japan, austeihen; gegen das ftrategifche Argument, 
das in gleicher Weife Jahrzehnte lang zugunften einer Annerion 
Kubas ins $eld geführt worden fei, wandte er ein, daß die 
Befisnahme die angeblich offene Weftfüfte militärifch nicht 
ftärfen werde, fondern gerade umgefehrt eine größere Slotte 
notwendig mache. Dor allem aber erhob er fich von.der Einzel» 
frage zu. den allgemeinen Bedenken, zu den weltpolitifchen 
Konfequenzen, die ein Bruch mit der bisherigen Tradition nad) 
fi ziehen. werde. ‚Mit aller Schärfe ftellte er feft, daß die 
eigentümliche Stärfe der amerifanifchen Politif gerade durch 
diefes Ausgreifen beeinträchtigt werde. „Wir find jet ge- 
wiffermaßen praftifc unverwundbar. Sollen wir, ohne ot, 
ein Gebiet erwerben, an dem ein Seind uns unendlich viel 
leichter als irgendwo fonft verwunden fann. Wenn die Mutter 
des Adjilles Dorausfiht genug gehabt hätte, den ganzen 
Körper ihres Kindes in Berührung mit dem Waffer des Styr 
zu bringen, würde der Held dann gierig nach der gebotenen 
Gabe einer Serje gegriffen haben, die nicht undurhdringlich 
für den Pfeil des Paris fein follte® Das ift es, was zu tun 
wir jet eingeladen werden. Der entfcheidende Punkt vom 
militärifhen Standpunkt ift, daß das was auf den erften 
Anbli eine Quelle der Stärke fcheint, fich fchlieglich als eine 
Quelle der Schwäche herausftellen wird.” 

Nicht. der Imperialismus war im Jahre 1898 neu für 
die Amerifaner, wie man manchmal hört: er hatte ihrer 
ganzen bisherigen Entwidlung feinen Stempel viel tiefer auf- 
geprägt, als die Hiftorifer Bryce und v. Holft erfannten. Das 
Xeue war jett, daß diefer Jmperialismus den Fontinentalen 
Mutterboden, auf dem er ungeftört erftarft war, zu verlaffen 
begann und in eine überfeeifche Epoche eintrat. Je erfolgreicher 
er auf diefem Wege voranfchritt, defto mehr ließ die Union 
die bisherigen Sicherungen fallen, um fo tiefer wurde fie in 
die Kombinationen der großen Mächte hineingezogen; fie mußte 
allmählich in die Lebensbedingungen der Alten Welt hinein- 
wadfen. Diefe Solgen des erften Schrittes malte v. Holft fchon 
im Januar 1898 aus: wachfende Dermehrung der Slotte und
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des Heeres, aller der Kaften, unter denen die Dölfer der alten 
Welt feufzten. Er beflagte es als eine verhängnisvolle Wen- 
dung der Weltgefchichte, dag nun aud; Amerika dazu bei- 
trage, die Entfcheidungen durch das Schwert zu verewigen 
und das Wettrüften unabfehbar zu fteigern, ftatt feiner hohen 
Miffion folgend, wie er vermeinte, ein Zeitalter friedlichen 
Derftändniffes unter den Dölfern zu eröffnen. Eindringlid 
befhwor er feine Mitbürger: follen wir, die Demokratie par 
excellence, nunmehr unferen alten Glauben abjchwören und 
mit unferer Annegion ein neues Kredo verfünden? Werden wir 
nicht durch die Aufnahme diefes, wenn auch noch fo Zleinen Ge- 
bietes,die Homogenität unferes Staatswefens zerftören undeinen 
$sremdförper in unfer Blut aufnehmen, der es zerfehen wird?. 
... Wenige Wochen fpäter hatte das amerifanifhe Dolf 

‚gegen alle diefe Argumente entfchieden. Dem erften Schritte 
waren unverhofft, indem man in den Spanifchen Krieg hinein- 
ftürzte, hundert andere gefolgt, und Annezionen ganz anderen 
Umfangs ftanden als $tucht des Krieges vor der Tür. Jebt 
warf fich Karl Schurz in einem Schreiben an den Präfidenten 
Mac Kinley vom 1. Juni 1898 zum $ührer einer antiimperiali- 
ftifhen Bewegung auf; er mahnte, die verantwortungsvolle 

 Bürde fhwieriger Kolonien anderen zu überlaffen, damit die 
Dereinigten Staaten die ftolze und äußerft vorteilhafte Stellung 

‚ der „großen neutralen Weltmacht" behaupten Fönnten. Er berief 
zum 18. Auguft 1898 eine „nationale Konferenz über die aus- 
wärtige Politif der Dereinigten Staaten“. Er tief die nationale 
Ehre und die altmodifche Moralan und fragte die Annexioniften, 
was fie antworten Fönnten, wenn die Gegner „die Anklage 
der Heucelei und Selbftfucht gegen uns erheben. Id frage 

fie, wer uns Glauben fchenfen wird, wenn wir wieder vor die 
Welt treten und die fhönen Redensarten von felbftlofer Srei- 
heits- und Menfchenliebe wiederholen.“ Nicht minder fam- 
melte man die fonftitutionellen Bedenten; fo bewies damals aud 
v. Holft, daß die Aufnahme von großen Gebieten mit dichter 
fremdraffiger Bevölferung, auf die die Grundfähe der ameri- 
fanifchen Derfafjung nicht angewandt werden Fönnten, diefe 
Derfaffung revolutionieren müßte; wenn er fchon die Er- 
werbung von Kuba und Portorico für den größten Sehler
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erflärte, der jemals in der amerifanifchen Politif begangen 

worden fei, fo hatte er für die Erwerbung der Philippinen 

"nurdas Wort: quos deus vult perdere, prius dementat. Schurz 

erfannte mit Recht die Kolgen als unabfehbar. Er propheseite, 

daf die Erwerbung von Portorico zu der von Sarı Domingo, 

Haiti und wahrjcheinlich Kuba führen müffe: „Aber felbft da 

werden wir fhwerlich Kalt machen. Wenn wir erft einmal die 

Erpanfionspolitit ohne jede Rüdficht auf die Kolgen ein- 

gefchlagen haben, fo werden wir unferen Smperialiften williges 

Gehör [henfen, wenn fie uns fagen, daß unfere Oberaufficht 

über den Yicaraguafanal nur dann gefichert fei, wenn diefer 

‘ auf beiden Seiten amerifanifches Gebiet einfchließe, und daß 

deshalb das ganze Sand bis hinunter an den Kanal, und nod 

ein gutes Stüd darüber hinaus, unfer werden müffe.“. Schurz 

trennte fich damals von feinem republifanifhen Parteigenofjen 

Theodore Roofevelt, der foeben mit dem Lorbeer der Popu- 

Iarität aus dem Fubanifchen Seldzuge heimfehrte, um fi als 

Kandidaten für den Gouverneurpoften von New Nor aufe 

ftellen zu laffen. „gür Roofevelt ftimmen," fchrieb er einem 

Steunde, „hieße ihn tatfächlich zum Präfidentfchaftstandidaten 

‚ nominieren, und es wäre ein fucchtbares Unglüd für das Sand, 

wenn er in das Weiße Haus einzöge.“ Wiederum fah er das 
Kommende voraus: daß der Imperialismus fich bereits in 
einer Perfönlichfeit verförperte, die ihn vollends zum Siege 

zu führen berufen war. 
Wohl fuchten diefe Anhänger eines „Kleineren Amerika” 

mit Gründen zu fechten, die auch aus dem Geifte amerifanifcher 

Traditionen gefhöpft waren. Aber, wie zu allen Zeiten fic 

der andere Entwidlungsftrang im politifhen Denfen der 

Amerifaner als der ftärfere erwiefen hatte, fo war aud; jeht 

 dieAgitation der antiimperialiftifchen Dereine nichts als ein ohn- 

mächtiges Schwimmen wider den Strom. Die Bewegung, die jie 

. zu hemmen wähnten, fonnte durd; feine Gründe der Welt mehr 

aufgehalten werden. Die ganze Wendung aber, in der Prä- 

fident Roofevelt als der natürliche Wortführer eines Xeus 

amerifanertums emporfam, würde nicht zu begreifen fein, 
wenn es fihh um Tendenzen gehandelt hätte, die bis dahin 
der amerifanifchen Gefcichte fremd gewejen wären.
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VL 
Die ummälzende Bedeutung der Annegionen von 1898 

blieb der Welt nicht Iange verborgen. Die Annegionen ver 
änderten für die Amerifaner ihre bisherige Sage in der Welt: 
fie verfchoben, indem eins aus dem andern folgte, in wadjfen- 
dem Mlafe die Beziehungen der Union zu den andern großen 
Mächten und leiteten eine neue Periode ihrer auswärtigen 
Dolitif ein. Eine unmittelbare Konfequenz wurde von der 
Union fofort aufgenommen: fie lag im Geifte und in den 
Traditionen des ganzen amerifanifchen Erpanfionismus, jebt 
war fie vollends eine Notwendigkeit geworden. Das war 
der Bau des Panamafanals, zu deffen Dorbereitung fchon im 

‘ Sahre 1899 eine Kommiffton entfandt wurde. Und indem 
die Amerifaner diefes Werk angriffen, follten ‚fie die ‚beiden 
europäifchen Rivalen, Sranfreih und England, an denen fie 
immer wieder vorbeigefommen waren, noch einmal ausfchalten. 
Das Sceitern des von franzöfifhem Kapital und Inter 
nehmungsgeifte begonnenen Werkes — nad) Kanada, Soui- 
fiana und Mezifo die Iehte Niederlage der $ranzofen auf diefer 
Halbfugel — war die Grundlage, auf der die glüdlicheren 
Erben weiterbauen Fonnten. Dann aber follte wieder eine 
günftige Weltfonftellation, die $eftlegung Englands im Buren- 
frieg, den Llayton-Bulwer-Derirag, in dem man nicht nur die 
Engländer, fondern aud) fich felber gebunden hatte, befeitigen: 
im Hay-Pauncefote-Dertrage von 1900 waren die Amerifaner 
von dem läftigen Mitbewerber befreit. 

Aber bevor die gigantifche Kraftanftrengung fic} vollendete, 
hatte man aud) in der innern Politif die Hachwirfungen des 
Umfchwunges von 1898 Fennen gelernt. Sie machten fofort 
dauernde Derftärfungen der Friegerifchen Machtmittel, zunädft 
der Slotte, dann auch des Heeres nötig!), ja fie veränderten 
die Ariome amerifanifchen Denkens in ihren Tiefen. Der um- 

!) Xoch in der Erinnerung macht mir die Seftrede einen anfßerordent- 
lihen Eindrud,} die der damalige Kriegsfefretär Taft an Wafhingtons Ge- 
burtstag im Dezember 1905 vor der republifanifchen Partei von Chicago hielt. 
€r fprad; nit etwa von dem Befreier felbft, wie ich mir eingebildet hatte, 
fondern ausfchließlid von der notwendigen Derjtärfung des Heeres von 60.000 
auf 100000 Mann, diemanbraude 1. fürden Shut derGrenzen, 2, fürdie große
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geftalteten äußeren Situation und ihren Solgen begegnete von 
innen her mit der gleichen Tendenz die mächtige Welle des 
BocHapitalismus, vor der die altamerifanifchen ethifchen und 
wirifchaftlihen Sdeale des Individualismus fortgefhwemmt 
zu werden drohten, Ein neuer Antrieb, riefiger als alle andern, 
hatte fich erhoben, und bald begann den Amerifanern audy die 
Erfenntnis von dem Nuten des wirtfchaftlichen Imperialismus 
in Sleifch und Blut überzugehen. Schon die erfte Botfchaft des 
Präfidenten Taft befannte fi in der förmlichften Weife dazu, 
und der Staatsfefretär Knor. erflärte im Jahre 1909: „Jede 
amerifanifche nitiative im Auslande muß durdy den Aus- 
landsdienft der Dereinigten Staaten in allen feinen Sweigen 
gefördert werden, fo daß Amerifa mit feinen Konkurrenten 
allenthalben in der Welt in den Wettbewerb eintreten Fann." 
In den nächften Jahren erfand ein amerifanifcher Staatsmann 
das Wort von der Dollardiplomatie, um einer den europäifchen 
Mächten längft geläufigen Praxis auch den amerifanifchen 
Stempel aufzudrüden. In der öffentlichen Meinung aber, die 
fo lange von der Sprache europäifcher Organe gefhhieden war, 
begann ein Umlernen und Umdenken der Köpfe, das der Welt 
zunädjft nur in den grellen Maßlofigfeiten der gelben Preffe 
fihtbar wurde, aber doch audy einen tieferen Sinn befaf. 

Die ehrwürdige Sormel des amerifanifchen Erpanfionis- 
mus bewahrte die Elaftizität, die man audy an der amerikanischen 
Derfaffung gerühmt hatte. Sie folgte, wie immer, den Er- 
eigniffen. Wohl hatten im Jahre 1898 orthodore Anhänger 
der Monroedoltrin es beflagt, daf ihr Grundgedanfe: Amerifa 
den Amerifanern nunmehr feinen Sinn verloren habe. Sie 
verfannten, daß diefe. Monroedoftrin niemals Theorie im 

. engeren Sinne gewefen war, fondern nur die biegfame Sormel 
für einen Machtdrang, der zwar auf die Einmifchung in Europa 
verzichtete, aber die europäifche Einmifhung in die ameri- 
fanifchen Kontinente nur darum abwehrte, um fie fich jelber 
nach dem Maße der eigenen wachfenden Kräfte vorzubehalten; 

  

. Auslandspolitiftunds. gegen eiwaige Unruhen im Innern („gegen den inneren 
geind"), Eine Menge von mehreren taufend Köpfen laufchte geduldig der 
1, fündigen Auseinanderfegung, die bis in die Einzelheiten der Kanonen und 
Gewehrkalibermitder Sacıkenntnis eines prengifchenKriegsminiftershinabftieg.
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es widerfprach nicht einmal dem Geifte diefer Doftrin, ivenn 
man auf einem dritten Schauplab, in der Südfee und in 
Oftafien, nah dem Nedte bes Stärferen zu handeln be- 
gann. 5 . BE 

Amerifa den Amerifanern: das wurde immer mehr dem 
“ Sedanfen angenähert: die drei Kontinente unter der Supre- 

matie der Nordamerifaner. Die ganz unbedenklich gewordene . 
Auslegerfunft erklärte nunmehr, daß die moderne Anwendung 
der Montoedoftrin beruhe „auf' der. Anerkennung der Der- 
antwortlicfeit feitens der Dereinigten Staaten für das völfer- 
rechtliche Derhalten der ganzen weftlichen Hemifphäre”, und 

‚leitete aus der Derantwortlichfeit nicht nur die pfliht ab, 
‚die internationalen Angelegenheiten der fchwächeren ameri- 
fanifchen Nepublifen zur Dermeidung fremder Intervention 

:zuüberwaden, fondern aud die Pflicht, felbft einzu- 
.. greifen, falls in internationalen Schwierigfeiten die 

Staaten im Süden nicht gewillt oder unfähig wären, „die ge 
rechten Anfprüche der zivilifierten‘ Welt 3u _befriedigen"}). 
So. hatte man den Weg von dem Prinzip der Xlichtintervention 

‚zu dem Prinzip der Intervention in feiner ganzen Ausdehnung 
zurüdgelegt. Die neuefte ftaatstechtliche Unterfuchung fommt 
zu dem Ergebnis: „Die Monroedoftrin in ihrer gegenwärtigen 
Geftalt ift dazu beftimmt, dem Schuge der gedeihlichen Sort- 
entwidlung von Wohlfahrt und. Suprematie der Dereinigten 
Staaten in Amerifa, fowie — nad} amerifanifcher Anfhauung 
— zugleih auch der Erhaltung ihres unverletten: Beftandes 
zu dienen. Sie ift ein aus diefen Gründen aufrechterhaltenes, 

‚von den Dereinigten Staaten ausgehendes und ihnen gegen- 
über beftehendes, unter Androhung gewaltfamer Durcjfegung 
im Salle feiner Nichtbeachtung erlaffenes Derbot an die nicht» 
amerifanijche Staatenwelt. Diefes Derbot richtet fich gegen 
jede von nichtamerifanifcher Seite ausgehende Bandlung, die 
nad} Anficht der Dereinigten Staaten dazu geeignet ift, mittelbar 
oder unmittelbar einem nichtamerifanifchen Staate in bezug 
auf amerifanifches Gebiet, das nicht zu den Dereinigten Staaten 

2) John €. Dunning, Die neueften Anwendungen der Monroedoltrin 
(Heidelberger Differtation 1908) 5. 66. \
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gehört, politifche Macht zu geben oder zu vermehren"!). Damit 
hat die Doftrin als Doktrin ihr Ende erreicht: aus dem Macht» 
wollen geboren, hat fie fich reftlos in ein Befenntnis zur Mat 
aufgelöft. Diefer Macht fest Europa, das einft hatte ausgeschaltet. 
werden follen, faum noh Schranfen irgendwelder Art ent- 
gegen: die einzig wirffame Grenze Fannı wenigftens das immer 
mißtrauifcher werdende Selbftändigfeitsgefühl der führenden 
füdamerifanifhen Staaten werden. 

- Mberblidt man die Ziele, denen diefe Macıtpolitif. nad» 
fitebt, fo unterfcheidet man zwei dem erften Anfchein nad) 
voneinander völlig getrennte Richtungen. Im Sufammenhange 
mit der früheren Politif der Union fteht am eheften die Aus- 
dehnung nad Süden: hier fcheint es, als.ob.die Träume 
der Sefferfon und Adams, die wilden Begehrlichfeiten der 
Sflavenftaaten von ehedem Schritt für Schritt. verwirklicht 
werden follen. Die Erwerbung von Portorico als Kolonie, 
deren Einwohner fpäter einmal das amerifanifhe Bürgerrecht 
erhalten follen; die Kontrolle über .die in ihrer Souveränität 
wefentlich eingefchräntte und auf die Stufe eines Schub- 

“ ftaates herabgedrüdte Nepublif Kuba; .das tatfädhliche Pro- 
teftorat über die Republif San Domingo; der freilich ge- 
fcheiterte Derfuch, St. Thomas von. Dänemarf zu Faufen; 
die Übernahme des Baues des Panamafanals und die nad, 
dem bewährten Dorbild von Teras vorgenommene Kos- 
teißung einer „Nepublif" Panama; der von hier aus auf 

- die Kleinen mittelamerifanifchen Republiten ausgeübte Drud, 
die immer erneuten Derfuche, in die Wirtfchaft und Derwaltung 
der Staaten Nicaragua und Honduras einzudringen; und 
ichließlich das Erlebnis, in deffen Mitte wir feit einigen Jahren 
ftehen, die Spefulation auf die Revolution in Mezifo, die mit 
einem taffinierten Gemifch von Xlichtintervention und Inter 
vention gehandhabt wird — alles zufammengenommen deutet 
auf einen Ausgang, der den Golf von Mlegifo in einen nord-. 
amerifanifchen See verwandeln dürfte, deifen Ufer immer 

tiefer in die wirtfchaftliche und zum Teil auch politifde Macht 
iphäre der Union hineingezogen werden. 

2) Herbert Kraus, Die Monroedoktrin in ihren Beziehungen sur 
amerifanifhen Diplomatie und zum Dölterrecht, Berlin 1913, 5. f.
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Trogdem ift die weltgefchichtlich bedeutfamere und für 
die Gejamtpolitif der Union entfcheidende Erpanfion nicht 
nad Süden, fondern nach Weften gerichtet. Schon der Panama- 
fanal war vor allem unter diefem Gefichtspunft in Angriff 
genommen worden. Die einft fcheinbar zufammenhangslofe 
Erwerbung von Alaska, die Seftfegung auf Hawaii und Samoa 
enthüllten ihren wahren Sinn, als die Annegion der Philippinen 
die Machtfphäre über die Südfee hinweg in die oftafiatifhen 
Gewäjfer hinausfhob, als die Union -in Diplomatie und 
HBandelspolitif in China an der Seite der europäifchen Mächte 
erfchien, auch hier immer darauf bedacht, ihre eigenen Wege 
zu gehen. Nicht mit der alten Großmacht des Stillen Ozeans, 
der Beherrfcherin des auftralifchen Kontinents und der Infel- 
welt geriet man jebt in empfindliche Berührung, wohl aber 
mit der jungen oftafiatifchen Großmadt, die fchon gegen die 
seftfegung auf Hawaii proteftiert hatte und nad) der Be 
fiegung Rußlands in Amerifa ihren ftärfften Rivalen erfannte. 
Damit wurde die Dollendung des Panamafanals zur un 
bedingten militärifhen Notwendigkeit für die Union; indem 
fie mit dem Bau von Befeftigungen auf dem Ifthmus begann, 
gab fie zu erkennen, daß fie in diefer Sebensfrage .aud; über 
die Beftimmungen des Hay-Pauncefote-Dertrages getroft 
hinauszufchreiten wagte; indem fie in der Proflamation des 
Präfidenten Taft vom 13. Yovember 1912 eine differenzierte 
Behandlung amerifanifcher und ausländifcher Schiffe vermöge 
Rüdvergütung der Kanaltagen in Ausfidyt nahm, Findigte 
fie an, daß fie aud die wirtfchaftlihen Srüchte zunädft für 
fich felber pflüden wolle, und rief den fofortigen Proteft Grof- 
britanniens hervor. „Der täufcht fich fchmerzlich,“ beginnt eine 
neue Erörterung diefer fchwebenden völferrechtlichen Streit- 
frage!), „wer da glaubt, die Dereinigten Staaten hätten das 
ftaunenswerte Opfer an menfchlicher Energie und öffentlichen 
Geldern, das nötig war, den Panamafanal, ‚die größte $tei- 
heit, die fich die Mlenjchheit jemals der Natur gegenüber 
herausgenommen‘, zu bauen, mit irgend einem anderen Dorfat 
als dem nationalen Dorteil, dem fommerziellen und vor allem 

1) George £. Butte, Great Britain and the Panama Canal.
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dem politifchen Dorteil der Union.“ Die Kerrfchaft über den 

Stillen Ozean hatte Roofevelt fhon 1903 dem Sternenbanner 

zugewiefen, und die neueften Maßnahmen zur Schaffung einer _ 

großen maritimen ©perationsbafis auf Hawaii zeigen an, 

daß man bewußt „the control of the Pacific“ in die eigenen 

Bände bringen will. Aber genug der Einzelheiten, die von 

einem Tage zum anderen überholt werden und in ihrem Zu- 

fammenhange jedem Beobadıter die Erkenntnis aufdrängen, 

daß wir nicht am Ende, fondern erft am Beginn einer un- 

abfehbaren Entwidlung ftehen: 

„westward the course of empire takes its way, 
the first four acts already past, 
a fifth shall close the drama with the day.“ 

Es Fönnte ja auf den erften Anblid fcheinen, als ob der 

Übergang der politifhen Herrfchaft von den Republifanern 

auf die Demofraten diefe Entwidlung zum Stillftand bringen 

und audy die pazifiziftifchen Strömungen neben der imperiali- 

fifchen $lutwelfe wieder zur Geltung bringen würden. Denn 

diefe Strömungen find noch längft nicht vertrodnet. Dafür 
verfügt der moderne Imperialismus aud; über ein reiches 
Arfenal nichtkriegerifcher Methoden, zumal der wirtchaft- 
lichen Eroberungsmittel (auch der Plan des gefceiterten 
Reziprozitäts-Dertrages mit Kanada gehört in diefe Reihe); 
er hat längft ein Archiv von Schiedsgerichtsverträgen angefam- 
melt und es verftanden, gutgläubigen Europäern beizubringen, 
daß auch das Inftrument des Panamerifanismus den hehren 

Sweden des Pazifizismus diene — nur daß Sragen wie der 

Konflift mit Merifo oder die Differenz mit England über den 

Panamafanal auf feinen Sall dem Haager Tribunal unter- 

worfen werden dürfen. Ja, diefer Imperialismus verjchmäht 

gelegentlich, wie in den Seiten Jefferfons, aud; das Gewand 

der Weltfriedensträume nicht und organifiert die Ausfuhr der 

Stedensgedanten mit ererbter Überheblichfeit gegen das in 

Waffen erflidende Europa. "Gewiß wird man in der Ara 

Wilfon, die aus der Befämpfung des Noofevelt-Taftichen 
Imperialismus aufgeftiegen ift, diefe andere Saite ameri- 
taniichen Denkens lebhafter und voller mitjchwingen laffen,
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aber fie wird‘ darum Feine andere Mufif machen. Die demos 
fratifche Partei wird ihre machtpolitifchen Methoden anders be 

treiben — das lehrt fchon ihr Derhalten gegenüber Merifo —, 
fie liefert foeben den Beweis, daß fie in der Stage der 
Kanaltagen fid) die völferrehtswidrige Umbiegung des Hay- 
Pauncefote-Dertrages nicht aneignen wird, fie wird vielleicht 
aud) ihre nädften Ziele anders fegen, aber fie wird nicht 
anders fein. Sie hat in den Jahrzehnten, wo fie am Auber 
war, den mperialismus nod ftärfer gefördert als ihre 
Rivalen, und in die Furze Stift ihres Interregnums in den 
neunziger Jahren fällt Clevelands Denezuela-Botfdaft — fie 

- Rat felbft Feine anderen Traditionen. Und felbft wenn fie 
‚ anders wollte, würde fie erfahren, daß die Dinge ftärfer find 

als fie felber. Die Dinge find aber ftärfer, weil der Geift der 
ganzen amerifanifchen Gefcichte hinter ihnen fteht. 

  

: In die erfte Reihe der erobernden Weltmädte ift die 
Union eingetreten. Aber je weiter fie auf diefem Wege voran« 
fchreitet, defto tiefer gerät fie in die großen Weltgegenfähe 
hinein, defto mehr wird fie zur Stellungnahme zwifhen den 
großen Allianzen genötigt, defto mehr verliert fich die frühere 
Eigenart ihrer fontinentalen Sfolierung mit allen ihren Dor- 
teilen in einem Zeitalter, in dem die großen Mächte und ihre 
Machtmittel über den Erdball fi, erfireden. Der Schauplah, 
auf dem Ranfe die europäifchen großen Mächte miteinander 
entftehen fah, hat fi} ausgedehnt über die Welt: aber die 
treibenden Kräfte, die hinter diefen Weltmächten des 20. Jahr- 
‚hunderts ftehen, find die gleichen wie früher, die gleichen in 
beiden Hemifphären. |
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ie Deutfchen find niemals in der Gefhichte ein 
feßhaftes Dolf gewefen. Jahrhundertelang bleibt 
die Dölferwanderung, die Überflutung des abend- 
ländifchen Kulturfreifes durch wandernde ger- 
manifche Kriegerftämme die ftärffte Lebensäuße- 

zung diefer Raffe. Wanderungen höchften Stiles find es, die 
hernadh die deutiche Gejhichte erfüllen: die Römerzüge der 
deutfchen Kaifer, die Kolonifation des deutfchen ©ftens, die 
überfeeifhe Erpanfion der hanfifchen Kaufleute. In folche 
weltgefchichtlihe und nationalgefchichtlihe Sufammenhänge, 
die von dem bis zur Unerfchöpflichkeit fruchtbaren Sentral- 
lande Europas ausgehen, läßt fi auch die deutfche Aus- 
wanderung nady Amerifa und ihr Produft, das Deutfc- 
amerifanertum, einreihen: nach dem Umfang der fortbeweaten 
Maffen die weitaus gewaltigfte aller diefer Wanderungen, 
freilich nicht die größte nach dem politifchen und Eulturellen 
Ergebnis. Nicht ein Stüd deutfcher Staatsgefchichte, nur ihr 
Spiegelbild: aber ein ergreifendes und von tiefjinniger Kehre 
erfülltes Stüd deutfcher Dolfsgefchichte. Eine Entwidlung, 
die in wechjelnder Geftalt fchon Jahrhunderte durchläuft und 
deren Probleme nod; heute nicht zur Ruhe gefommen find. 

Die Deutfchen haben nicht allzuviel innerliche Teilnahme 
und gelehrtes nterefje für diefe Entwidlung aufgebraht — 
begreiflich in dem Seitalter, da wir felbft erft unferen National» 
ftaat erbauen mußten. Naturgemäß waren die Deutfch- 
amerifaner die erften, fich ihrer Herkunft und ihrer befonderen 
Stellung im Staatswefen bewußt zu erinnern; aus ihrer 
faft unüberfehbaren und fich zerftrenenden Gefcichtsliteratur 
find neuerdings aud; zufammenfaffende Werke hervorgegangen. 
Wenn diefe das ganze Problem vornehmlih im Sufammen- 
hange der amerifanifhen Gefchichte auffafen, jo wird der 
folgende Derfuch es zugleich in den Sufammenhang deutfcher 
Seihichte einzugliedern unternehmen. Wir wollen alfo in 
dem Auswanderer nicht allein den werdenden amerifanifchen 
Bürger fehen, fondern ihn auch als Sohn deutfcher Erde be- 
fragen, warum er uns verließ, was er mitnahm und was er 
juchte, was er von feinem alten nationalen Erbe feinem neuen 

Onden, Eiforifcpolitifche Unffäge. 1, j 7 
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Daterlande brachte und auf deffen Boden fortzuentwideln ver- 
mochte. Wir wollen zugleih Bilder aus der deutfchen Der- 
gangenheit geben. 

Es ift befannt, daß an der Erfchliegung Amerikas das 
alte Kolonial- und Wandervolf, das felbft den nationalen 
Staat faft verloren hatte, Feinen felbftändigen Anteil nehmen 
fonnte. So erfdheinen die deutfchen Auswanderer im 16. und 

12. Jahrhundert nur als Einzelne und Derfprengte, oder im 

Dienfte fremdnationaler Kultur und Madt ftehend. Es find 

zunädjft Vorläufer ohne Sühlung mit dem gefamtdeutfchen 

Körper. Su ihnen gehört 3.8. der Sranffurter Jakob Zeisler 

(1640— 1691), der als holländifcher Soldat 1660 nadı Hew Nor 

fam und fein Glüd madte. In der großen Erfhütterung 

Englands im Jahre 1688 ftieg er, als der ftuartifhe Gouver- 

neur entwich, zum Oberbefehlshaber der führerlofen Kolonie . 

empor und berief den erften gemeinfamen Kongreß aller 

Kolonien. Dann aber fonnte er fich gegen den NRüdichlag 

der holländifhen Plutofratie nicht behaupten und wurde 

1691. als Ufurpator und Haupt des New Norfer Demos hin- 

gerichtet. Das ungeredjte Urteil ift fchon bald umgeftoßen 

worden. Heute geht von Seislers Namen, von diefen demo- 

fratifchen Anfängen und Unionsanläufen, ein gewilfer Glanz 

aus, deffen gerade die Dentfchamerifaner fidh freuen und den 

aud) der Sranffurter Magiftrat durd; Pflanzung zweier Eichen 

im City Hall Park zu New Norf neuerdings geehrt hat. Aber 

diefer Amerifaner deutfcher Herkunft, ohne Derbindung mit 

deutfchen Dolfsgenoffen und deutfcher Kultur, ift doch nur eine 

ifolierte Erfheinung, die nicht eigentlich an die Spite des 

Deutfchamerifanertums geftellt werden Fann. 

Diefer erfte Mann war Stanz Daniel Paftorius (1651 bis 

1219). Don ihm find die idealen. Antriebe ausgegangen, die 

für größere Maffen beftimmend wurden, fo daß fein Seben 

typifd; für die Anfänge deutfchen Folonialen £ebens in Amerifa 

geworden ift.- Der Ablömmling einer begüterten und ge- 

bildeten Samilie Iutherifhen Glaubens, Sohn eines Bürger- 

meifters. in der fränfifchen Reicsftadt Windsheim, war er 

nach einigen Jahren ber Cätigfeit als Advofat 1678 nad 

Stanffurt übergefiedelt; hier war ihm das innere Erlebnis
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befchieden, das feinem ganzen Keben die Wendung gab.. Er 
trat in den Kreis Speners und der collegia pietatis ein, der 
Derfammlungen im Saalhof, die eine neue und innerliche 
religiöfe Gemeinfchaftsbildung anftrebten. Es waren Htenfchen 
feineren und empfindlicheren Gemütes in rauher Zeit, auf 
Toleranz und Sonderung bedacht, felbft über Spener hinweg 
von der offiziellen Kirche fich gänzlich löfend — fhon war 
William Penn auf feiner erften Propagandareife (1627) mit 
ihnen in Sühlung getreten. Dergeftalt war die geiftige Kon- 
ftellation befchaffen, aus der des Paftorius deutich-amerifa=- 
nifhes Sebenswerf feine Kräfte ziehen follte, 

Während er in den Jahren 1680/82 als Begleiter eines 
Edelmanns die große europäifche Tour machte und fih in 
dem Entfchluffe beftärfte, diefer Welt abzufterben, hatte die 
Übertragung des fpäteren Pennfyloanien an Penn ftatt 
gefunden. Die Sranffurter Stillen im Sande befchloffen, fich 
an dem Unternehmen zu beteiligen, und gründeten eine 
„Teutfhe Compagnie“, die 15 000 acres des neuen Sandes 
anfaufte; auch eine Krefelder Gefellfchaft, vorwiegend aus 
Mennoniten zufammengefebt, erwarb 15 000 acres; Paftorius 
aber, von feiner Europareife zurüdgefehrt, ging im Jahre 
1682 im Auftrage der Stanffurter Gefellfhaft als.ihr Wege- 
bereiter hinüber. Seine Antriebe waren die gleichen, die einft 
die Puritaner der „Mayflower“ erfüllt hatten: Toleranz, 
teligiöfe Gemeinfhaftsbildung und eine halbasfetifhe Sehn- 
fucht, auf neuem Grunde eine neue Gefellihaft zu begründen 
(„drum gib ic; Weltluft, dir, viel taufend gute Nat“) und 

. dem deutfchen Gomorra der Meltfinder „auch dem äußern 
Menfchen“ nad; zu entgehen. Während die Stanffurter Ge- 
nofjen felbft hermad; zurüdblieben, gründete Paftorius, zu- 
fammen mit den Krefeldern die Siedelung, die den Ylamen 
Germantown (bei Philadelphia) führte und 1689 eine Charter 
erhielt. Es war der Ausgangspunkt einer fpezififch deutfchen 
Kolonifation in Amerifa. . - . 

Alle feine Sähigfeiten ftellte Paftorius in den Dienft der 
Allgemeinheit. Er war in der jungen Kolonie abwechfelnd 
Bürgermeifter und Ratfchreiber, Einnehmer, Stiedenstichter _ 
und Schulmeifter; er führte die Gemeindebücder und verfaßte 

7*
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alles, bis zu den Medizinbüchern, was das primitive foloniale 

Dafein brauchte; auch die Sendfchreiben an die deutjchen 

“ Slanbensgenoffen ließ er druden, mit denen die deutjche Kite- 

ratur der Auswanderungspropaganda einfeht. Er hatte eine 

ftattliche Bibliothef mitgeführt, aber feine eigenen Manuffripte 

und Drude wuchfen fi; audy zu einer Fleinen Bibliothef aus; 

er war mit feiner innerlihen Art und feinem enzyFlopädifchen 
europäifchen Wiffen ein Kulturmittelpunft und fuchte in feinem 

„beehive“ (Bienenforb) diefe Kultur dem vom Mutterboden 

abgefprengten Heinen Häuflein dauernd zu vermitteln, Gewiß 

ein Stommer, aber fein Kopfhänger, von einem leifen rationa- 

liftifchen Suge gelenkt, der zu Benjamin Sranflin hinüber- 
zudeuten fcheint: alles in allem eine fehr fympathifche Er- 

fcheinung unter den Deutfchen feiner Zeit. 

Indem der Sranffurter Pietift fi zum Quäfer fortbildete, 

war er feinen eigenften Grundfäßen treu geblieben. Er übte fie 

nicht nur in der Behandlung der Indianer, fondern au in 

der großen amerifanifhen Scidjalsfrage, der Negerjflaverei. 
Paftorius und die Führer der Krefelder verbanden fi fchon 
1688 zu einem öffentlichen Proteft, mit dem die geiftige 
Dorgefhichte der Yegeremanzipation einfett. Sie verwarfen 
allen Unterfchied nad; Naffe, Herfunft und Sarbe: „hier gilt 
Steiheit des Gewiffens,. hier follte auch Steiheit des Zeibes 
gelten“; und bitter Flagten fie, welche Schmad; man vor den 
europäifchen Glaubensgenofjen durd; dies Sulaffen auf fich 
lüde. Erft nach 30 Jahren wagte aud) das offizielle Quäfertum 

Stellung zu der Stage zu nehmen. So find es verfprengte 
Stille im Sande und Diffenters gewefen, die einen deutfchen 

Jdealismus voll Unbedingtheit und Gemiffensftärfe zuerft 

jenfeits des ©zeans vertreten haben. 

Bewußt empfand Paftorius fid} auch in der $temde als 

Deutfcher, und zugleich als der Erfte einer langen Reihe, 

„gleich einem Dorläufer vermutlich vieler nachfolgender. ehr- 

licher Sandsleute". Durch feine Sendfchreiben hatte er felbft 

zur Nachfolge aufgerufen, und als er ftarb, war mit der pfäl- 

zifhen Auswanderung eine neue Eriheinung, die dentjche 

Maffenauswanderung, längft ins Leben getreten.



  

Geiftige Perfönlichkeit des Paftorius. Pfälzer Auswanderung 101 

11. 
Wie bei Paftorius war es zunächft ein religiöfer Antrieb, 

der die pfälzifche Auswanderung auslöfte, die religiöfe Be- 
drüdung dur die neue Fatholifche Dynaftie der Kurfürften. 
Unter verwandten religiöfen Antrieben find noch während 
des ganzen 18. Jahrhunderts Zutherarner und Reformierte, 
vor allem aber Sekten jegliher Art aus Deutfchland hinüber- 
gegangen, fo daß es nicht zu viel gefagt ifl, wenn man be- 
hauptet, ein gut Teil des deutfchen Pietismus des 18. Jaht- 
hunderts habe fich in Amerifa erft entfaltet. Dazu gefellten 
fich für die Pfälzer und Oberrheiner die wirtfchaftlichen AUn- 
triebe, das Elend, das die Raubfriege Ludwigs XIV. begleitete 
und ihnen die wehrlofe Heimat zur Hölle madhte. So mußte 
in diefer gefegneten Sandfchaft, die in dem Rhein obendrein 
den leichten Sugang zum Ozean befaß, allmählidy die Aus«- 
wanderungsluft immer mehr anwadfen und fhlieglich. zu 
einem Taumel ausarten, der 1709 zur erften und 1717 zur 
zweiten Maffenauswanderung führte. 

Alle Merfmale folder Erfcheinungen laffen fich hier 
beobadyten: eine Publiziftif zur Ermunterung oder zur War- 
nung, Fapitaliftifche Unternehmerintereffen und Agenten, dazu 
Mangel an jeglicher obrigfeitlihen Zeitung und Kontrolle. 
So bleiben bei den erften Erperimenten grauenhafte Begleit- 
erfcheinungen nicht aus; von den 13 000 Pfälzern von 1709 
lagen die meiften den Winter über im Selde bei Greenwid 
wartend, taufende wurden nach rland überführt, manche 
gar als Sklaven nad, Jamaica, und nur die ftärferen Haturen 
überwanden head; die Nöte der Seereife und der Aus- 
beutung. Damals wurde der Xame der „Palatines“ ein 
Hohn- und Sammername, Auch als die Auswanderung befjer 
geregelt wurde, blieben manche Übelftände erhalten oder 
begannen fid; nun erft auszubilden, wie das Syftem der 
Redemptioniften. Wer den Preis der Überfahrt, der von 
6—10 £ouisdor bald auf 14—17 ftieg, nicht zu zahlen ver- 
mochte, onnte ihn nad} der Sandung abverdienen, durch unfreie 
Arbeit, die an einen Herrn, der ihn einlöfte und „Faufte“, für 

3,5, ? Jahre gebunden blieb. Jedes Schiff, das mit deutfchen 
Auswanderern einlief, pflegte einen Teil der Paffagiere durch
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dSeitungsanzeigen auszuverdingen., Noch im Jahre 1817 
heißt es in einer Baltimorer Zeitung von einem folchen, gleich 
einem Schwarzen ausverdungenen Deutfchen: „Er ift ein guter 
£ehrer, verfteht Stanzöfifh und Satein, ein ausgezeichneter 
Arbeiter, fpricht Englifch vollfommen.“ In foldhen „Bildern 
aus der deutfchen Dergangenheit" prägt fich die dienende 
Stellung unferes Anteils an der Welt aus, die damals unfer 
£os war. Es war ja nicht ein an Menfchenüberfluß Ieidendes, 
fondern ein wirtfchaftlih und politifh rüdftändiges Sand, 
das diefe Deutfchen verließen, um zunäcft mit der gänzlichen 
Unfteiheit fi die Hoffnung der Sreiheit zu erfaufen. Es 
ift wahrlich ein anderes Ding, ob eine Nation als ein poli« 
tifches und Fulturelles Herrenvolf feinen Söhnen draußen in 
der Welt neue Dafeinsmöglichkeiten fchaffen Fanıı oder ob es 
fie in dienender Stellung unter fremde Art hinausftößt. 

Melde gefunde Sähigfeit aber mußte dem zum Teil auf 
folhe Elemente aufgebauten Deutfchamerifanertum inne- 
wohnen, wenn es fich troßdem behauptete! Die härtere Arbeits- 
gewöhnung erzielte. bald eine hohe materielle Seiftung; fran- 
zöfifhe Beobadıter rühmen gerade diefen Pennfylvania- 
Deutfchen überall die intenfivere Bebauung und die freund» 
fichere Pflege der Häufer und Gärten nad, Was fie an Siteratur 
und überhaupt an eigener Kultur aufzuweifen hatten, . blieb 
natürlich überwiegend religiös beftimmt: Traftate, Gefang- 
bücher, Kalender. Yacdy einem gefcheiterten Derfuche Sranklins 
(1232) fchuf der aus Weftfalen ftammende Buchöruder Chriftof 
Sauer in Germantown, „ein fehr ingenieufer Mann, ein 
Separift, der auf die 50 Handwerfe ohne Kehrmeifter erlernet”, 
ein eigenes Organ, „der hocydeutfch Pennfylvanifche Gefhichts- 
fchreiber oder Sammlung wichtiger Nachrichten aus dem Natur- 
und Kirchenreih" (1739), das bald halbmonatlidy und fchließ- 
lich wöchentlich erfchien; ja er wagte fich 1745 mit Glüd an das 
große Werk eines Bibeldrudes, nad der Aberfegung Luthers, 
mit Sranffurter Typen. Mit diefen Kulturäußerungen, die das 
Werk des Paftorius fortjesten, wuchs das Gefühl der. Zufam- 
mengehörigfeit und Selbfthilfe, wie die Gründung der „Deut- 
ichen Gefellicyaft“ in Philadelphia im Jahre 1764 zeigt, die fi 
(„Wir St, Königl. Majeftät von Großbritannien Teutfche
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Untertanen in Pennfyloanien”) die Fürforge für die NRedemp- 
tioniften deutfcher Zunge zur Aufgabe fette. Und aus ihrer 
Mitte erwuchfen ftarfe Perfönlichkeiten, wie das Heuland fie 
bildet, fo der Pfarrer Heinrich Melchior Mühlenberg, der 
1248 die erfte Iutherifhe Synode berief und defjen Sohn, 
General Mühlenberg, zu den Unterzeichnern der Unabhängig. 
feitserflärung gehört; oder der Pfälzer Nifolaus Herrheimer, 
der im Mohamftale (im Staate New York) im Unabhängig- 
feitsfriege an der Spite von 240 Deutfhen gegen Engländer . 
und Indianer den Heldentod fand. So erftand hier eine neue 
deutfche Welt, von dem Fategorifchen Smperativ des Folonialen 
Lebens erzogen und mit den Tugenden harter Pflichterfüllung 
ausgeftattet, ftarf genug, einen eigentümlihen Einfchlag in 
das amerifanifche Leben abzugeben. Schon 1753 forgte fi 
Stanflin um die Erhaltung der englifchen Sprache in Penn- 
fylvanien, und im Jahre 1778 fchäßte man im englifchen 
"Parlament die Sefamtzahl der Deutfchen auf über 180 000. 
Gerade diefe Elemente, durch fein Band: der Pietät an das 
englifche Mutterland gefeffelt, gingen entfchloffen in den Kampf 
um die Unabhängigkeit hinein. : 

Aber eben für diefe Deutfchamerifaner entftand eine tra» 
gifche Situation dadurch, da das foldatenlofe England fich ent- 
fchloß, zur Niederwerfung der Kolonien die Kontingente deut- 
{her Sürften zu mieten, die von jeher als habfüchtige, aber 
pünftliche Treuppenlieferanten befannt waren. Zuerft fchloß ein 
englifcher Unterhändler in Braunfchweig ab, auf 4500 Mann. 
Für jeden Sußfoldaten 51 Taler: „drei Derwundete gelten als 
ein Eoter, und ein Toter wird nad) der Rate des Werbegeldes 
mit 30 Kronen bezahlt.“ Die Hauptlieferung übernahm der 
Sandgraf von Heffen-Kaffel, deifen Haus den Fräftigen und 
unverbrauchten Dolfsfchlag feit langem aud; in auswärtigen - 
Kriegen zur eigenen Bereicherung verwandte; man glaubte 
hier das Deforum dadurch zu wahren, daß man fich nicht 
zu einem nadten Truppenlieferungsvertrage herbeiließ, fondern 
nur auf der Grundlage einer Allianz, eines Schuß- und Truß- 
bündniffes unter dem Scheine der politifchen Gleichberedtigung 
verhandelte; es waren ungewöhnlich fhöne NRegimenter, in 
denen die äctfen über 8000 Hann ftellten. Don Fleineren



104 Die deutfche Auswanderung nad; Amerika 

$gürften drängte fid) der Erbpring von Hanau begehrlich heran, 
ferner der Kürft von Walded, in defjen Ländchen fogar die 
Pfarrer von den Kanzeln zum Anfchluß auffordern mußten, 
und als einziger füödeutfcher Fürft — er ift es vermutlich, 
den Schiller in „Kabale und Ziebe” im Auge hatte — der 
Marfgraf von Brandenburg-Ansbah, der mit gezogener 
Büchfe dabeiftand, als feine Sandesktinder in Ochfenfurt auf 
die Mainfdhiffe verladen wurden. Es waren im ganzen 29 000 
Mann, darunter 17 400 allein von Heffen-Kaffel, die während 
des Krieges geliefert wurden; da 12 300 Mann zurüdfehrten, 

“fo ift der Totalverluft auf ı1 soo Mann, die drüben Der- 
bliebenen eingefchloffen, anzufegen. Der Gefamtbetrag der 
dafür von England an die Fürften gezahlten Subfidien belief fi 
auf 2 Millionen Pfund Sterling. 

Es ift eines der trübften Kapitel aus der Gefdichte des 
deutfchen Kleinfürftentums in der Seit des untergehenden 
ancien regime; und mit Recht fonnte Hapoleon bei der Ab- 
fegung des Kurfürften von Heffen fich fpäter darauf berufen, daß 
gerade diefes Haus durch feinen Truppenhandel fein Dafein 
verwirft habe. Die öffentlihe Meinung Europas faß empört 
zu Gericht. Mirabeau aber erinnerte in feinem „Rat an die 
Beffen und die übrigen von ihren Sürften an England ver- 
Fauften Dölfer Deutfchlands" (1777) diefe Soldaten aud an 
ihre deutfchamerifanifchen Stammesbrüder: „Mehr als die 
Hälfte diefes Dolfes befteht aus Euren Kandsleuten, Sreunden - 
und Derwandten. Sie find bis’ans Ende der Erde geflohen, 
um der Tyrannei zu entgehen und die Tyrannei verfolgt fie 
bis dahin.“ Im englifchen Parlamente hielt man das Der- 
fahren fogar aus nationalen Gründen für bedenklich: „diefe 
friegerifchen Transporte, die wir ausrüften, dienen fo gut wie 
die mit Pfälzern beladenen Schiffe dazu, Amerifa mit Deutfchen 
zu bevölfern“. Die deutfchen Truppen haben den Ruf der 
Treue und Tapferfeit auch drüben bewährt, fie erwiefen fi) 
weder als elende Mietlinge noch defertierten fie, fondern leifteten 
das Eigentlihe; das mag man in den Erinnerungen der 
Gemahlin des hefjifhen Generals v. Niedefel oder auch in 
der Autobiographie Seumes, des fächfifchen Studenten ‚der 
Theologie, der von Werbern verfchleppt worden war, nadj-
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Iefen. Um fo mehr wandte fi der Haß der Amerifaner gegen 
die fremden Truppen; die Bezeichnung „Hessians‘‘ war nad) 
den „Palatines“ fchon der zweite ame eines deutfchen Dolfs- 
ftammes, der zur Kennzeichnung eines unfreien und verächt- 
lihen Menfchen mißbraucht wurde. Dergeftalt war das Schidfal 
der Deutfchen auch in diefem Weltfampfe: während ein Eleines 
franzöfifhes Korps und die Blüte des franzöfifchen Adels 
fih für die amerifanifhe Sreiheit einfeßten, waren diefe 
30 000 Mann verurteilt, ihr Blut für eine verlorene Sacdje 
der Unfreiheit zu verfprigen. Diefe Rolle entjpradh freilich 
dem politifchen Dafein, das daheim die Gejamtnation führte. 

Eine Zeitlang war Sriedrichh der Große die Hoffnung 
der amerifanifchen Politifer gewefen. Er verurteilte mit 
bitteren Worten den Truppenhandel und erfchwerte den 
Durdjzug, fo viel er nur fonnte; aber ihn zu verhindern, dazu 
reichte feine Macht fo wenig aus wie das Geheiß der Faifer- 
lihen Werbeverbote. Da er feine Slotte befaß, Fonnte er 
den Amerifanern nicht mehr bieten als feine Sympathien, 
‚aber die Amerifaner mußten, was die Sympathie diefes einen 
Mannes für fie zu bedeuten hatte. Xur einzelne Deutfche 
fonnten fi unmittelbar an ihre Seite gefellen; außer den 
Deutfhamerifanern felbft, von denen wir die Namen. Mühlen- 
berg und Herzheimer erwähnten, ift der fränfifheBauernfohn 
Kalb zu nennen, der in dem franzöfifchen Regiment‘ Deugr-Ponts 
diente, zum „Baron de Kalb“ und General aufrüdte und 
auf dem Sclahhtfelde blieb. Dor allem aber ein frideri- 
zianifcher Offizier: Stiedrih Wilhelm v. Steuben. Er wurde 
der Organifator des amerifanifchen Heeres, der die ungeübten 
Milizen mit dem Drill, der Ordnung und Ausbildung des 
preußifchen Heeres erfüllte, Und wenn fein äußerer Ruhm 
auch nicht an den Safayettes heranreicht, fo hat der Sreund 
Wafhingtons, der nad getaner Kriegsarbeit, ein zweiter 
Eincinnatus, fi in eine Blodhütte des Urwaldes zurüdzog, 
doc als der Roon der jungen amerifanifhen Armee fich 
ein unvergefliches Derbdienft erworben. Alfo diente wenigftens 
ein Sunfe des friderizianifchen Geiftes dazu, den Brand der 
amerifanifchen Steiheit zu entflammen. Ein junger Offizier 
aber in einem ansbadifchen Söldnerregiment, das auf eng-
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Iifcher Seite fämpfen mußte, mochte von dem DVolfsftiege 
Erfahrungen heimtragen, die ihm in der Stunde der ot, als 
es die Sreiheit des eigenen Dolfes galt, wieder lebendig wurden. 
Das war Gneifenan, 

II. 

In dem reizvollen Wecfel der Motive, die zur Aus- 
wanberung führten, beobadhtet man immer wieder, daf ein 
neues Motiv zuerft die einzelnen, die Köpfe ergreift, und, 
dann erft auf breitere Schichten überfpringt, um allmählid,, 
wenn der Antrieb nadjläßt, wieder abzulaufen. So fteht es 
auch mit der deutfchen Auswanderung, die nach dem Ausgang 
der napoleonifchen Periode einfett: der Auswanderung aus 
den Motiven politifcher Unzufriedenheit. 

Einer der erften war Karl Sollen, einer der Gründer der 
deutfchen Burfchenfchaft und Führer ihrer radifalften Gruppe 

in Jena und Gießen; ein Eiferer für einen deutfchen National- 
ftaat, aber von einem fchlechthin verhängnisvollen Sanatismus 
getrieben und durch feine moralifhe Mitverantwortlichkeit für die 
Ermordung Kofebues an einer Tat beteiligt, deren politifche 
Solgen für Deutjchland das größte Unheil brachten. Im 
Jahre 1829 nach Amerifa ausgewandert, wurde er Sehrer 
des Deutfchen in Harvard, unitarifhyer Prediger in Bofton 
und bis zu feinem frühen Tode (1840) einer der Dorfämpfer 
der Sflavenemanzipation. Der deutfche Radifalismus, daheim 
noch von zügellofer Unteife, verfuchte alfo auch drüben die 
Konfequenzen der demofratifchen Jdee zu Ziehen und die ameri- 
fanifche Demofratie zu lehren, daß fie an diefem einen Punfte 
an innerer Unwahrheit leide. 

Aus ftärferem und edlerem Holze, bedeutender auch für 
fein neues Daterland, war Stanz Kieber (1800—1872). Ein 
Berliner von Geburt, 309 er fhon mit 15 Jahren in den 
Krieg gegen Napoleon, wurde bei Signy und Belle-Alliance 
fchwer verwundet, fchloß fih dann Jahn und den Turnern 
der Bafenhaide an und wurde von dem Derbot der Turn- 
pläbe und dem Beginn der Derfolgungen mitbetroffen. Er 
ging 1821 als Philhellene nad Griechenland, fah fich nad) 
feiner Nüdfehr fortdauernder Mberwachung ausgefett und ent-
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fhloß fi 1827 zur Auswanderung in die junge Republif, 
„die, jo unvollfommen fie nod} fein mag, doc ein Seld für 
die Mbung und Derwendung von Talent und Kähigfeit ge- 
währt". Sein Geift verfenfte fich tief in das Wefen der ameri- 
fanifchen Sreiheit. Sein bedeutendftes Werf „On civil liberty 
and selfgovernment“ fuchte die innerften Probleme vom Wefen 
der Sreiheit und ihren Sufammenhang mit der inftitutionellen 
Selbftverwaltung im Sinne des individnaliftifchen Siberalismus 
zu löfen. Als Profeffor des Staats- und Dölferrechts an 
der Columbia-Univerfität in New Norf fland er unter den 
Befämpfern der Sklaverei in erfter Zinie. Unzweifelhaft hatte. 
er fich politifch und geiftig amerifanifiert. Und doc war das 
Wort Niebukts zu dem Auswandernden: „bleiben Sie ein 
Deutfcer" nicht umfonft gefprochen. Der Greis noc; fchrieb 
in der Spannung des Juli 1820: „meine ganze Seele ift er- 
fült von einem Gedanken, von einer Empfindung: — 
Deutfhland!" m der Seele aller dieferDeutfhamerifaner, und 
vielfeiht am meiften der Generationen vor 1870, lebte etwas 
von der fehnfüctigen Stimmung, die einer ihrer Dichter, 
Konrad Krez, einmal zu den Derfen formte:: 

Kein Baum gehörte mir von deinen Wäldern, 
Mein war fein Halm auf deinen NRoggenfeldern, 
Und fchutlos haft du mich Hinausgetrieben, 
Weil id; in meiner Jugend nicht verftand, 
Did weniger und mehr mich felbft zu Fieben, 
Und dennod; lieb ich dich, mein Daterland, 

Politiihe Unzufriedenheit mit den heimifchen DPerhält- 
niffen und zugleich Siebe zu eben diefem Paterlande wirkten 
auch zufammen, als die Auswanderung in den dreißiger 
Jahren, in der Enttäufchung über die Rüdichläge nach der 
Sulitevofution, breitere Schichten erfaßte und zu Derfuchen 
einer Organifation in größerem Stile führte. Gerade die 
Doppelnatur diefes Antriebes war es, die fi} in dem Pro- 
gramm der unter der Sührung von Sr. Münd und Paul 
Sollen ftehenden Gießener Auswanderungsgefellihaft äußerte: 
„wir dürfen Deutfchland nicht verlaffen, ohne eine nationale 
Sdee zu verwirklichen oder wenigftens den Anfang mit ihrer 
PDerwirklihung zu machen: der Grundftein eines neuen freien
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Deutfchland in der großen Nordamerifanifchen NRepublif foll 
von uns gelegt werden." Es waren doch die echten und rechten 
Deutfchen, die innerhalb der Union einen Mufterftaat, und 
zwar zugleich ein deutfches Staatswefen und einen deal 
ftaat aufbauen, die bewußt das anlegen wollten, was in 
Dennfylvanien ohne Plan, aus einem religiöfen Jdealismus 
heraus, gewadfen war. Es fonnte freilidy nicht ausbleiben, 
daß dem Hochflug der Träume der „latin farmers“ in Miffouri 
der Erfolg in der Wirklichfeit verfagt blieb. Ylody weniger 
glüdte ein anderes Erperiment mit der gleichen Tendenz, die 
Auswanderung national. zufammenzuballen und zu orga- . 
nifieren, das Unternehmen der Sürften und Herren des Mainzer 
Adelsvereins von 1842; die Ausfichten, die Teras nad} feiner 
Sosteifung von Mezxifo an fi} wohl dafür geboten hätte, 
fielen durdy feine Aufnahme in die Union (1845) rajdı zu 
Boden. Aber auch außerhalb diefer großen Pläne ftieg der 
Strom der Auswanderung unabläffig, durch die wachjende 
Amerifaliteratur wie die Schriften Dudens gefördert, und 
wenn auch der deutfche Typus des Enttäufchten nicht aus . 
blieb und in dem „Amerifamüden" (Kenau war das Urbild) 
des Wieners Kürnberger einen literarifchen Niederfchlag fand, 
fo blieb doch Amerifa Traum- und Siel vieler vormärzlichen 
Stimmungen; die wacfende fühlung mit den Bürgern 
einer großen Republif trug unmerflich dazu bei, auch in der 
alten Heimat die Dorliebe für die Republik als ideale Staats- 
form zu nähren. 

Erft nad) dem Scheitern der deutfchen Revolution nahm 
diefer Strom einen gewaltigen Umfang an. Er wuchs zu 
einem elementaren Ereignis im deutfchen Dolfsleben. Hatte 
man früher unter den Folonifierenden Dölfern die Stanzofen 
als Offiziere ohne Soldaten, die Deutjchen als Soldaten ohne 
Offiziere, die Engländer als Offiziere md Soldaten be- 
zeichnet, fo fehlten jet den Deutfchen aud; die Offiziere nicht, 
breitere Gruppen von Bildung und, was viel fdywerer wog, 
von politifhem Sinn, von politiihen Jdealen, und die. Maffen 
hinter ihnen wurden vollends unüberfehbar. Schon feit 1846 
waren jährlic; über 50 000 ausgewandert, im Jahre 1852: 
145 000, 1853: 142 000, 1854: 215 000, in einem Jahrzehnt
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ungefähr eine Million, fomit eine Maffe, die nicht jpurlos in 
dem Körper des amerifanifchen Dolfes verfchwinden fonnte, 

Es war vor allem das Heer der Gefchlagenen von 1848. 
Da fand man die ganze badifche Revolution mit Heder und 
Struve, Sigel und Brentano an der Spitze. Manche diefer 
deutfchen NRadifalen waren enttäufcht von dem, was fie in 
Staat und Kirche in Amerifa fanden, und beftritten von der 
Höhe ihrer verftiegenen Jdeale diefer Gefellihaft glattweg 
den Anfprucd), daß fie die wahre Demokratie vorftelle: fie 
feitifierten mit einem haltlofen Doftrinarismus und hingen 
ebenfo unbelehrbar an dem Traume einer deutfhen Republik, 
Aber die weitaus meiften brachten der neuen Heimat mehr, 
die Arbeit ihrer Hände und einen offenen politifhen Sinn, 
der ohne rüdwärts zu bliden, fich in die Aufgaben des ameri- 
fanifhen Staates entfchloffen einlebte. Das war der Weg, 
den der Erfolgreihfte der Achtundvierziger, Karl Schurz 
(1829-1906), befchritten hat. Er hat feine bedeutenden Scid- 
jale in feinen plaftifch erzählten Memoiren, den echten Mle- 
moiten eines Deutfchamerifaners, da fie halb deutfch, halb 
englifch gefchrieben find, halb hüben und halb drüben fpielen, 
auch feinen alten Sandsleuten wieder nahe bringen Fönnen und 
fich dadurch bleibend mit unferem Gedächtnis und der deutfchen 
Kiteratur verbunden. 

Der Bonner Student, der dem blutigen Jammer des 
badischen Aufftandes durch feine fühne Sucht aus den Naftatter 
Kafematten mit genauer Not entgangen und dann durd; feine 
"Befreiung Kinfels ein gefeierter Mann geworden war, hatte 
fhon nad; wenigen Jahren der Emigration fih aus einem 
ideologifchen deutfchen Demokraten in einen realiftifchen ameri- 
kanifhen Demokraten verwandelt, den Schwärmer abgeftreift 
und auf dem Boden Wisconfins, wohin jett eine breite Welle 
der Auswanderung abfloß, den praftifchen Politifer ans 
gezogen. „Weine politifhen Meinungen,“ fo fchrieb er an 

die Jdealiftin Malwida von Meyfenbug, „haben eime Art 
innere Revolution erlebt, feit ich in dem Buche lee, in welchem 
allein das Wahre fteht, im Buche der Wirklichkeit." Er begriff, 

daß das Wefen der Demokratie nicht ein Jdeal fchlechthin 
darftellt, fondern daß ihre praftifhe Ausführbarkeit an die
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hiftorifchen Bedingtheiten in Dolf und Staat gebunden bleibt. 
Im Jahre 1848-49 war der Fünftliche Derfuch einer verfhwin- 
denden Minderheit gefcheitert, einem Dolfe die deutfche 
Republif aufzuzwingen, das innerlich und äußerlich nicht demo- 
Fratifch verfaßt war und zur Erlangung des nationalen Staates 
die militärifh-monardifhe Kührung gar nicht entbehren 
fonnte, Auf dem amerifanifchen Kolonialboden aber war die 
Demoftatie hiftorifch und natürlich zugleich erwachfen, auf demo- 
fratifhe GSefinnungen in allen Zebensverhältniffen, als den . 
Ausdrud ihrer notwendigen Dafeinsform, feit Generationen ge= 
gründet. Schurz fand in ihr den Boden für die Betätigung feiner 
reichen Kräfte des Charakters und des Geiftes, aber er fonnte 
den rafchen Weg nad) oben dody nur zurüdlegen, weil er als 
Wortführer der Deutfchamerifaner eine Kaufbahn zu machen 
verftand. Er hatte den ftärkfften Anteil daran, da diefe Gruppen, 
politifher geartet als die Generationen ihrer Dorläufer, auch 

- politifche Zeiftungen vollbradıten. Die eine beftand in dem An- 
teil an der Wahl .Lincolns zum Präfidenten, die ohne die. - 
Stimmen der Deutfchamerifaner wohl nicht durchzufeen ge- 
wefen wäre: in dem Anfchluß an die Partei der Nepublifaner 
und die Sache der Xegeremanzipation fand der deutfche 
radifale. Jdealismus, einft fchon vorgebildet in den religiöfen 
Poftulaten des Paftorius und der Krefelder, wieder aufgenom- 
men von Männern wie Sollen und £ieber, nun feinen ihm 
gemäßen Ausdrud, Die andere Seiftung war die Beteiligung 
der Deutfjamerifaner am Bürgerfriege. 

IV... 

‚Indem das ganze Deutfcjamerifanertum für die Sadıe 
des Nordens und damit der Staatseinheit in die Schranken 
trat, hat es für die. Sache der Union Unvergängliches geleiftet 
und ein Stüd weltgefhichtlider Rolle durchgeführt. Es ift 
feine $rage, daß es vor allem innerlich damals feine große 
Stunde durdjlebte. 
Was ihre äußere Seiftung im Kriege angeht, fo ift fie, 
eben wegen der Mittelftellung der Deutfchamerifaner, -Tange 
Zeit nicht genügend gewürdigt worden, da die’ Angloameri» 
faner die Ausfchlieflichfeit ihres Auhmes pflegten und wir
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uns mit vagen Dorftellungen begnügten. Erft das Buch des 
Deutfhamerifaners Wilhelm Kaufmann hat das Derdienft, 
diefem Suftande ein Ende zu machen. Die Sahl der deutich- 
amerifanifchen Kämpfer im Kriege betrug nicht weniger als 
216 000, von denen allerdings nur 36 000 in reindeutfchen 
Regimentern mit deutfhen Offizieren und meift deutfcher 
Kommandofprade, die übrigen 180 000 in gemifchten NRegi- 
mentern fochten. Mancdher ehemalige preußifche Offizier und 
mander alte Nevolutionsfoldat ftand in ihren Reihen. "Schurz 

. vertaufchte feinen Gefandtenpoften in Madrid mit der Stellung 
eines Brigadegenerals, der badiihe NRevolutionsführer Sigel 
erwarb fidh als Divifionsgeneral große, wenn auch umiftrit- 
tene Derdienfte; am glüdlichften im Selde vielleiht war der 
Rheinländer GÖfterhaus, der während des Krieges von der 
Pife bis zunı Range eines Korpsführers aufdiente. - Sreilich, 
die große und entfcheidende Tat blieb diefen Männern verfagt, 
und gerade die Amerifaner waren beftrebt, den Sehlichlag von 
Chancellorsville nicht zu vergeffen, ftatt daran zu denken, daf 
allein die Deutfchen es waren, die beim Beginn des Krieges 
den Staat Miffouri für die Union behaupteten. 

Und. wie tief war der Anteil, den die deutfche Nation 
an diefen erfchütternden Ereigniffen nahm. Während die eng- 
ffchen und franzöfifhen Sympathien der Sadıe des Südens 
zuneigten, hielten die deutfchen faft wie ein Mann zu der 
Sadje des Nordens, wegen des vielen deutfchen Blutes, das 
in diefem Sager focht, und wegen des idealen Antriebes, der 
hier verförpert war. Dielleiht auch empfanden fie, daß ihr 
eigener Kampf um die Erlangung der nationalen Einheit und 
der Kampf der Amerifaner um die Behauptung der natio- 
nalen Einheit wefensverwandte weltgefchichtliche Dorgänge 
waren, ja daß beide fogar durdy faft unfichtbare politifche Fäden - 
miteinander verfnüpft waren. Das verwegene Spiel Iapo- 
leons, die Lähmung der Union durch den Bürgerkrieg zur 
Durhbrehung der Monroedoftrin und zur Intervention in 
Mezifo zu benugen, fonnte nur gelingen, wenn der Süden 
die Union fprengte; daraufhin wagte er fich-jenfeits des 
Ozeans fo ftarf militärifch zu engagieren, daß er in der großen 
deutfhen Krife nad Königgräß zum KXosfhlagen unfähig
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war. Der Sieg der Nordftaaten und fein Rüdzug aus Merifo 
aber wirkten erfchütternd auf die Srundfeften feiner europäifchen 
Madtftellung zurüd, Indem alfo die Deutfchamerifaner die 
megifanifche Politik des $ranzof enfaifers zu alle bringen halfen, 
trafen fie indireft auch eine Sejamtpolitif, die fich der Dollen- 
dung unferer deutjchen Einheit in den Weg geftellt hatte: 
ihr Ringen für die neue Heimat Fam in einem Moment, wo 
hüben und drüben die Sufunft der Nationen auf dem Spiele 
ftand, auch der alten Heimat zugute. Wenn man das auch nicht 
mit voller Klarheit erfannte, in den Sympathiebeziehungen 
zwifchen Deutfhen und Amerifanern bildeten damals die 
Deutfchamerifaner das lebendige Mittelglied. Xiie war auch für 
fie das geiftige Band, das nach Deutfchland hinüberreichte, fo 
eng gefnüpft. Es war ein Adhtundvierziger, Stiedrich Kapp, 
der ehemalige preußifche Neferendar aus Hamm und Teil- 
nehmer am $ranffurter Septemberaufftande, der in der Zeit, 
wo er in Amerifa weilte (1850—1870), diefes Band durd 
hiftorifhe Studien zu feftigen fuchte; als Bürger zweier 
Welten fchrieb er das Leben Steubens und Kalbs, die Be- 
ziehungen Sriedrichs des Großen zu Amerifa und die Ge- 
fhihte des Soldatenhandels, fdjlieglih die Anfänge der 
deutfchen Auswanderung nad dem Staate New Nor. Er 
zuerft begann alle diefe Probleme in einem größeren Au- 
fammenhange zu fehen und den Deutfchamerifanern ihre 
eigentümliche hiftorifche Stellung zum Bemwußtfein zu 
bringen. 

Diefe aber erlebten gleich darauf die Erfüllung der deut- 
fhen Einigung erhobenen Gemütes mit. Aus aller Herzen 
fhrieb der Achtundvierziger Kafpar Bub damals die Derfe: 

Wenn Wünfhe Kugeln wären, wenn Blih und Donnerfchlag 
Der längft Derbannten zümen, jet am Entjcheidungstag, 
Wie würd’ der Donner rollen gewaltig übers Meer, 
$£ür Deutfchland eine Salve und für fein tapfres Heer! 

Dergeffen ift ja alles, vergeffen jede Xlot, - 
Dergeffen jedes Urteil, ob es auch fprad}: der Todt 
Für dich, o Muttererde, du Land der Herrlichkeit, 
Aud; deine fernen Söhne, fie ftehen mit im Streit!
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Aud in der Sührung der Staaten, man braudyt nur die 
Hamen Bismard und.Bancroft zu nennen, empfand man 
die Scidjalsgemeinfchaft der beiden Dölfer, die jet politifch 
einander näher rüdten: wie Preußen den Dereinigten Staaten 
den Schuß feiner Staatsangehörigen in Sranfreich während des 
Krieges übertrug, fo rief Amerifa in feinem Streite über die 
San Juan-frage die Schiedstichterfchaft Kaifer Wilhelms an. 

Unter diefen Erlebniffen wandelte fich auch das Gefühl 
der Deutfchamerifaner zu ihrer Heimat. Sehnfucht wurde zu 
Stolz. Sie fühlten fich in der. neuen Heimat nicht mehr als 
Bürger zweiter Klaffe, anders als die „Palatines“ und „Hes- 
sians“ und Redemptioniften waren fie ftolz auf die große 
Kulturnation, die fich jet zu einer geeinten Staatsnation 
erhoben hatte und in der Welt ihren Mann ftand. Daß ein 
Deutfcyamerifaner erfter Generation, wie Schurz, zum Staats» 
fefretär des Innern aufftieg, fehien ein Ausdrud der Achtung, 
die man nunmehr in der Union erobert hatte. Die Sweifeelen- 
empfindung, an der die meiften gefranft hatten, wurde zwar 
nit völlig überwunden, aber in etwas gemildert. 
 Inzwifchen follte gerade das neue Reich der Auswanderung 

einen erneuten Auffhwung bringen. Nach der Hodjflut zu 
Anfang der fünfziger Jahre waren die Zahlen allmählich, 
zumal während des Bürgerfrieges, bedeutend gefunfen, um 
gegen den Ausgang der fechziger Jahre anzufteigen und im 
Saufe der fiebziger Jahre noch einmal wieder abzuflauen. 
Dann aber ftiegen fie fprunghaft in die Höhe, betrugen 1881: 
210 000, 1882: 250 000, 1883: 195 000 und erhielten fi) 
bis 1892 über 100000. In dem Jahrzehnt von 1880/90 
waren über 1,5 Millionen ausgewandert. Unter den Motiven 
diefer neuen und ftärfften Auswanderungswelle fehlte das 
politifche nicht ganz: die Wirfungen des Sozialiftengefeßes 
führten manche Männer hinüber, die zur Einbürgerung fozia- 
hftifcher Theorien in der Union beigetragen haben. Aber 

die Hauptfache war das wirtfchaftliche Motiv, die Unmöglich- 
feit, in der damaligen wirtfchaftlichen Struftur des Folonienlofen. 
und agrarifchen Reiches den Nberfchuß der. Kräfte unterzu- 
bringen. Und fo ift denn exft mit der fortfchreitenden Indus 
frialifierung unferes Dolfes die Auswanderungsziffer wieder 

Onden, Eiforifdypolitifcke Auffäge. I. 8
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gewaltig gefunfen, fon 1895 auf 32 000: fie war im 
Jahre 1898 niedriger als je feit den dreißiger Jahren und 
bewegt fi auch noch heute in ganz befcheidenen Grenzen. 

Die Gefamtzahlen der deutfhen Auswanderer belaufen 
fi von 1820 bis 1900 auf über 5 Millionen. Schwieriger ift 
die Stage zu beantworten, wie viel deutfches BInt in der 
heutigen Bevölferung der Union ftedt. Der Anfat für 1790 
beläuft fi} auf 350 0006. Die Schätung Mannhardts fchießt 
mit 25 Millionen weit über das. tel hinaus, aud diejenige 
Saufts mit 18 Millionen möchte ich mir nicht aneignen, und 
über 15—16 Millionen nicht hinausgehen... Diefer Derluft 
für das Deutfchtum ift wohl die bitterfte Nachwirkung der 
Tatjache, daß wir in den Jahrhunderten der Welterfchliegung 
draußen ftanden. Der Derluft der Sahl, des deutfchen Blutes, 
bedeutet zugleich einen nie wieder einzubringenden Derluft an 
Kapitalfraft, einen Energieverluft, einen Perfönlichkeitsverluft 
und aud), in ganz anderem Sinne als etwa für Großbritannien, 
einen unerfeglichen nationalen Kulturverluft. 

Die Schidfale der lebten Millionen, in deren Maffen and} 
das Herdenmotiv beftimmend mitfpielt, find nicht mehr wie 
früher einfady zu verfolgen. Die verfchiedenften Schichten hat 
man zu fcheiden. Die verlorenen Söhne, die häufig nicht 
wieder emporfommen; die Gebildeten, die in den Schulen 
und Hodfculen, in der Medizin und Mufif fich betätigen; 
die Maffen induftrieller Arbeiter und Sandarbeiter, die in die 
Inöduftrie der großen Städte oder den Großbetrieb der weftlichen. 
Sarmen gezogen werden; die jüngeren Bauernföhne, das ge- 
fundefte Element, die. in Slfinois und Wisconfin, in Jowa 
und Dafota, in Nebraska und Texas die Sarmen bebauen;. 
und fchließlicdy diejenigen, die nur den unbegrenzten Möglidy- 
Feiten des Derdienens folgen. Mit der Wandlung der Menfhen 
und Dinge hüben und drüben ift auch von, dem Sauber früherer 
idealer Antriebe ein gutes Teil verflogen. 

Ebenfo unüberfehbar ift die Summe der wirtfchaftlichen. 
Seiftung. Ich will nicht von den Milliardären deutfcher Her- 
Zunft fpredhen, davon, daß.die Rodefellers und Aftors aus- 
der pfälzifchen Auswanderung des 18. Jahrhunderts ftammen 
oder daß die Suderfönige Havemeyer und Spredels als nord=-
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deutfche Bauernjungen hinübergegangen find; nicht von dem 
Anteil an den großen Induftrien, etwa von der fpezififch 
deutfchen Brauinduftrie, von Namen wie Pabft und Schlit in 
Milwaufee, Anheufer-Bufh in St. Souis; von den großen 
Ingenieuren wie Roebling, dem Erbauer der Brooflyn-Brüde, 
und Henry Dillard, dem Unternehmer der Pazifif-Bahn, 
oder von den Chefs großer Banfhäufer, wie Speyer, die 
von Srankfurt aus heute in New Norf heimifch geworden 
find. Wir wollen den Deutfchamerifanern den Stol und 
den Sport überlaffen, diefe Ziften zu entwerfen und zu er= 
gänzen. Was fie beweifen, ift, daß der Kern gefunden Dolfs- 

 tums, der in den Yuswandernden uns verloren ging, fich in 
mannigfacher Betätigung glänzend bewährt hat. Der indivi- 
öuelle und Fulturelle Gehalt diefer Perfönlichfeiten aber und 
das Spezififche ihrer wirtfchaftlichen Zeiftungen- ift in der 
Hauptfache fchon als Produft des neuen Bodens anzufeßen, 
und fteht daher mit dem hiftorifchen Problem des Deutjch- 
amerifanertums dod; nur in Iofer Derbindung. 

V. 
Diefem Problem desDeutfchamerifanertums derdegenwart 

wenden wir uns zum Schluß zu und fragen, was es für 
Amerifa, was es fürDeutfchland und was es fürfie felbftbedeutet 
und welchergeftalt feine Ausfichten in der Öufunft fein werden. 

Es liegt viel Wahrheit in dem bittern Worte Kapps: 
„Das wir deutfches Element in den Dereinigten Staaten 
nennen, das ift Faum mehr als die gerade lebende eingewanderte 
Generation, welche in fich abftirbt.“ &s ift die vom nationalen 
Standpunkt fdmerzlihe Tatfache nicht zu leugnen, daß das 
Deutfchamerifanertum als fichtbarer Beftandteil in- einem 
Abforptionsprozeß ohne gleichen allmählich verfchwindet, und 
diefer- Prozeß ift um fo merfwürdiger, als nicht ein Fulturell 
tiefftehendes Dolf, fondern Söhne eines der alten und großen 
europäifchen Kultur- und Madytvölfer aufgefogen werden. 
Diefer Prozeß vollzieht fi} fogar in der zweiten Hälfte des 
19. Jahrhunderts weit fchneller als früher. Das rührt einmal 
daher, daß .das nationale Wefen des amerifanifchen Staates 
fich neuerdings bewußter ausgeprägt hat. Jhm gegenüber 

gr
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find die Deutfchen zerftreut, fhon dem Raume nad, gemäß 

den hiftorifchen Etappen der Einwanderung, von Pennfyl- 

vania bis Texas; fie verfügen weder über eine Gefchloffenheit 

des Stammes, nod} des religiöfen Glaubens, nod} der fozialen 

Klaffe, fie find vielmehr in-alledem heute viel umeinheitlidher 

als die Auswanderung des erften Jahrhunderts; es Fanın nicht 

anders fein, als daf fie auch in dem amerifanifchen Parteileben, 

anders als 1860, auseinandergehen und daher politifch weder 

Einheit noch Madt darftellen. Sie find ja unter den ver- 

fchiedenften Antrieben und aus den verfchiedenften, unter fich 

zufammenhanglofen Fulturellen Scicten hinübergegangen. 

Im fo weniger Fönnen fie fi der einheitlichen und überwälti- 

genden Einwirfung der. Anglo-Imerifanifierung entziehen, 

die von dem Öffentlichen Leben md den politifchen und redht- 

lichen Inftitutionen, von dem gefchäftlichen Keben und den 

Anforderungen der Tednif und des Gewerbes, von der Schule 

vor allem mit ihren nationalifierenden Tendenzen, fchlieglid) 

von dem gleichmadenden gefellfchaftlihen Dafein ausgeht 

und aud) das häusliche Seben, die Kinder trennend von den 

Eltern, zulett unwiderftehlid; ergreift. Während ihr Sufammen- 

hang mit der deutfchen Kultur abftirbt, müffen fie oder dod) 

ihre Kinder die angloamerifanifche Kultur in fih aufnehmen, 

wenn fie fid} behaupten wollen. ®b an dem unausbleib- 

lichen Prozeß eine gemwiffe Weichheit unferer Stammesart 

eine Schuld trägt, ift fehwer zu entjcheiden; die nähere Der- 

- wandtfchaft mit dem angloamerifanifchen Dolfe trägt gewiß 

(wie bei den Sfandinaviern) das Ihre dazu bei; vielleicht aber 

mat unfer zwifchen den Polen des Kosmopolitismus und Indi= 

vidualismus fhwanfendes Wefen uns nod; ohnmädıtiger, als 

die unzweifelhaft ungünftigen Doransjegungen es ohnehin tun. 

Aber auch in diefem Prozeß, der auf die Dauer einen 

reinen Fulturellen Derluft für die deutfche Nationalität zeitigt, 

verfchwindet das Deutfchamerifanertum nicht reftlos. Es gibt 

doc; Momente des Rüdhalts. 
Einmal die Kirchen, wennsaud in fi, gefpalten, mit 

ihren fittigenden Einflüffen und gefellihaftlihen Bindungen. 

Dann ein gewiffes Kulturgemeinfchaftsgefühl, vor allem von 

der Mittelfchicht. dargeftellt, nicht weit und tief reichend, aber
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doch vorhanden, ob es fih nun um ein Schillerdenfinal oder 
das deutfche Volkslied gruppiert.- Dor allem ein Kompler 
deutjcher Sitten und Gewohnheiten, eine freiere Gefelligfeit 
mit Sreude an der Yatur, Mufif und fröhlichem Sebensgenuß, 
im Dereinsleben und aud; beim Bier; gerade die Sonntagsfrage 
und die Alfoholfrage, in denen man auf die entgegengefehten 
Traditionen ftößt, haben, fo äußerlich und anfechtbar das 
zunädjft aud) Elingen mag, dazu geführt, daß man dem fitt- 
lien Jdeal puritanifher Särbung, mit feiner erziehlichen 
Strenge, feiner Sreudlofigfeit und mandmal auch Keuchelei, 
ein anderes entgegenfeht, in dem eine weitere Sphäre der 
individuellen Selbftbeftiimmung geöffnet bleibt: 

Xeuerdings aber fcheinen mir noch neue Momente hinzu- 
getreten zu fein, die den Prozeß der reftlofen Anglo-2meritani- 
fierung nicht nur verlangfamen, fondern bis zu einem gewiffen 
Grade auch einfchränfen fönnen.. 

Das erfte Moment liegt in der Befchaffenheit der ameri- 
fanifchen Kultur, die nicht Eigenkultur ift, vielmehr in hohen 
Maße von der Aufnahme fremder Werte lebt und mehr ift 
und fein will als nur englifhe Kultur. So hat fie fih aud 
einem Einftrömen deutfcher Kultur geöffnet. Deutfche Kiteratur 
und deutfche Sprache, deutfche Mufif, deutfche Erziehungs- 
formen, von dem Kindergarten bis zur Univerfität, find Dinge, 
die in fteigendem Maße gepflegt und gefchäkt werden. So 
lernt die fchon halb amerifanifierte Mittelfhicht deutfchen 
Urfprungs, daß das, was fie vielleicht achtlos weggeworfen 
hat, von den. englifhfprechenden Oberfchichten mühjam auf-. 
gefucht wird. Sie wird genötigt, eine Sprache höher zu achten, 
die beherrfchen zu fönnen ein Kennzeichen eines gebildeten 
Amerifaners wird, fie lernt begreifen, daß diefe deutiche 
Kultur etwas Erftrebenswertes an fich ift, und drängt fidy, 
wie man.an den Univerfitäten des Weftens beobachten Fann, 

‚an die Stätten, die ihnen den Eingang zu dem längit ver- 
ihütteten Erbbefite wieder erfchliegen. 

Dazu fommt, daß die Stellung der Deutfchamerifaner 
innerhalb der völfifchen Elemente ihres Staates fi} verjchoben 
hat. Während im Jahre 1882 180 000 Engländer und r- 
länder, 250 000 Dentjche, 105 000 Sfandinavier, dagegen nur
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30 000 Italiener und 21 000 Ruffen einwanderten, zählt man 
fhon im Jahre 1903 nur nod; 26 000 Engländer, 35 000. 
Jrländer, 40 000 Deutfche, dafür aber 250 000 Staliener, 
206 000 Öfterreich-Ingarn, 136 000 Auffen. Das Mifchungs- 
verhältnis verfchiebt fich feitdem immer mehr von der germa- 
nifhen und germano-feltifhen Seite auf die flawifche und 
romanifche Seite. Der Deutfchamerifaner, früher häufig als 

- Bürger zweiter Klaffe neben dem Engländer über die Achfel 
angefehen, gehört jet zu den „erwünfchteften“ Siedlerelemen- 
ten, er hat gegenüber den niedern Raffen an nationalem Selbjit- 
gefühl gewonnen. Und fo beginnt er feine hiftorifche Stellung 
in der gewaltigen Dölfermühle der Union mit Stolz und Be- 
wußtfein zu ergreifen. Er weiß, daß er, wenn er den Paftorius 
und Berrheimer, den Steuben und Sigel Denfmäler errichtet, 
damit feine deutfche und aud) feine amerifanifche Gefdichte 
ehrt, daß er und die Seinen mehr als Dölferdünger find: Teile - 

einer Xation mit einer großen und ergreifenden Gefcichte, 
mit einer eigenen und unfterblien Kultur. 

Die Deutfchamerifaner haben fodann begriffen, daß für die 
traditionelle Pflege der Beziehungen zwifchen Deutfchland und 
Amerika, die troß vereinzelter Störung durd; Feinerlei politifchen 
Gegenfaß je getrübt wurden, vielmehr durch gewaltige wirt- 

. schaftliche Bande zufammengehalten werden, gerade fie die 
berufenen Träger find. Es ift im Xande der public opinion 
von Gewicht, wenn fie — neben den Jrländern — gegen die 
naheliegende englifch-amerifanifche Derbindung am ftärfften 
reagieren, wenn fie immer wieder betonen, daß Amerika ein Land 
englifher Sprache, aber nicht englifcher, fondern gemifchter 
Kultur, nicht englifchen, fondern gemifchten Blutes ift, wenn fie 
die Berüdjichtigung ihrer politiihen Sympathien, foweit es 
im Rahmen des nationalen Intereffes angängig ift, verlangen. 
Die Staatsmänner paffen fi dem an. Swei deutfch-amerifa- 
nifche Politifer, "darunter der Kongrefmann Bartholdt von 
Miffouri, waren jüngft vom Präfidenten auserlefen, dem Dent- 
fchen Kaifer das Steubendenfmal in Potsdam darzubringen. 

Scliegli Fommt als günftiges Moment die beginnende 
‚Organifation des früher in unzähligen, meift landsmann- 
fchaftlihen Dereinen auseinanderfallenden Deutfchamerifaner-
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tums hinzu, um dem Prozeß der reftlofen Auffaugung entgegen- 
zuwirfen. Am 6. Öftober 1901, dem Kandungstage des 
Paftorius, fand zu Philadelphia in der Halle der „Deutfchen 
Gefellichaft von Pennfylvanien von 1764" die Gründung des 
Deutfhamerifanifhen Hationalbundes ftatt, der das Einheits- 
gefühl in der Bevölkerung deutfcher Herkunft zu erweden und 
zu fteigern fi) vorfegte. Sein Programm empfahl unter 
anderm die Einführung des Unterrichts der deutfchen Sprache 
in der öffentlichen Schule, mit der Begründung, daß neben 
der englifchen Sprade die deutfche Sunge die Weltfprache 
darftelle; es regte ferner zur fyftematifchen Erforfchung der 
deutfchen Mitarbeit an dem Uusbau des Adoptivvaterlandes, 
zur Grundlegung einer wahrhaften deutfchamerifanifchen Ge- 
fhichte an. Unter der energifchen Zeitung von Dr. Charles 
I. Ejeramer, dem Sohne eines Achtundvierzigers, wuchs der 
Nationalbund, der die eier des 6. Oftober als des „Deutfchen 
Tages" einführte, fo fchnell, daß fchon 1909 die Mitglieder- 
zahl der angefcloffenen Dereine 11/,—2 Millionen betrug. 
Das führte auch den nach dem Erfolg urteilenden Amerifanern 
zu Gemüte, daß ein lebensfähiger Saktor im öffentlichen Keben 
fich gebildet hatte. Man trägt von diefen Bewegungen doc 
den Eindrud davon, daß es fich nicht nur um die Galvani- 
fierung abfterbender Elemente, fondern wirflih um neues 
£eben, um das Bewußtwerden lebendiger und ungerftörbarer 
Eultureller Sufammenhänge handelt. 

Und das ift der Punkt, an dem aud) wir Deutfche etwas tun 
fönnen, mehr tun follten, als bisher gefchehen ift. Wir follten 
die gebotene Hand herzlich ergreifen und diefe Kulturzufammen- 
hänge pflegen, wir follten uns bewußt werden, daß drüben, 
im Deutfchamerifanertum, ein Stüd deutfcher Dolfsgefchichte 
lebt, das zu unferem nationalen Dafein gehört. Wenn man 
jüngft bei uns mit.dem nationalen Takte die Seltfamfeit für 
vereinbar hielt, eine deutfche Xapoleon-Befellffhaft zu gründen, 
dann läge es gewiß näher, eine GSefellfhaft zum Studium 
deutfcher Dolfsgefchichte jenfeits des Ozeans zu errichten: 
fie würde uns in taufend und abertaufend Sügen die große 
£ehre predigen, daß die deutfche Nation weiter reicht und 
reihen wird als der deutfche Staat, in dem wir heute Ieben.
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ationale Schidjalsfragen gibt es, deren an den 
Erinnerungstagen unferes jungen Reiches felten . 
gedaht wird, weil fie über den Rahmen neu 
deutjcher Staatsgefchichte weit hinausteihen — 
Schidfalsfragen, die fich trogdem mit Unmwider- 

ftehlichfeit einem nadjdenflihen Deutfchen aufdrängen, weil 
fie aus dem Boden gemeindeutfcher Dolfsgefhichte niemals 
fosgeriffen werden Fönnen. Deutfchland und Öfterreich in den 
vier Jahrzehnten des neuen Reiches — die Worte fchon er- 
innern uns daran, daß diefes Reich nicht alle Deutfchen um- 
fpannt, die um die Einheit des Nationalftaates gerungen haben. 
Sie bezeichnen dasjenige Problem, das gerade aus der Köfung 
von 1866 und 1870/21 emporgeftiegen ift: für die meiften 
der Ausdrud unentrinnbarer Xlotwendigkeit, für andere auf 
immer ein bitterer Reft glänzenden Gelingens, vor der Ge- 
fehichte das ungelöfte Stüd des Erempels und doch eine leben- 
dige und dauerhafte Köfung in fich, an der Fein verftändiger 
Politifer und Fein guter Deutfcher wird rütteln wollen: etwas 
Endgültiges und troß alledem das innerlichfte Problem aller 
deutfhen Sufunf. . 

Kängft find die alten Patteirufe Eleindeutfch oder groß- 
deutfch, preußifche Kührung im Eleineren Deutfchland oder 
öfterreichifche Sührung im größeren Deutfchland verflungen, 
und'die Gefchichte der Nationalitätenfämpfe in der habs- 
burgifchen Monardie im legten Menfchenalter hat uns vollends 
gelehrt, daß ein deutfcher Nationalftaat mit dem Ganzen diefes - 
vielgeftaltigen Körpers fchlechterdings nicht verbunden bleiben 
fonnte. Wir wiffen, daß allein die Unmöglichkeit, alle Glieder 
des Dolfes politifch zu einigen, einen Teil feiner Söhne damals 
hinausgeftoßen hat. Diefe Einficht hat uns unbefangener ge- 
macht gegenüber der Dergangenheit und von den Einfeitig- 
feiten jener Kämpfe befreit, in denen doch aud das alte deutfche 
Erbübel, der Haß gegen den Stammesnahbarn, wieder auf- 
gelodert war. Wir würdigen heute, daß damals viele Deutfche, 
und gewiß nicht die fchlechteften, den fchmerzlihen Schnitt 
duch den deutfchen Hationalförper nicht ertragen Fonnten 
und darum zu den heißeften Gegnern Bismards ic) gefellten; 
wir fühlen es den Süddeutfchen nach, daß gerade fie von ihren 
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näcjten Stanmesvettern in Öfterreich und den Alpenländern 
fid) nicht Tosreißen laffen wollten; wir haben ein volles Der- 
ftändnis dafür gewonnen, daß die deutfchen Katholiken in 
ihrer Mehrheit fi} leidenfchaftlic gegen die Dornahme eines 
Scdnittes fträubten, defjfen blutende Wundflähe in erfter 
£inie duch den Fatholifhen Teil deutfchen Dolfstums Tief, 
ihre Firchlidy-fulturelle Einheit und ihre reale Machtftellung 
traf und verleßte. Dor allem aber fühlen wir mit dem Tren- 
nımgsfchmerze der Deutfch-Öfterreicher felbft, diefer Märtyrer 
unferes Einigungsfampfes, von deifen Srücten das Sand. der 
Babenberger und der Habsburger, das Sand Walthers von 
der Dogelweide und Mozarts, von nun an für immer aus 
gefcloffen fein follte. Und doc; ift das Schwerfte verwunden. 
Die Großdeutfchen von ehedem find hüben und drüben ver- 
föhnt, weil fie die Unvermeidlichfeit der Trennung erkannten, 
und die Kleindeutfchen von ehedem fühlen längft wieder in 
fi den Schlag eines großdentfhen Herzens. SKürften und 
Dölfer haben fich darin gefunden. Xloch im Jahre 1863 hatte 
Kaifer Stanz Jofef die deutfchen Kürften ohne den Hohenzollern 
im Römer zu Sranffurt um fid) vereint, um das rollende 
Rad der Gefhichte rückwärts zu wälzen und nod einmal in 
Sermanien den Doppeladler, an Ehren und an Siegen reid, 
wieder aufzurichten. Jm Jahre 1908 aber find die reichsdeutfchen 
Kürften . unter $ührung des Hohenzollernfaifers demfelben 
Stanz Jofef genaht, um ihm in Wien am Tage feines jed3ig- 
jährigen Regierungsjubiläums perfönlidy zu huldigen — nur 
ein äußerlich höfifcher Dorgang freilich, ohne politifche Be- 
deutung des Augenblids, und doc; argwöhnifch umlauert von 
den nichtdeutfchen Nationalitäten Öfterreichs; denn der tiefere 
Sinn diefes Dorganges zeigte nicht nur den erfchütternden 
weltgefchichtlihen Umfhwung eines Seitalters menfchlid; über- 

wunden, fondern er verriet der Welt mit fymbolifcher Ein- 
‚drudskraft, daß die ftaatlihe Trennung von einft zahllofe 
unfichtbare Bande nicht hatte Zerfchneiden Fönnen. 

Was an foldyen unfihtbaren Banden zwifchen Deutfchen 
und Deutfc-Öfterreichern vorhanden ift,.das wiffen und er- 
fahren wir alle Tage auf den Gebieten des geiftigen Kebens, 
wo die zarteften Keime und Blüten nationalen Dafeins fich
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enthüllen: in Kunft, £iteratur und Wiffenfchaft find wir troß- 
alledem ein Dolf geblieben. Danfbar empfinden wir immer von 
neuem den Segen, daf die deutfche Kulturnation fich nicht dedt 
mit der deutfchen Staatsnation, fondern weiter reicht und ein 
unfterbliches Zeben in fich felber führt. Eine große deutfche 
Kiteratur blüht auf dem Boden unferer Sprache und unferes 
Dolfstums, und fie weiß nichts von der politifchen Trennung 
der Staaten. Mit Stolz zählen wir die deutfch-öfterreichifchen 
Dichter zu den unfrigen, und es fcheint, als ob das Gefühl diefer 
Sufammengehörigfeit fi eher verftärfe, denn daß es fich 
lodern wollte. Denn als der Größte von ihnen, Stanz Gtill- 
parzer, in den Seiten des Deutfchen Bundes feinen bitteren 
Seidensweg unter dem lähmenden Drude Altöfterreichs ging, 
und damit rang, Sorm und Dafein in höherer Einheit zu ver- 
binden, da hat es lange genug gedauert, bis-der öfterreichifche 
Dichter zum deutfchen Dichter und zum Gemeinbefiz der 
Hation- wurde. Heute liegen foldhe Schranfen am Boden. 
Die are Natur und die reife Kunft der Ebner-Ejchenbad,, 
die aus fernigem Holz gefchnitte Erfcheinung und das deutfche 
Berz des gemütvollen Steirers Peter Rofegger, find es nicht 
faft die ehrwürdigften Namen der älteren Generation unferer 
Gefamtliteratur? Gefellen wir zu ihnen von den unlängft 
Dahingegangenen den elegifchen Öfterreicher Serdinand v. Saar 
und den fchwerblütigszerriffenen Mähren . 3. David, unter 
den Sebenden die formgewandten und defadenten Talente ' 
der jüngeren Wiener Schule, wie Hofmannsthal und Schnißler, 
den üppig 'gärenden Moft eines Bartfch: wer fieht in ihnen 
Gewächfe eines uns fremd gewordenen Erdreihs? Und weld 
ein deutfcher Dichter ift zu guter Kebt der Tiroler Karl Schön- 
herr, deffen ftarfes erdgebornes Talent foeben in feinem 
„Ölaube und Heimat“ mit erfchütternder Kraft des Gemütes 
in die Kämpfe der Gegenreformation zurüdgriff und eines 
der innerlichften hiftorifchen Dramen fchuf, die unfere Kiteratur 
aufzumeifen hat; erjcheint doch diefe „Tragödie eines Dolfes“, 
wie er fie nennt, wie eine Szene nur aus'der großen Tragödie 
unferer Dolksgefcichte.. Die gleiche Gemeinfchaft gilt — ich 
brauche Feine Namen zu nennen — für die bildende Kunft, 
für die Malerei und Bildhauerei, vor allem für die Mufif,
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Aud das wiffenfchaftliche Seben erfreut fich, über die natür- 
lihen Schranfen hinweg, einer unzerftörbaren Einheit; und die 
deutj-öfterreichifchen Univerfitäten mit ihren Profefforen und 
Studenten, mit ihren Sormen und ihrem Geifte find Glieder 
desfelben Corpus academicum, das unferer Yation aud; in 
den Tagen der Serriffenheit die Einheit gemwährleiften half, 
Die führenden Namen der Öfterreicher verehren wir in der 
uns gemeinfam teuren Wiffenfchaft der Germaniftif von Mil- 
helm Scherer bis Heinticy Brunner, wir begrüßen fie auf eigenen 
Wegen in der Nationalöfonomie und in der Medizin, und die 
Geidichtichreibung weiß davon zu fagen, daß neben Sybels 
großem Werk ein Öfterreiher, Heinrich Sriedjung, die un- 
befangenfte Gefdichte des Kampfes um die Hegemonie in 
Deutfchland von 1859—1866 gefchrieben hat — daß fie aus 
dem Kager der Befiegten fommen fonnte, ift wieder ein feltenes 
Symbol der innerlihen Derföhnung vergangenen Streites. 

In diefem Öfterreichertum, fruchtbar und reich auf allen- 
Gebieten, enthüllt fi eine Art deutfchen Dolfstums, die in 
der Tiefe mit dem unferen eins ift, aber in den äußeren Er- 
fheinungsformen fidy mannigfady von ihm fcheidet, eine 
liebenswürdigere Art des Empfindens und Sichgebens, füd- 
deutfhe Art gewiß, aber auch fie nüanciert durch fremde 
Raffeneinwirfungen, verfeinert und verfinnlicht durch ein 

: reicheres Maß weiblichen SIuidums, vor allem aber zufammen- 
gefaßt in einer befonderen großen und eigenen Tradition. 
Eine Dolfsindividualität, deren äußere Energien vielleicht nicht 
den unferen gewacfen find im harten Dafeinsfampfe, deren 
innere Sorm aber etwas Eigenes und zum Teil Überlegenes 
enthält. Gewiß ift heute diefes Öfterreichertum nicht mehr 
das Bild unferer eigenen Hebenswürdigen Jugend, die den 
stemden angeblich fo teuer ift, es ift nicht mehr das Öfterreich 
Moritz v. Schwinds und Schuberts, Raimunds und aller ent 
züdenden Wiener Gemütlichfeit; aber wir empfinden dod, 
vieles ift hier erhalten geblieben, was bei uns zu Boden fiel, 
in’ materiellen Kämpfen oder erdrüdt von der Bureaufrati- 
fierung der Gefellfchaft, von der Berufsverengung des ganzen 
Menfchen, von den Sünden der Amerifanifierung Yeudentfch- 
lands. Man erftauntdaher nidhtüberdas UrteileinesAusländers:
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vieles von dem deutfchen Wefen früherer Art aus der vor- 
bismardifhen Epode fei nur auf dem Boden Öfterreichs nod} 
unzerftört. nn 

Diefer Eindrud birgt den richtigen Gedanfenfern, daß nicht 
allein die Stammesart, fondern ebenfofehr der Staat und die 
Gefhichte die Sormung der Stammesindividnalitäten voll» 
ziehen. Denn Staat und Gefchichte hatten fchon vor 1866 
aus dem Öfterreihertum einen in fich ebenfo gefchloffenen 
Cypus gefchaffen wie etwa aus dem Preußen; und vor allem 
feitdem hat die Derfciedenheit unferer politifichen Gefcide 
fie no} viel weiter fi} auseinander entwideln laffen. Seitdem 
ift das politifche Leben des Reichsdeutfchen und des Deutfch« 
Öfterreichers verfloffen unter fo veränderten Seftirnen, daß 
es gar nicht anders fein Fonnte, als daß es fich hüben und 
drüben den verfchiedenen Dafeinsbedingungen anzupaffen ver- 
fuchte und darüber das urfprüngliche Wefen noch weiter ver- 
änderte. Bei uns find die eigentlichen nationalen Kämpfe 
abgefchloffen. In Öfterreich ftehen fie im Mittelpunfte alles 
politifhen, ja alles wirtfhaftlihen umd felbft perfönlichen 
Dafeins. Wo in unferem Staatsförper nod; nationale Gegen- 
fäbe vorhanden find, da fuchen wir als Herrenvolf die Minorität 
mit Härte unter die Anforderungen der Gefamtheit zu beugen. 
In Öfterreich ift die Zeit längft dahin, da die Deutfhen als 
Herrenvolf nad dem hochfahrenden Worte Hebbels auf _die 
Bedientenvölfer der habsburgifchen Monardie herabfahen, 
und nur die Anfpannung aller Kräfte läßt fie den Rang der 
primi inter pares' behaupten; ja fie mögen manchmal felbft 
dem Drud von Mitteln ausgefegt fein, wie fie der Preuße 
etwa gegenüber feinen polnifchen Untertanen anwendet. Bei 
uns ift der romantifche Sauber nationaler Begeifterung, die 
in unferen Dätern glühte, ein wenig verblaft, und wenn fie 
erklingt, wird fie von militärischen Trompeten oder politifchen 
Pofaumen übertönt; in Öfterreich aber ift das Ganze diefer 
Mufif mod} Tebendig, jene Stimmung einer dahingegangenen 
Generation, wie fie 1848 zu Worte Fam oder bei der Sciller- 
geier von 1859 oder in den Tagen des Nationalvereins: 
ein herähaftes, begeifterungsfrifches, mandmal etwas nebel- 
haftes Deutfdytum, wie es einem auch wohl drüben unter den
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Deutjhamerifanern in New York oder Chicago begegnet, das 
fich, innig und laut zugleich, an der Reihe der nationalen Jdeale 
von Arminus bis Schiller erbaut und ftärkt. 

Die harte Not hat diefes Deutfch-Öfterreichertum inzwifchen 
realiftifcher gemadit, aber der eigentümliche politifhe Afzent 
bleibt doch ein anderer als in unferem Neiche. Jedes Problem 
nimmt hüben und drüben eine andere Geftalt an. Wir befiten 
feit 1866 das demofratifche Reichstagswahltecht, und Bismard 
hat es gefchaffen, um die nationalen Tendenzen der Mafjen 
mit diefem ftärfften Hebel in Bewegung zu feßen; als im 
Jahre 1906 die öfterreichifhen Staatsmänner zu derfelben 
Inftitution griffen, wollten fie vielmehr mit dem Maffenwahl- 
recht die fozialen ntereffen zum überwältigenden Ausdrud 
bringen und mit ihnen die nationalen Gegenfähe überwinden. 
Bei uns weift die innere Umbildung hin auf einen egportieren- 
den Induftrieftaat mit Fapitaliftifhem Gefellfchaftsaufbau; 
unter dem ftändigen Drud weltpolitifcher Entfcheidungen gehen 
wir unferen Weg vorwärts, der uns im Seitalter unferes 
Kaifers eine weltwirtfchaftliche Weitung unferes Gefichtsfreifes 
mit allem Befreienden und Stärfenden, mit allen ihren Laften 
und Gefahren gebradht hat. Die wirtfchaftliche Struktur Öfter- 
veichs und demgemäß aud; des Deutfch-Öfterreichertums  ift 
im Dergleich dazu in notgedrungener oder felbftgewollter Ber 
fhränfung zurüdgeblieben, verfhont von den Nöten, die uns 
drüden, wenn fie auch unzweifelhaft früher oder fpäter ähn- 
lichen Problemen entgegengehen. Wohin wir bliden, haben wit 
denfelben Eindrud, daß die achtundzwanzig Jahre Bismard- 
{cher Staatslenfung im nationalen Charafter andersartige 
"Spuren hinterlaffen haben als die beiden Mlenfchenalter, die 
Stanz Jofef auf dem Throne feiner Däter fitt.. Man hat den 
Eindrud, als ob. die entjcheidenden Probleme reichsdeutfcher 
Süufunft jenfeits unferer Grenzen in der Welt liegen, während 
fie. für den deutfchen Öfterreiher in den nationalen Kämpfen 
innerhalb feiner Hlonarchie befchloffen find. 

Ja, fo weit find unfere Wege auseinander gegangen, daf 
wir uns diefen inneren Kämpfen, in denen die DeutjchÖfter- 
reicher ftehen, mandmal faft fremd fühlen. Es ift eine beredy- 
tigte Klage der Deutfch-Öfterreicher, daß die Reichsdeutfchen 
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den Problemen öfterreihifchen Staatslebens eine nur geringe 
Summe von Nahdenfen und Anteil widmen, daf das not- 
wendige Maß politifher Surüdhaltung, das wir üben müffen, 
von einem guten Stüd Gleichgültigfeit und Kenntnislofigkeit 
begleitet wird, wie es der glüdlich Befitende, der Saturierte, 
für das Ringen eines entfernten Beinen Derwandten in der 
sremde übrig hat. Wenn man die ftaatstechtliche und hiftorifche 
Siteratur über die zentralen Probleme öfterreihifchen Staats» 
lebens muftert, fo erfennt man, daß Stanzofen und Engländer 
die Augen weit mehr geöffnet haben; fie haben die eingehendften 
Werke verfaßt, wie Georges Weill über den Pangermanismus, 
wie der Yancyer Profeffor Eifenmann über den öfterreich- 
ungarifchen Dualismus, und vor allem Ernefte Denis in Paris 
über die böhmifche Gefdichte. Gewiß lauert hinter diefem 
gelehrten Anteil an den Nationalitätenfämpfen allerhand 
politifhe Berechnung, aber das ändert nichts an der Tatfache, 
daß unfere eigene politifche Bildung über ihrer weltweiten 
Orientierung häufig das Nächfte vergift, und darum, meine id, gehört es gerade an den Gedenktagen unferes Dolfes zur nationalen Pflichterfüllung, das innerfte Wefen der Probleme zu begreifen, die am Ietten Ende in der Trennung unferes Dolfes von 1866 mwurzeln, 

Es fonnte nicht anders fein: die habsburgifche Monardjie mußte durch ihr Ausfheiden aus dem Deutfhen Bunde in dem Kern ihres Gefüges auf das tieffte erfchüttert werden, Der Staat hatte territorial zwar faum etwas verloren, aber feine eigentümliche Wefenheit aufgegeben. Er mußte jet nad} außen und innen nad) einer neuen Unterlage feiner Eyiftenz fugen. Er bedurfte einer neuen Orientierung feiner aus» wärtigen Politif, und er bedurfte einer neuen Struktur feiner Inneren Beftandteile, einer veränderten Auseinanderfegung mit der Maffe feiner eigenen Nationalitäten, 
Beide Sphäten, die äußere und die innere, ftehen natur» gemäß in einem intimen Öufammenhange, der mandmal wohl verdedt eriheinen mag, aber immer wieder mit Macht ducchbricht, in einer wnaufhörlihen geheimnisvollen Wedel» wirkung: gehört fie doch zu den feinften Kompliziertheiten des Onden, Alkorifcpolitiiche Auffäge, I. 
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gejhichtlidhen Derlaufes, die felten fyftematifch ins Auge gefaßt 
und nur in der Pragis der großen Gefcdichtfchreiber bis in 
ihre verborgenen Tiefen aufgehellt werden. Allerdings war 
vom Standpunkt des habsburgifchen Gefamtftaates aus wün- 
fchenswert, wie Kalnofy es einmal formulierte, eine „möglichfte 
und allfeitige Konfordanz der inneren Politit mit den Prin- 
zipien, Aufgaben und Interefjen der auswärtigen Politik”, 
Der Reichtum gefhichtlihen Lebens ift aber zu vielgeftaltet, 
als daß eine magere Sormel ihn bändigen fönnte, und die 
Wedjelwirkung. der beiden Sphären verläuft nicht fo einfach, 
daß diefe oder jene Tendenz nach innen mit zwingender Not» 
wenbigfeit einer gleihartigen Tendenz nad; außen entjpräde: 
etwa in der Weife, daß die Erhaltung der traditionellen Dor- 
madhiftellung der Deutfchöfterreicher zu jeder Zeit Doraus- 
fegung und Solge einer engen Allianz der Donaumonardjie 
mit den Deutfchen Reiche hätte fein müffen.. Die Gefhichte 
lehrt vielmehr,: daß fcheinbare Widerfprüche nebeneinander 
ftehen fönnen. - Derfelbe Richelieu, der im Innern den Huges 
nottenftaat im Staate gewalttätig zerbrad; und die Nefatholis 
fierung $tanfreichs vorbereitete, trieb zugleich in Europa eine 
proteftantijche Bündnispolitif größten Stils, und in aller Er- 
innerung ift, daß Bismards Bekämpfung feiner nationalen 
und liberalen Gegneri in der Konflifiszeit mit einer auswärtigen 

. Politif Hand in Hand ging, die in Europa mit revolutionärer 
Kühnheit diefelben nationalen und liberalen Tendenzen in 
Sluß brachte. And fo Fennt die politifche Dynamif Beifpiele 
genug, in denen die Einheit zwifchen äußerer und innerer 
Politif nicht in einer formellen Konfordanz, fondern in einer 
Derbindung fcheinbarer Gegenfäße befteht, etwa wie pofitive 
und negative Elektrizität einander neutralifieren, ja jene nie- 
mals ‚ausfegende Wechfelwirfung erfcheint manchmal in der 
Geftalt eines faft dialektifchen Umfchlagens der Motive: gerade 
den Deutfchöfterreichern follte diefe Äberrafehende Erfahrung 
nicht erfpart bleiben. 

: Mit einem rafhen Blid gehen wir vorbei an dem Furzen 
Swifchenfpiel von 1867 bis 20, in dem die leitenden Männer 
der habsburgifchen Monarchie nur an Revanche für Königgrätz 
dachten und fich um jeden Preis in Deutfchland wieder hinein- 
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erobern wollten. Allein um diefes Revancdetraumes willen 
ließ man fi) in jenen Jahren dazu herbei, die innerpolitifche 
Umbildung des Gefamtftaates anzubahnen, und bezeichnender- 
weife bediente man fich der Mitwirfung ehemaliger Staats- 
männer deutfcher Mittelftaaten, die aus dem Sager der Ge- 
fchlagenen von 1866 nad Wien berufen waren. Der Sadıjfe 
Beuft war es, der als Reichsfanzler die Spaltung der Gefamt- 
monardjie, die dualiftifche Geftaltung von Öfterreich-Ungarn 
vornehmen half, und der Schwabe Schäffle arbeitete im Mi- 
nifterium Hohenwart auf die ähnliche Organifation eines halb 

. felbftändigen tichechifchen Königreiches Böhmen hin. Um der 
äußeren Stärfung halber, als Dorbereitung für einen le&ten 
deutfchen Eegemoniefampf, ließ man zunädft einmal den 
Hationalitäten freien Raum und betrieb mit allen Kräften 
den föderaliftifchen Umbau und Abbau des alten zentraliftifchen 
Staates — und nun erft begannen die Deutfchöfterreicher 
an ihrem £eibe die vernichtende Wirfung des Jahres 1866 
zu fpüren, das fie nicht nur von der Mehrheit ihrer deutjchen 
Sandsleute. losgeriffen hatte, fondern auc in der. heimifchen 
Monardie von. der Höhe ihrer hiftorifhen Sührerftellung 

“ hinabftieß. 
Erft Met und Sedan follten den Habsburger dazu bringen, 

fi mit dem Prager Stieden abzufinden und. dem deutfchen 
Dolfe die unfelige Wiederholung eines fiebenjährigen Krieges 
zu erfparen. Alfo machte der Abfchluß unferer eigenen Reichs- 
gründung zugleih in Wien den Experimenten ein Ende, die 
zur Stärfung nad) außen vorläufig die Desorganifation nad} 
innen, die Auflöfung des Reiches in ein Bündel von nationalen 
Autonomien betrieben. Xach innen und nady außen mußte 
man, als der Seitftern der Revandhe erlofchen, das Steuer 
anders ftellen. Nach außen hin entfchloß man fich, mit dem 
neuen Deutjhen Reiche ehrlich Srieden zu machen und zu 
halten; im Innern gab man die Hohenwart-Schäfflefchen 
Dläne auf und belief die Deutfchen bis auf weiteres in.der 
Dormaditftellung innerhalb der zisleithanifchen Reicshälfte. 
Hätte man in Wien anders gehandelt, fo würde man eine 
zwiefache Gefahr gelaufen fein: das Deutfche Reich würde 
auf dem Wege nationalftaatlicher Konfolidierung nicht Halt 
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gemacht haben, fondern den vollen Strom der Kräfte, die es 
gefchaffen hatten, auch über die. fhwarzgelben Grenzpfähle 
hinweg gelenft haben, die Deutfchöfterreicher aber, zunädft 
in Böhmen flawifcher Majorifierung preisgegeben, würden 
innerlich der Anziehungskraft der großen nationalen Gemein- 
haft nicht haben widerftehen fönnen. So gab es feine Wahl, 
Bismard aber ermöglichte dem Habsburger den jet end- 
gültigen Derzicht auf Deutfchland, indem aud; er endgültig 
jeden Gedanken an einen Kortgang nationaler Propaganda 
aus der reichsdeutfchen Politif verbannte. Diefer Verzicht ift 
bis heute und für immer die felbftverftändliche Bafis des Der- 

 hältniffes zwifchen dem Reiche und Öfterreich-Ungarn, fo gut 
wie die Anerkennung der Neuordnung von 1866 und 1870-7 
von der anderen Seite. Die Alldeutfchen aber hüben und drüben, 
die, wenn auch nur mit Worten, die damals gezogene Grenze 

überfpringen möchten, rütteln in Wahrheit an dem Grund- 
pfeiler des Dertrauens, das die beiden Mächte verbindet. 

Das erfte Ergebnis der politifchen Xleuorientierung unter 
diefem veränderten Seichen, das Dreifaiferverhältnis von 1872, 
ift nur ein Durcchgangsftadium geblieben. Es war gewiß die 
jenige Konftellation, die dem Jdeal Bismards am eheften ent- 
fprad}, da fie die völlige Sicherung nach Weften bot, aber e5 
war nicht viel mehr als ein Proviforium, das nur infoweit und 
nur fo lange haltbar blieb, als die beiden älteren Kaifermädte 
nicht untereinander in Gegenfaß gerieten. Deutjchland fonnte 
und wollte, in wunfchlofer Erftarfung, mit beiden Mädten 
freundfchaftlihe Sühlung halten. Diefe beiden aber fonnten 

zu gleicher Heit mit Berlin nur dann zufammenftehen, wenn . 
ihre auswärtigen ntereffen, infonderheit ihre Intereffen 
im Orient, nicht gegeneinanderliefen. Diefes Dreied Berlin— 
Wien— Petersburg befaß einen Schwerpunkt, der außerhalb 
feines unmittelbaren Bereiches lag. 

Man hat wohl die Stage aufgeworfen, ob eine fo weit- 
gehende Zoderung der nationalen Beftandteile, wie fie in dem 
öfterreich-ungarifchen. Staatsförper bereits eingetreten wat, 
nicht geradezu verhängnisvoll auf die Führung feiner Gefamt- 
intereffen -in der auswärtigen ‚Politik. zurüdwirfen mußte, 
ja ob — wie Graf Kalnofy im Oftober 1879 feinem damaligen
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Chef Andraffy fehrieb —, „bei unferer dualiftifchen Seftaltung 
eine Sroßmaditspolitif, eine einheitlihe Aftion überhaupt 
möglich fei." Die Antwort auf die aufgeworfene Stage liegt 
darin, daß man den Sat von den inneren Dorausfegungen 
aller Aktion nach außen hin, wie Kalnofy es tat, fühn um- 
drehte und die Großmadhtspolitif als den Fräftigften Hebel des 
Sufammenhaltes nad) innen, als „Bedingung für das Gedeihen 
der Monarchie" anfpracd — daß fie es für feinen Staat im 
höheren Grade ift, haben die jüngften Ereigniffe eindrudsvoll 
gelehrt. Öfterreich-Ungarn durfte alfo um feiner felbft willen 
auf diefe Betätigung feiner Kraft in der Außenpolitif nicht 
verzichten: „Kehlt der Impuls zu einem gemeinfamen Siele," 
fo urteilte der Minifter weiter, „der treibende Staatsgedante, 
der die vielfältigen heterogenen Elemente in einer bleibenden 
Bewegung erhält, fo tritt eine faule Stagnation ein, die felbit 
zur Serfeung führen Fann.” Wenn Eifenmann in feinem 
vortrefflihen Buche über den Öfterreich-ungarifchen Dualismus 
fih die fchließlihe Mberwindung der Nationalitätenfämpfe 
vorzuftellen verfucht, fo denft er an eine Umbildung der öfter- 
reich-ungarifhen Monardjie in eine Art von monardifcer 
Schweiz. Dasiift gewiß fo weit richtia, als irgendwelche dauernde 
Sormen nationalen Ausgleihs einmal gefunden werden 
möüffen; foll es aber heißen, daß die Söfung des Problems in 
einem Staatsförper von der völferrechtlichen Befchaffenheit 
der Schweiz liegt, fo fönnte man den Zebensnerv gerade der 
Donanmonardhie nicht ftärfer verfennen; ein neutralifiertes, 
ein politifch entmanntes Öfterreich-Ungarn würde rettungslos 
auseinanderfallen. Das einzige Seld feiner Betätigung lag 
für den feit 1866 und 1870— 71 von Deutfchland und Stalten 

abgefchnittenen Staat im Orient. Diefe hiftorifhe Tendenz 

des Donauteiches, die in den Menfchenaltern des Kampfes 

um Deutfchland und Stalien manchmal vergeffen fhien, war 

jett, wie die neuen Staatslenker, Andraffy voran, fogleich er- 

fannt hatten, die einzig mögliche Sront. Indem aber Öfterreich- 
Ungarn in die neuen Bahnen einer aftiven Orientpolitif zurüd- 
lenkte, fließ es mit den traditionell geheiligten Eroberungs» 
plänen Rußlands zufammen. An diefer Stelle war das Drei«- 
faiferverhältnis von 1872 fterblich feit feiner Geburt. Alfo,
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liegt, bis zum heutigen Tage, aud) für die im Orient zunädft 
ganz unintereffierte deutfche Politik in der orientalifchen Stage 
der oberfte Richtungspunft aller Navigierung. Die orientalifche 
Stage hat bald Rußland, bald Öfterreich, bald beide an den 
deutfchen Wachbar herangeführt, werbend, bündnisheifchend 
oder audy drohend. Sie ift es denn aud) gewefen, die im Kaufe 
der Jahre 1876—29 das Dreifaiferverhältnis gefprengt und 
Bismard zu der lange vermiedenen ®ption zwifhen Aufland 
und Öfterreich ‚genötigt hat. Es ift jene allbefannte Phafe 
europäifcher Politik, deren Wendepunfte Bismard felbft in 
feinen Gedanken und Erinnerungen in fcharfe Beleuchtung 
gerüdt: hat; aus dem: Befichtswinfel einer vierten Macht, 
für die alles an diefer Entfcheidung hing, hat Gabriel Hanotauzr 
ihre verfchlungenien Wege zu verfolgen verfucht, und neuerdings 
hat 4. Sournier vor allem auf Grund des ruffifchen Mlateriales 
ihren innerften Gang ans £icht geftellt. 

Indem Bismard im Herbfte 1879, nad} einem ergreifenden 
Ringen mit feinem alten Kaifer, für das Bündnis mit Öfterreic) 
optierte, hat er den entfcheidendften Schritt feiner auswärtigen 
Staatsleitung nad 1871 getan, einen Schritt, deffen Ylad}- 
virfungen nicht wieder zu befeitigen find. Wir wiffen aus feinem 
eigenen Munde,:aus weldhem Grunde er feine Wahl getroffen 
hat. Er hat den fhwächeren Bundesgenoffen dem ftärferen 
um deswillen vorgezogen, weil der Schwächere mit feinem 
eigenen Wollen viel weniger auf die deutfche Aftionsfreiheit. 
‚drüdte; er Fonnte nur ein Bündnis brauchen, in dem er Kerr 

‘ feines Willens und feiner Band blieb. ' Neben diefem be- 
fiimmenden realpolitifchen Motiv tritt die Erwägung, daf diefes 
Bündnis eine Derbindung mit dem deutfchen Element in 
Öfterreich-Ungarn gewähre, ‚unbedingt in die zweite Reihe. 
Aber felbft für das perfönliche Empfinden des großen Realiften- 
‚haben im Herbfte 18729 die ISmponderabilien, die vom gefamt- 
deutfchen Standpunkt in diefer Derbindung Tagen, ihre Be- 
deutung gehabt; das Flingt aus dem Kapitel der Gedanken 
und Erinnerungen nod; vernehmlich nad. Der gewaltige 
öerfpalter Deutfchlands von 1866 fchlug zu dem abgefpaltenen 
Teile deutfchen Dolfstums wenigftens eine völferrechtliche 
Brüde hinüber, Und wie man in Öfterreich das Derföhnende
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diefer Wendung empfand, fo wurde fie auch bei uns von Dy- 
naftien und Dölfern, Liberalen und Klerifalen mit innerlicher 
Wärme begrüßt; die Erben der großdeutfchen Träume und die 
Epigonen des Gagernfhen Programms vom engeren und 
weiteren Bunde waren in gleicher Weife von diefem Ausgang 
befriedigt, und es fcheint, als wenn die Reminifzenzen, die 
in folhem Augenblide auffteigen mußten, aucy Bismard zu 
dem Derfuche anregten, den völferrechtlihen Charakter des 
Bündniffes in ftaatstechtlihe Sormen hinüberzuleiten. Diefer 
Derfuh einer Sortbildung, eines „organifchen Derbandes 
zwifchen dem Deutfhen Reiche und Öfterreich-Angarn“, fam 
allerdings nicht zur Ausführung, aber er war vielleicht auch. 
nicht ernfthaft gewollt: er war wohl mehr ein Iettes Sinale 
der nun begrabenen Hegemoniefämpfe als ein Seitmotiv. für 
die Sufunft. Was überhaupt der dee eines „ewigen Bünd- 
niffes“, die an fid) dem natürlihen Egoismus aller Staaten 
widerfpricht, eine innere Berechtigung gewähren fonnte, das 
war die fortdauernde £ulturelle Einheit des deutfchen Gefamt- 
volfes,. die wenigftens politifch gefhübt werden follte gegen 

. die bloße Möglichkeit Friegerifcher Sufammenftöße: denn jeder 
Krieg Deutfdlands mit Öfterreich- Ungarn wäre fortan vom 
gefamtdeutichen Standpunfte als ein neuer Bürgerfrieg emp- 
funden worden. Bismard war fich bewußt, daß das Bündnis 
über ein Bindemittel verfügte, wie es in den anderen Allianzen 
der Kabinette an feiner Stelle wiederfehrt; noch der Achtzig- 
jährige hat, als er längft außerhalb des Amtes ftand, den 
Steiermärfern im April 1895 Zugerufen: „Je ftärfer der 
Einfluß der Deutfchen in Öfterreich fein wird, defto ficherer 
werben die Beziehungen des Deutfchen Reiches zu Öfterreich 
fein.“ Aber er verhehlte fich nicht die Kehrfeite diefes befonderen 
Derhältniffes: daß diefes Bindemittel für die nichtdeutfchen 
Nationalitäten Öfterreich- Ungarms feine Geltung hatte, ja, 
daß feine Bedeutung für diefe, im Derlauf ihrer Nationalitäten» 
fämpfe, in das Gegenteil umfchlagen fonnte. 

Bier begann aljo vom öfterreichijchen Standpunkt das 
Problem des Ineinandergreifens von innerer und auswärtiger 
politif, Ein Magyare als Minifter hatte 1879 das Bündnis 
gefhloffen, und die Magyaren blieben fortan neben den
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Deutfhen feine befonderen Anhänger. Nicht mit Untedht 
pflegte Kalnofy die Deutfchen und die Magyaren als die am 
ftärfften am Beftande der Monarchie intereffierten Gruppen 
zu betrachten und erblidte darum in einer Politif, die vor 
allem von diefen beiden Dölfern getragen würde, eine „logifche 
Redtfertigung des dualiftiihen Syftems in Öfterreich-Ungarn 
vom Standpunkte der auswärtigen Politif“. Eine Argumen- 
tation, die vieles für fich hatte und nur den einen Sehler befaß, 
daß fie der dritten großen Gruppe, den öfterreichifchen Slawen, 
nicht einleuchtete.. Konnte man unter ihnen die Polen immer- 
hin als laue Anhänger des Bündniffes bezeichnen, fo waren 
die Tihechen und die Südflawen ihm feindlich, weil fie von 
dem Rüdhalt des deutfchen Bündniffes die Stärfung ihrer 
intimften nationalen Gegner befürchteten. Bier war von vorn- 
herein der fhwache Punkt des Bündniffes, und wenn er in 
den nächften Jahrzehnten weniger zur Geltung Fam, fo lag 
es daran, daß die inneröfterreichifhe Staatsfunft in Sislei- 
thanien von jebt an eine gerade die flawifchen Elemente ver- 
föhnende Wendung nahm. 

Es ift nicht anders: mit der Dollziehung des deutich- 
öfterreihifchen Bündniffes fällt das Ende der deutfchen Dor- 
madıtftellung in der zisleithanifchen Reichshälfte zeitlidy und 
urfächlid zufammen. Der erfte Anlaß wurzelte nod; in den 
Derwidlungen der orientalifhen Stage, aus denen foeben das 
Bündnis emporgeftiegen war. Indem die Deutfc-Öfterreicher 
fi} der Offupation von Bosnien und der Herzegowina wegen 
der befürchteten Dermehrung des flawifchen Elements in der 
Gefarntmonarchie widerfetten, ftellten fie fich aus nationalem 
Eigennuß dem Großmadhtsintereffe des Staates, allem dem, 
was: ihren befonderen Wünfchen fchlechthin übergeordnet 
bleiben mußte, in den Weg. Sie rührten damit an den Kebens- 
nero des Staates und verfchuldeten felbft die Wendung, die 
über fie hinwegfchritt. Stanzöfifche Biftorifer und Politiker 
haben mit hingebender Mühe und gutem Erfolge den öfter- 
reihifchen Slawen beizubringen gefucht, daß fie immer von 
neuem auf ihrem Siegeslaufe gegen die Deutfch-Öfterreicher 
unterbrochen und zurüdgeworfen feien durch die mächtige 
Intervention des „Preußen“, und daß der Iette Grund diefes
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für eine felbftbewußte Nationalität unerträglihen Derhältniffes 
in dem deutfchen Bündnis liege!). Diefen Stein des Anftoßes 
wollten die freundlihen Berater aus dem Wege räumen. 
In Wahrheit hat die Sache von Anfang an umgefehrt gelegen. 
Die durch den Namen des Grafen Taaffe bezeichnete Staats- 
praxis, welche die Deutfchen entthronte und die politifche 
Parität der Slawen einleitete, war erft feit dem Jahre 1879 
möglih. Wenn man fortan in Wien ungeftraft eine Nationali» 
tätenpolitif treiben durfte, die man 1821 unter feinen Um- 
ftänden hätte wagen dürfen, jo lag es daran, daß man jebt 
durch das Bündnis mit dem Deutichen Reiche gegen jede 
etwaige reichsdeutfche Rekrimination fi} gededt fühlte. 

Man darf billig ftaunen, weldhen Belaftungen die flawen- 
freundliche Politif der Habsburger von jebt an das Bündnis 
ausfehte. Wie Bismard, in Bundestreue fühl, fi) den Nöten 
der Deutfch-Öfterreicher verfchloß, fo gewöhnten audy die 
Reichsdeutfchen fi an eine realpolitifche Referve gegenüber 
Dingen, ‚die fie nicht ändern Fonnten. Die Deutfch-Öfterreicher 
aber, fich felbft überlaffen, verfielen zeitweilig in einen tiefen 
Peffimismus; fie ftanden unter dem niederdrüdenden Gefühl,, 
daß der große Strom der Hationalitätenbewegung, der im 
Deutfhen Reiche und in Italien, ja felbft unter den Dölfer- 
schaften der Balfanhalbinfel, mit ftaatenfhöpfender Srucht-. 
barkeit einhergegangen, in ihrer alten Monarchie nur ftaat- 
zerftörend wirfe, und ihr eigenes Dolfstum, den feit 1866 
losgeriffenen Außenpoften deutfcher Erde immer vernichtender 
umbraufe. &s find Stimmungen, die zeitweilig dem ganzen 
Öfterreichertum das Gepräge gaben und die Sehnfucht nad) 
dem großen Deutfchen Reiche von neuem anfadhten; in ihren 

1) 50 Denis, La Boheme depuis la Montagne Blanche (85. 1, 5. 661) 

zum Sturze Chuns: »Pour la quatri&me fois depuis la fin du regime 

absolutiste la Prusse venait au secours des Allemands de l’Autriche et 

leur permettait de refouler l’assaut des Slaves. Koeniggraetz avait 

entraine la chute de Belcr&di et Sedan celle de Hohenwart; depuis, 

la main du Chancelier de Berlin apparait visiblement dans les intrigues 

qui ont abouti A la chute de Taaffe et de Thun. La necessit& m&me 

de ces interventions rditeres de l’&tranger ne semble pas prouver que 

les Allemands de la monarchie doivent &tre longtemps en Etat de soutenir 

Veffort de leurs adversaires.« \
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ertremften Sormen, der alldeutfchen Richtung Schoenerers 
und der Kos-von-Rom-Bemwegung, brachten fie ebenfo ihrer 
eigenen Sache wie der Derbindung mit dem Deutfchen Reiche 
fhweren Schaden. Diefe heifblütigen XHationalen ver 
fannten, daß das Deutfche Reich an nichts mehr intereffiert 
bleibt als an dem Beftande Öfterreich-Ungarns, ja daf felbft das 
Bündnis nicht gebunden ift an eine einfeitige deutfche 
Patrteiherrfchaft, fondern im reichsdeutfchen Jutereffe am 
beften ruht auf dem Boden eines nationalen Ausgleichs, in 
dem allerdings die Deutfhen zu ihrem Recht fommen müffen 
— darin gibt es aud; von unferem Standpunkt eine äußerfte 
Grenze, 

Wenn man in der Bismardifchen Periode von einer be 
denflichen Seite des Bündniffes reden will, fo war fie nicht 
fo fehr in der inneren als in der auswärtigen Politif zu fuchen, 
in einer weiter ausgreifenden Balfanpolitif Öfterreich-Ungarns, 
wenigftens von dem Augenblide an, wo fie den deutfchen Der- 
bündeten allzu ftarf für fid) felber zu engagieren fuchte, Hier 
gab es für Bismard eine fehr beftimmte Grenzlinie, und an 
mander . Stelle feiner „Sedanfen und Erinnerungen“, in 
mancher Information der „Hamburger Nachrichten“ hat er fie 
mit Hadhdrud und Sorge bezeichnet. Mochte Andraffy aud, 
voll fanguinifcher Erwartung, im Jahre 1879 feinem Monarchen 
zurufen: „nun find Eurer Majeftät die Tore zum Orient ger 
öffnet‘ —. Bismard war feineswegs gewillt, das Deutide 
Reich, den pommerfchen Musfetier als Schildwadhe an dem 
geöffneten Tore aufzuftellen, durch das der „ungarifhe 
Aufar” auf der Straße nad; Salonifi oder noch weiter ab- 
gerüdt wäre. Me 

Gegen eine foldhe allzu ftarfe SISnanfpruchnahme diente 
ihm -einmal die Ausdehnung des BSündniffes über Stalien — 
die Dreibundtendenzen felbft mögen außerhalb diefer Be- 
trachtungen bleiben — und vor allem die Rüdendedung durd) 

_ eben die Macht, vor der man fich im Bündnis zu fhüßen ge- 
lobt hatte. . Bismard ließ den Draht nad} Petersburg nit 
abreißen, Die wechfelnden Beziehungen beider Mächte zu 
Rußland (denn audy Öfterreich-Ungarn befchritt bald den Weg 
der Sonderabmachungen) fuhren fort, beftimmend für das
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Schwergewidhtsverhältnis zwifchen Berlin und Wien zu 
bleiben und verliehen jeweilig der Allianz ihre Sarbe. Am 
weiteften ging jedenfalls der deutfche Reichsfanzler, indem er. 
im Jahre 1887 hinter dem Rüden feines Derbündeten jenen 
Aüdverficherungsvertrag mit Rußland fchloß, deffen Befannt- 
werden fpäter die öffentliche Meinung in Öfterreich empfindlic, 
vor den Kopf ftieß. Das Bedenfliche lag weniger in dem mate- 
riellen Inhalt, als in der Geheimhaltung des Dertrages. Heute 
find wir längft gewöhnt, diefe politifchen Methoden bis zur 
virtuofen Technik in allen Sagern fortgebildet zu fehen; die 
Politif der großen Allianzen wird überall durch Sonder- 
abmadhungen mit Gliedern der anderen Gruppe ergänzt 
oder durchbrochen, gefahrlofer gemacht oder aufgehoben, fo 
daß das mit Rüdverfiherungsverträgen gefüllte Portefeuille 
mandymal fogar wertvoller fein mag als das feierliche Dofument 
eines Bündnisvertrages; wenn das hübfche Wort des Sürften 
Bülow aud den Ehemann mit Nedht mahnte, nicht gleich 
einen roten Kopf zu befommen, wenn die junge frau einmal 
eine Ertratour tanze, fo hat doch ein Beifpiel jüngfter- Tage 
gelehrt, daß felbft einem fo erfahrenen Ehemanne wie dem 
Darifer die Derfänglichkeit einer neuartigen Situation das Blut 
ein wenig zu Kopfe treibt. : . en 

Su feiner Seit jedoch ift der Kern des deutfch-öfterreichifchen 
Bündniffes durdy andere Abmachungen berührt worden.. Seine 
Dauer feit mehr als dreißig Jahren brachte das ftärfite Moment 
der Beftändigfeit in die europäifche Politi. Gewilfe Ab- 
wandlungen find zuzeiten eingetreten, weil eben hinter dem 
engften Bündnis lebendige politifhe Individualitäten mit 
gefunden ftaatlichen Egoismus ftehen. Insbefondere läßt fich 
nicht verfennen, daß die Dorausfehungen des Bündniffes 
fich feit Bismards Abgang in zwei Hinfichten verfchoben haben. 

Einmal ift auch das deutfche Intereffe im Orient gewacjen, 
und wenn es auch durchaus wirtfchaftliher Hatur bleibt, fo 

“febt fich doch alles wirtfchaftliche Intereffe fofort in politifches 

Intereffe um und wird im Dafeinsfampfe der Dölfer als foldhes 

bewertet.: Sodann ift infolge der deutfchen Weltpolitif und des 

aus ihr entfpringenden Gegenfages zu England die Kon- 
ftellation der Mächte von Grund aus verfchoben worden,
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nicht zum Dorteil für die Aftionsfreiheit, über die eine rein 
fontinentale Auslandspolitif unferes Reiches ohne Mühe ver- 
fügte. Das wirkte natürlich auf den inneren Beftand des Drei» 
bundes zurüd, Ioderte zeitweilig die Zugehörigkeit taliens 
und machte, wie Algecitas offenbarte, Öfterreich-Ungamn un 
entbehrlicher für die Deutfchen, damit aber mächtiger und 
aftionsluftiger innerhalb des Bündniffes, fo daf deffen Schwer- 
punkt fid) in einzelnen Momenten nadı Wien zu verfcieben 
fhien: in der Suverficht, daß der Deutfche doc im Notfalle 
Hilfe Ieiften müffe, begann man hier auf eigene Sauft im 
Örient vorzugehen. 

So waren die Derhältniffe von Grund aus verfchoben, 
als das Bündnis vor zwei Jahren auf die große Probe geftellt 
ward, Selten hat das Objekt einer Friegerifchen Spannung, 
die bloße Derwandlung einer tatfächlichen und unangefod- 
tenen Offupation in einen völferrechtlic anerkannten Befik, 
fo außer allem Derhältnis geftanden zu dem Umfang der 
dadurch hervorgerufenen Weltfrifis, wie in der bosnifchen 
Stage. Es handelte fi ja nicht um den formalen Dorgang 
der Annezion felbft, fondern vielmehr um den Beftand des 
Dreibundes, um einen Derfucd, der Triple-Entente Rufland- 
Stanfreih-England, Öfterreich-Ungarn entweder zu demütigen 
oder von Deutfchland abzudrängen, an diefer Stelle aljo das 
legte Glied im Ringe der Einfreifungspolitif zu fchliefen. 
Um diefes höheren Preifes willen wirkten alle Gegner zu 
fammen, in den europäifchen Kabinetten, auf der Balfanhalb- 
infel und fchließlih — damit wurde die wunde Stelle unferes 
Bündniffes aufgededt — unter den nichtdeutfchen Nationali» 
täten Öfterreich-Ungarns.. Ein Teil der öfterreichifchen Slawen 
hatte nur das eine Gefühl, in der auswärtigen Politif gefettet 
zu fein an die Aftionsfraft eines Körpers, der vor allem so Mil- 
Tionen Reichsdeutfhe und 10 Millionen Deutfch-Öfterreiher 
umfaßte und in diefer Krifis feine Spibe gegen die flawifhe 
Sroßmadht Rußland richten mußte; über der wilden Begier, 
jeßt oder nie das dentfche Bündnis und den verhaßten Rüdhalt 
der Deutfch-Öfterreicher zu fprengen, vergaßen diefe Slawen. 
die Sugehörigfeit zu der eigenen Monardjie. Die Hoffnung 
der Sranzofen, „die Schüler des Comenius mödjten nod} einmal
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° wieder zu Soldaten Sisfas werden“ und im lehten Entichei- 
dungsfampfe alle Gegner „der brutalen Gewalt” auf ihrer 
Seite finden!), fchien fich zu verwirklichen. Die Käden, die der 
Tihehenführer Kramarfcy von Prag nadı Petersburg und 
Belgrad fpann, verflochten fich in das Gefpinft, das Koffuths 
Bände von Peft nach Paris warfen; denn audy die Magyaren 
hatten unter extremen Sührern ihre traditionelle Stellung aus 
dem Auge verloren, und von den Nationalitäten waren faft 

nur die Deutfch-Öfterreicher als Hort des Bündniffes zurüd- 
geblieben. Umgefehrt als im Jahre 1879 ftanden fie diesmal 
feft zu der Sebensfrage der Großmadt, der fie angehörten, 

- während man unter den Slawen in leidenfchaftliher Der- 
blendung bis an die Grenzen des Sandesverrats trieb. Alles 
ftand dergeftalt auf dem Spiele: der Sufammenhalt und der 

- Charakter der habsburgifhen Monardjie, ihre politifche Der- 

bindung mit dem Deutfchen Neiche und indireft die ganze 
deutfche Weltftellung. 

od; fteht es in aller Gedächtnis, wer diefes Gefpinft 

zerriffen und diefes Spiel geftört hat. Einmal die fefte Hand 

der politifchen und militärifchen Staatslenfer des Donau» 
reiches. Wieder erhellte die Wahrheit des Wortes, daß in diefer 

Monardiie der Machtwille nady außen von jeher erfennbarer 
war als der Staatswille nad} innen. Wiederum, wie im Jahre 

1848 Grillparzer dem Seldmarfchall Radebfy zurief, hieß es 
in diefer Stunde der Prüfung von der Armee: „In Deinem 

Sager ift Öfterreich, wir anderen find einzelne Trümmer." 

Der altöfterreichifche Peffimismus aber und die Geringfchäßung 

der anderen verflatterte vor der Stärfe eines Staatsgefühls, 

in dem der Titel jener alten $lugfchrift „Öfterreich über alles, 

wenn es nur will" wieder auflebte. Das andere und in letter 

Sinie den Ausfchlag gebende Moment war das Sefthalten 

. 1) Ernefte Denis, La Bohöme depuis la Montagne Blanche 

(88. 11, S. 670): »Les disciples de Comenius sauront, s’il le faut, redevenir 

les soldats de Zizka. Iis auront avec eux, dans ce combat supr&me, 

tous ceux, qui refusent de s’incliner devant la force brutale et qui 

r&clament pour les peuples le droit de disposer d’eux memes .. . Pour 

maintenir le glorieux heritage que leur ont legu& leur heros et leurs 

martyrs, les Tscheques sont pröts, si l’heure fatale sonne, aux supr&mes 

sacrifices.s '
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Deutfchlands am ‚Bündnis bis zum äuferften. Das Wer 
Bismards von .1879 hielt der ftärfften denkbaren Belaftungs 
probe ftand.. In dem Worte von der Züibelungentreue aber 
lag nod; mehr als das gehobene Gefühl politifcher und mili- 
tärifcher Dertragsleiftung: von weitem, von der Dergangenheit 
her, Elang aus diefem Worte die Erinnerung an das gemein 
fame Kultureigentum an, das Deutfchland und Deutfh-Öfter- 
veich verbindet. Da mag der Blid zurüdfchweifend darauf ruhen, 
daß dieje größte deutfche Dichtung, die. ritterlich-epifche Sort 
bildung gemeingermanifchen Sagengutes, ihre uns überlieferte 
gorm vor fechs Jahrhunderten auf öfterreichifchem Boden ge- 
funden hat, und ‚zugleich gedenken wir, daß nod} vor fünfzig 
Jahren ein troßiger Nordgermane, Sriedrich Hebbel, im [cönen 
Dien, wo er heimifch geworden, den unfterblichen Stoff 
dramatifch neu geftaltete. Das war es: Hinter der politifhen 

. Intereffengemeinfchaft, hinter der fie fo oft zurüdtreten mußte, 
war wieder einmal die nationale Kulturgemeinfchaft fihtbar 
geworden und hatte der Seftigfeit des Bündniffes den beften 
ARüdhalt gegeben. Darin lag wenigftens für das Gefühl des 
deutjchen Dolfes, das .docd; hinter den Ieitenden Politifern 
ftand, die Iette Rechtfertigung ihres Handelns, aud) für das 
Maß der geleifteten Dienfte.. u 

. In der Not der Stunde und aud) hernach hatte den einen 
oder anderen wohl die Sorge überfommen, ob Deutihland 
mit dem Einfehen des Sebten für die öfterreichifche Aftion 
nicht zu weit gegangen fei. Ein Weltkrieg um Bosnien — 
waren die Nibelungen nicht einft vom Rheine ins Bunnenland 
gezogen und Feiner von ihnen heimgefehrt? Ohne Stage 
haben die Grenzlinien, die Bismard der Zeiftung Deutfclands 
innerhalb des Bündniffes 309, damals überfchritten werden 
mäffen. Aber wenn man aud; mit Recht zweifeln darf, ob 
Bismard die Dinge fo weit hätte Fommen Iaffen und dem 
wagenden Grafen Ahrenthal die Dorderhand im Spiel über- 
Iaffen hätte, darüber befteht fein Sweifel, daß im Momente 
aud; er nicht anders hätte handeln Fönnen. Nicht die budy 
ftabentreue Bismard-Orthodorie der „Hamburger Nachrichten”, 
fondern der Kaifer und feine Berater haben damals im Geifte 
Bismards gehandelt, und fie haben recht behalten.
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Su einer bleibenden nftitution durfte allerdings das 
Scwergewichtsverhältnis zwifchen Berlin und Wien, wie es 
in der bosnifchen Krifis hervortrat, fchlechterdings nicht werden. 
Eine Eluge deutfche Politif mußte dafür forgen, in Bismards 
Geifte während und nah der Spannung den Draht nad 
Detersburg wieder anzufnüpfen. Die bdeütfch-ruffifchen Be- 
fprehungen in Potsdam — der wichtigfte politifhe Dorgang 
feit Algecitas und Bosnien — fcheinen nicht nur unfere wirt- 
Ihaftlihen Orientintereffen, wie den Sortgang der Bagdad- 
bahn, zu fihern; fie vermindern nicht nur die Gefahren der 
Triple-Entente und befiegeln den Bankerott der Einfreifungs- 
politif; fie ftellen auch innerhalb des deutfch-öfterreichifchen 
Bündniffes den Suftand wieder her, der Bismard als der 
wünfchenswertefte vorfchwebte. Auch das intimfte Bündnis 
fann nur an $eftigfeit gewinnen, wenn es den gefunden 
Egoismus des einzelnen Staates weder durch Überlaftung 
mit fremden Bedürfniffen no durch Einfchnürung feiner 
eigenen Sebensnotwendigfeiten beeinträchtigt. „Jch glaube, 
daß das wandelbare Element des politifhen ntereffes und 
feiner Gefahren”, fo hat Bismard gefagt, „ein unentbehrliches 
Unterfutter für gefchriebene Derträge ift, wenn fie haltbar fein 
follen.“ Gegen eine Überfpannung des Sonderintereffes und 
gegen alle ftörenden Mißverftändniffe bietet die Eigenart, 
die gerade diefes Bündnis vor allen ähnlichen Derbindungen 
auszeichnet, einen ficheren Schub. 

Hat doch die Krifis von. 1908/09 aller Welt enthüllt — 
und über diefen Eindrud hat die unterlegene Partei fich nicht 
getäufcht —, daß es dauerhaftere Grundlagen der Allianzen 
gibt als die fhlaue Berechnung von politifhen Intriganten, 
die durch nidyts als die gemeinfame Gegnerfchaft unter fidh 
zufammengehalten werden; auf dem Grunde der Derbindung 
der Staaten fah man die unzerftörbare Sufammengehörigfeit 
deutfchen Dolfstums und deutfcher Dolfsfympathien auftauchen. 
Darum hat auch der Ausgang jener Weltfrifis uns von neuem 
eine Beftätigung von Bismards Lebenswerk. gebraht — von 
neuem eine Derföhnung, die über das Trennende von 1866, 
über Kleindeutfhtum und : Großdeutfchtum hinwegreichte, 
und von neuem eine Rechtfertigung, den tieferen Sinn feiner
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Wahl von 1829. So fahren wir fort, das Bündnis, obgleich 
es nicht ftaatstedhtlihe Sirierung gewonnen hat, trohdem wie 
eine Inftitution zu empfinden, die bei uns über allen Parteien- 
fampf hinausgehoben ift und bleibt, und wir hoffen, daß es 
in der befreundeten Monarchie mit dem endlihen Ausgleich 
der Hationalitätenfämpfe in wohlverftandenem Intereffe aller 
ihrer Elemente, gleichfalls über allen inneren Hader hinaus 
wachle. 
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ie befondere Stellung der politifchen und wiffen- 
ichaftlihen Perfönlichfeit Schäffles ift nicht Teicht 
zu umfcreiben: in der XNationalöfonomie ift 
fie weder den reinen Gelehrten nod} den fpezifi- 
[hen Publiziften und Agitatoren, noch den theo- 

retifch wirffamen Beamten und Staatsmännern zuzuzählen, 
und doc verförpert fie von jedem diefer Typen fo viel 
in ihrer Gefamtbildung, daß fich fchon aus diefer Der- 
flehtung eine durchaus eigenartige Struftur des Geiftes er- 
gibt, In einer feinen Charakteriftif fuchte 6. Schmoller 
diefen Befonderen zu beftimmen:- „Schäffle ift weder ein 

  

  

    

Staatsmann mit ganz feften, aus dem praftifchen Seben genom- 
menen Sdealen, nod} ein philofophifcher Denker, der unberührt 
von den Schwanfungen der Tagespolitif feine Wege ginge. Er 
ftellt die höchfte:Sorm ftaatswiffenfchaftliher Publiziftif und . 
SJournaliftif dar, die unter dem Drude der Tagesüberzeugungen 
und für fie arbeitet; mit einer univerfalen philofophifchen Bil- 
dung, mit einer ungewöhnlichen fpefulativen Kraft des Denkens, 
mit ftarfem ehrgeizigen Willen, wenigftens literarifch in die 
Speichen des dahinrollenden Rades der Gefdichte zu greifen, 
fteht er ftets auf der Warte der öffentlichen Disfuffion, und 
fuht unter dem Laufe der Tagesereigniffe theoretifche 
Abrechnung zu halten, zeichnet Programme für die Tages- 
politif, die durchaus auf fpefulativen, theoretifhem Grunde 
doch immer wieder fich den Derhältniffen und augenblid- 
lihen Strömungen anpaffen.” 

Indem uns diefer Mann nun fein Seben erzählt, wie er es 
in den lebten Jahren vor feinem Tode niederfchriebt), be» 
greifen wir, wie die Befonderheit feiner Deranlagung aus dem 
befonderen Gange feiner Entwidlung fich erklärt; vor allem er- 
gibt es fich, daß fein politiiches Handeln, das fo widerjprudjs- 
voll zu fein fcheint und fo oft widerfprechend beurteilt worden 
ift, in diefem Sufammenhange wenigftens verftändlich wird. Es 
ift eine gedanfenvolle und ftreitbare Selbftbiographie, nicht ohne 
Selbtgefühl das Bekenntnis einer ftarfen SZebensarbeit ab» 
legend, aber mit ftändiger, manchmal advofatorifcher, Dedung 

1) Dr. Albert Eberhard Stiedrihh Schäffle, Aus meinem Xeben. 

2 Bände, Berlin, Emft Hofmann und Co. 1905. 
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gegen die Kritif verfehen, immer zum Nachdenken anregen, 
denn die Selbftändigfeit des Einfpänners fagt einer häufig 
mehr als die vielen, die in dem gleichen bequemen Ge 
[hier gehen. Man wird in manchem feine Anficten nidt 
teilen, aber um fo mehr ift es für die hiftorifhe Exfenntnis 
lehrreich, fi) mit ihnen auseinanderzufeten. 

Scäffle erinnert wohl daran, daß fein fhmwäbifhes 
Geburtsftädtchen Nürtingen zwifchen dem Hohenzollern und 
dem Hohenftaufen mitteninne lag, um darin einen [ym- 
bolifhen Ausdrud für feine politifche Arbeit zu finden, die 
zugleih der württembergifhen Heimat und dem ganzen 
deutfchen Daterlande der Grofdeutfchen, nad} 1866 aber 
zunähft der öfterreihifhen Monarchie und zuleht dem 
neuen deutfchen Kaiferreih gegolten hat. Eigentümlide 
Derfnüpfungen haben feine Individualität ducch diefe Wand- 
Iungen hingeführt. Er war eine Natur, die aus eigener Kraft 
ihren Weg gegangen ift: aus Heinen Derhältniffen, in fnappet, 
aber froher Jugend aufwachfend, früh verwaift, in der üb- 
lihen Dorbereitung der württembergifchen Cheologen im. 
Klofter zu Schönthal gründlich gebildet, fo bezog er im Oftober 
1848 das Tübinger Stift. Als das Rumpfparlament in Stutt- 
gart zum Kampfe für die deutfche Neichsverfaffung aufforderte, 
fchloß er mit manchen andern Stiftlern in unflarer Begeifterung 
fi} einem Steifcharenzuge nadı Baden an, Fehrte aber bald 

. ernüchtert zurüd; er trug es nicht fchwer, daß das Stift ihm 
feine Pforten verfchloß, denn er hatte bereits mit der Theologie 
gebrochen; aber da er mittellos war, mußte er geregelten 
Studien entfagen. Er fah nad dem erften Studienfemefter 
die Univerfität erft als Profeffor wieder. Geift und Charakter 
waren ftarf genug, abfeits von den ausgefahrenen Geleifen 
den fteilen Weg der Selbftbildung und Selbftbeftimmung von 
jungen Jahren an emporzufteigen. Ein glüdliher Zufall ver 
fhlug ihn in die Publiziftif; der Neungzehnjährige wurde in 
die Redaktion der „Times des fchwäbifhen Globus“, des 
Schwäbifchen Merfurs, mit 600 Gulden Gehalt berufen. Und 
in dem Berufe, in dem manche halbe Bildung Unterfchlupf 
fand, mancher au in mühfelige Tageslohn-Schriftftellerei 
herabgezogen wurde, begann er autodidaktifc, fich eine ganze
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Bildung zu erarbeiten: unbedingt eines der originalften 
Talente, das aus der deutfhen Journaliftif des 19. Jahr- 
hunderts aufgeftiegen ift. Schon die Berichte, die er über die 
Sondoner Weltausftellung von 1851, natürlich von Stuttgart 
aus, zufchreiben hatte, nötigten ihn, in Technologie und Hational- 
öfonomie einzudringen; in der Schule des Zebens erwarb er 
fich das Rüftzeug, deffen er in Politif, Staatsrecht, Kameralia 
bedurfte, fo daß er nad) fünf Jahren auch die höhere Dienft- 
prüfung für das württembergifche Miniftertum des Innern 
mit gutem Erfolge ablegen Fonnte, unter Dispens von der 
Bedingung des abfolvierten Univerfitätsftudiums, . 

Uahdem er fo feine Kehrjahre beendet hatte, trat er in 
eine enge perfönliche Beziehung zu I. ©. v. Cotta: er wurde 
deffen Aölatus in der Oberleitung der Allgemeinen Zeitung und 
ein eifriger Mitarbeiter der Deutfchen Dierteljahrsfchrift; feine 
hier veröffentlichten wertvollen Abhandlungen laffen erfennen, 
wie rafch er in diefen feinen Wanderjahren (1855—1860) 
heranreifte. ad) ihrem Abfchluß erhielt er einen Ruf an die 
ftaatswiffenfchaftlihe SKafultät in Tübingen und gelangte 
damit auch nach außenhin in die Pofition des felbftändigen 
Gelehrten und Politifers. Seine politiihe Individualität 
ift in diefem Jahrzehnt nach wefentlichen Seiten hinvollendet 
worden, : 

Schon in feinen Arbeiten der fünfziger Jahre fuchte er 
durch Kritif des einfeitigen Kiberalismus und Individualis- 
mus die. Elemente einer pofitiven Sozialanfchauung zu ge- 
winnen. Alfo vorbereitet, wurde er — wie es ihm häufig 
fpäter unter dem Eindrude einer neu auftauchenden $rage 
widerfuhr — durc; die Debatte der Jahre 1865/64 über Sos 

. Halismus und Siberalismus rafch vorangetrieben; „ich war", 
fo erzählt er felbft, „äußerft empfänglich, als gerdinand £affalles 

leuchtender Meteor am publiziftifchen Himmel aufftieg." 

Man darf die Bedeutung diefer Dorgänge noch verallge- 
meinern: wenngleich; Programm und Theorien Kaffalles jelbft 
feineswegs wiffenfchaftlic; gründlich fundiert waren, fo trieb 
diefe Teidenfchaftliche Agitation auch wieder die Wiffenfchaft 
zu vernadläffigten Problemen, und zumal die fähigeren, 
jüngeren Köpfe wurden unter diefer wiffenfchaftlihen Kon»
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ftellation auf neue Wege geführt; das gilt nicht nur von 
Scäffle, der fid) in mehreren Abhandlungen mit Kaffalle aus- 
einanderfette, fondern auch von Schmoller, Schönberg und 
anderen führenden Namen des Kathederfozialismus fpäterer 
Jahre. Der wertvollfte Teil der Kebensarbeit Schäffles liegt 
jedenfalls auf diefem Gebiete, 

Sürs erfte bewegten ihn handelspolitifhe Probleme 
faft nod} ftärfer. Ducch Dernuittlung Cottas war er in eine 
nähere Berührung mit hervorragenden öfterreichifhen Per 
waltungsbeamten gefommen und wurde unter ihrem Einfluß 
feit 1858 ein begeifterter Anhänger der öolleinigung Deutfch- 
lands mit Öfterreih. Er betont noch in feinen Erinnerungen, 
daß. er diefen Gedanken, die Herftellung eines großen zu- 
fammenhängenden, mitteleuropäifchen Wittfchaftsgebiets von 
der Nord- und Oftfee bis zur Adria und dem Schwarzen Meer, 

- feitdem unverrüdt feftgehalten habe. Die Derwirklichung diefes 
Gedankens fei möglich gewefen, „wie auch nachträglid; die 
faatsrechtlichen Derhältniffe zwifchen Preußen und den Mittel 
ftaaten und Öfterreich und wieder innerhalb Öfterreichs zwi- 
[hen deffen einzelnen. Kronländern fi geftalten möchten.“ 
Er jah darin „die erfte zu löfende Aufgabe pofitiver groß 

 deutfcher Politit, ganz abgefehen von der Stage, wie ver 
faffungspolitifch der Hegemoniefampf zwifchen Öfterreich und 
Preußen enden würde." Man braucht diefe Säte nur zu 
Iefen, um den fundamentalen Irrtum Schäffles zu erfennen. 
Er fließt aus der gefonderten Betrachtung des Wirtfchaft- 
lihen und Politifchen, als wenn deren Trennung damals 
praftifch möglich gewefen wäre, aus einer Derfennung der 
Madıtfragen, die im Seben der Staaten entfcheidender find 
als die theoretifch richtige Behandlung innerer Bedürfniffe. 
Wir werden fehen, daß wir damit überhaupt an die Adhilfesferfe 
der polilifchen Befähigung Scäffles rühren, für die wirt 
fhaftlihen Notwendigkeiten, die er ins Seld führt, läßt fi 
heute nod; mehr als damals fagen, und gewiß gewinnen 
wir Epigonen der: Heindeutfhen Politifer umd Biftorifer 
heute die Sähigfeit zurüd, die fachlihen Gründe der Gegen» 
feite anzuerfennen, mwomöglidy gar hervorzuholen! In jenen 
Jahren aber hing die Entfheidung über engeren oder weiteren
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Sollverein unlösbar zufammen mit der politifchen Entfcheidung 
zwifchen Preußen und Öfterreih. Das von Scäffle ver- 
tretene handelspolitifhe Programm war ebenfogut, unbe- 
fchadet feiner wirtfchaftlich-technifchen $undierung, eine Waffe 
der öfterreichifch-großdeutfchen Politif, wie innerhalb Deutic- 
lands .bis dahin der Sollverein zugunften preußifcher Macht- 
ftellung tatfächlich gewirkt hatte und audy fortan von feinen 

Seitern verwendet wurde. Das wurde vollends deutlich, 

als die Öfterreicher und Süddentfhen, Schäffle in der erften 

Sinie der Streiter, den erfolglofen Kampf gegen den preußifch- 

franzöfifhen Handelsvertrag von 1862 aufnahmen. Ob- 

gleih Schäffle die Dinge auseinanderhalten: möchte, ergibt 

: fi} gerade aus feinen Erinnerungen, in welhem Mlaße es 

fi um eine Parallelaftion zu den politifhen Beftrebungen der. 

Großdeutfchen handelte. Wenn er urteilt: „Die norddeutiche 

Steihandelspartei, welche über fo bedeutende Köpfe wie 

Delbrüd, Philipsborn, Michaelis verfügte, fand fo gut wie 

ganz im Sager des im Xationalverein wiederauftaudenden 

‚Hothaertums‘, das überdies den Glauben, Öfterreid; werde 

fi) demnädft in Atome auflöfen, in voller Überzeugung 

‚ hegte", fo ift das richtig: ebenfo Eonfequent aber ftand er 

felbft unter den SKührern des großdeutfchen Reformvereins. 

Steilich gehörte er hier nicht zu den Neaftionären und reinen 

Partitulariften, er verwahrt fich vielmehr wiederholt gegen 

die Zugehörigkeit zu diefen, fondern war eher ein idealiftifcher 

Großdeutfcher, der feine Liebe zu dem mit fehr optimiftifchen 

Augen angefchauten Öfterreich mit Ideen einer freiheitlihen 

Reform der Bundesverfaffung und eines großen mittel» 

eutopäifchen. Sollvereins zu verbinden fuchte, alfo eine ganz 

unmögliche Löfung im Auge hatte. Nachdem der Machtkampf 

zwifchen den beiden Großmächten entfchieden ift, fehen wir 

allerdings heute ähnliche wirtfchaftspolitifche Beftrebungen 

wieder auftauchen; die neuerlichen Dorgänge. in Ungarn 

zeigen aber, daß felbft innerhalb der habsburgiihen Mo- 

nacchie der Macıtfampf der Nationalitäten diefer Sufunfts- 

frage Leine großen Ausfichten zu bereiten fcheint. 
Die Entfcheidung von 1866 hat alle jene Pläne zerftört. 

Schäffle fcheint fi} innerlich doch rafher damit abgefunden
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zu haben, als nach aufenhin fichtbar wird; er beftreitet, der 
Preußenhaffer gewefen zu fein, als der er, 1868 von den 
Ihwäbifhen Partifulariften in das Sollparlament gewählt, 
allgemein galt; feine perfönlihen Amfnüpfungen zeigen, daf 
er aud) hier in dem den Nationalen und Kiberalen entgegen- ° 
gefehten Sager ftand. Eben deswegen gefchah es, daf er in 
demfelben Jahre einen Auf an die Wiener Univerfität erhielt 
und annahm. 

Sett erft begann der enihufiaftifche Großdeutfhe nad 
feinem eigenen Seftändnis Öfterreich in Öfterreich Fennen zu 
lernen. Die politifhen Mberzeugungen, die er bisher ver- 
treten und bekämpft hatte, wurden auch auf öfterreichifchem 
Boden zu feiner Richtfchnur. Don vornherein ftand er den 
deutjchen Liberalen feindlich gegenüber: fie zeigten in ihrer 
fozialen und politifchen Individualität eine ähnliche Sarbe wie 
die nationalen Kiberalen Kleindeutfchlands; in feinem Bud 
„Kapitalismus und Sozialismus“ lieferte Schäffle den Beweis, . 
daß er auf einem vollfommen anderen Boden ftand. Um fo 
mehr fand er mit feinen Jdeen Anklang bei Fonfervativen 
Ariftofraten föderaliftifcher Richtung und überzeugten Katho- 
Iifen, denen er politiih fchon früher nahegeftanden hatte. 
Solde Beziehungen trugen dazu bei, ihm fchon nad) Furzer 
Seit eine felbftändige politifhe Wirkfamfeit zu ermöglichen: 
im $ebruar 1871 trat er als Bandelsminifter in das neuge 
bildete Minifterium HKohenwart, in deffen Entftehungsge- 
fhichte wir an der Band feiner Erinnerungen tief hinein 
fehen, und von vornherein nahm er in diefem Minifterium 
eine über fein Neffort hinausteichende Pofition ein. eben 
dem Premier felber war er der Hauptträger des Programms. 
Unleugbar ift der Teil feiner Erinnerungen, der feine furze 
Miniftertätigfeit (vom $ebruar bis Oftober 1871) behandelt, 
der hiftorifch wertvollfte Teil feines Buches. $gür den Mann 
und feine Beurteilung find diefe Momente entfcheidend, weil 
der eifrige politifche Publisift und Gelehrte fich jetzt als Staats- 
mann in verantwortlicher Stellung erproben foll; man darf 
daher mit vollem Rechte von diefer Wirkfamkeit aus — die 
feineswegs als bloße Epifode in feinem KZeben angefehen 
werden darf — den Derfuc; machen, Schäffle als politifhe
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Derfönlichkeit zu umfchreiben. Das Problem aber, defjen 
Köfung er in die Hand zu nehmen verfuchte, fteht nocd; heute 
im Sentrum aller Schwierigkeiten der habsburgifchen Monarchie. 

Was ift bezeichnender für die 1866 aus Deutfchland 
“hinaus gedrängte öfterreihifhe Monardie, als daß fie unter 
den Diplomaten und Publiziften ihres Parteilagers in Deutfd- 
land, den Mitbefiegten von 1866, die Retter von dem Llieder- 
bruch zu holen unternimmt, dem Sadıjfen Beuft die Zeitung 
der auswärtigen Politit und dem Schwaben Scäffle die 
Sührung einer der entfcheidenden Kragen der inneren Politik 
überträgt. Und nicht minder charakterifiert es diefe beiden 
Männer, daß und wie fie diefen Auftrag übernehmen, der 
fünftereiche diplomatifche Intrigant mit demfelben naiven 
Selbftvertrauen wie der doftrinäre Theoretifer. So begannen 
fie das alte habsburgifhe Staatsgebäude abzubauen; Beuft 
führte dur den Ausgleich mit Ungarn im Jahre 1867 den 
Dualismus in die Monarchie ein und begründete eine Ent- 
widlung, die heute in ein neues und für das Ganze verhängnis- 
volles Stadium zu treten fcheint, und Schäffle fuchte innerhalb 
der Öfterreichifchen Staatshälfte die SKöderalifierung fortzu- 
feßen und durch die Sundamentalartifel von 1871 dem König» 
teihh Böhmen eine den Ungarn faft analoge Sonderftellung 
zu verfchaffen. Beide haben weder innerlihen Zufammen- 
hang mit dem altöfterreichifehen Zentralismus, noch fühlen 
fie mit dem das alte Reid; fprengenden Hationalismus: mit 
demfelben rüdjichtslofen Radifalismus, wie etwa der fränfifche 
Reichstitter Stein den preußifchen Staat in der NReform- 
periode in neue Sormen zu preffen fuchte, gehen audy dieje 
$temden vor, nur daß fie das Beil nicht im Sufammenfchluß 
der Kräfte, fondern in ihrer ftaatsrechtlihen Dezentralifation 
erbliden. 

Gerade für den ehemaligen Großdeutfchen Schäffle fcheint 
es eine verblüffende Inverfion, daß er, der den deutfchen 
Charakter Öfterreichs fteis hochgehalten hatte, jetzt die Hjege- 
monie der Deutfchen in der öfterreichifhen Staatshälfte zu 
brechen und die tichechifhe Hationalität auf eigene Süße zu 
fellen unternahm. Wie ift diefe Epifode feines Lebens zu 
erflären, wie fommt diefer Schwabe, vom Suße des Hohen-
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ftaufen und des Hohenzollern, dazu, das Lebenswerk Paladys 
vollenden zu wollen? Mit welhem Nedte verdient er die 
Dormwürfe, die ihm darob von den Jiberalen Deutfchen ge- 
maht wurden? Man Fann diefe und andere auffteigende 
$tagen nad; der Zeftüre feiner Erinnerungen doch ficherer 
beantworten als es früher möglich war. Sunädft hatte 
Schäffle in den paar Jahren nad) 1868 gelernt, dafj das wirk- 
liche Gfterreich doch anders ausfah als das Phantafiebild 

der Großdeutfchen: es war im Grunde eine nachträgliche 
Rechtfertigung für feine Hleindeutfchen Gegner von ehedem, 
wenn er umlernte, Das aber Fennzeichnet den Mann, daß 
er unter dem Eindrud der Nationalitätenftellung in Öfterreic 

völfig Faptiviert war: einer feiner Hauptzüge war ftets eine 

außerordentliche Empfänglichfeit für neue Jdeengänge. Seine 

politiihen Neigungen beftärkten ihn auf diefem Wege, fein 

Midermwille gegen die Kiberalen, in denen er nad} ihrem 

Wiener Durchfchnitt ausfchlieglich Fapitaliftiihe Klaffenver- 

treter erblidte, deren Sünden Blüte er prophetifch voraus 
fah, und auf der anderen Seite die Berührung mit den fonfer- 
vativen Elementen, die ihm Derftändnis entgegenbradten. 
Und nun verführt ihn ein fundamentaler Zug feines Wefens, 
das Experiment der Löfung zu wagen; wenn man die Schmoller- 
fche Charakteriftif noch einmal durchlieft, begreift man audy den 
Politifer Schäffle von 1871. Eine Reihe von Prämiffen 

wird aufgeftellt, das Ziel genau erfaßt, der Weg bis in die 

Details hinein durchdacht, und dann vermöge fyftematifcher 
Ausarbeitung ein Programm hergeftellt. Xur ein theoretifd- 

befchränfter Glaube an die Nichtigkeit des eigenen Projeftes 
tonnte ihn ohne große Bedenken dahin bringen, das König- 

reich Böhmen viel weiter aus dem ganzen Staatsverbande 
herauslöfen zu wollen, als es felbft heute, nad) einem Menjchen- 
alter nationaler Kämpfe und tichedhifchen Dordrängens ge- 

fchehen .ift. . 
Manche feiner Prämiffen find richtig. Die Notwendigkeit, 

den Ungarn gegenüber durd; Herftellung des Stiedens zwifhen 
den Dölfern der diesfeitigen Reichshälfte ein wirffames Gegen- 
gewicht zu gewinnen, beftand damals gewiß, wie fie auch heute 
befteht. Schäffle aber täufchte fich, diefen notwendigen
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Stieden durch eine ftaatsrechtliche Sonderftellung der Tichechen 

und durd; eine Derdrängung der dentfhen Suprematie her- 

ftellen zu Fönnen. Man fönnte aud; feinen Satz unterfchreiben: 
„Die Miffion Öfterreihs muß getragen werden: von den 

Deutfhen, den Magyaren und den Rußland gegenüber 

fi unter Öfterreihs Schuß felbftändig individualifierenden 

Weft- und Südflawen, unter nationaler Gleihberechtigung” 

— wenn nicht die nähere Erwägung fofort ergäbe, daf diefe 

„sndividualifierung" nad Schäffles Kezept auf Koften des 
verfaffungsmäßigen und Zulturellen Übergewichts der Deut» 
[hen erfolgen und in Konfequenz eine das Ganze fprengende 
$lut nationaler Anfprühe aufrufen folltee Es ift ferner 
theoretifch richtig, daß „die Sukunft Öfterreichs und der Monar- 

hie in Öfterreich in höchfter Pflege der allgemeinen, menfc- 

lichen, allen Nationalitäten gemeinfamen, namentlich wirt- 

fchaftlihen Intereffen- ruht”, aber die Gefchichte hat gerade 
hiervon Tag zu Tagneugelehrt, daß die nationalen und diedamit 

zufammenhängenden Sragen geiftiger Kultur für die Menfchen 

nody mehr bedeuten als alle wirtfhaftlihen Bedürfniffe, 
und daß, was fein follte, fich in der rauhen Wirklichkeit nicht 
einftellt. Schäffle hatte fcharfblidend erfannt, daß die Ober- 
madıt der Deutfchen durch das Wahlrecht der Schmerling- 
{hen Derfaffung -gewiffermaßen Fünftlih gehalten werde. 
Uhnli wie Bismard das allgemeine direfte Wahlrecht zur 

Nberwindung des Partifularismus eingeführt hatte, verlangte 
er es für Öfterreich ftatt der partifulariftifch wirkenden Klafjen- 
wahlen als Bindemittel der zentrifugalen Elemente: als wenn 
das demofratifhe Wahlrecht nicht fofort die nationaliftifche 

Entwidlung im zentrifugalen Sinne auf das fchärffte ange» 

blafen haben würde. Die Stellung der Deutichen aber ver- 

fannte er völlig, im Banne der Wiener Eindrüde und feiner 

volfswirtfchaftlih orientierten Begriffe. So empfänglid, 

er für die nationalen Bedürfniffe der Tichechen war, fo er 

Härte er die deutfche Suprematie furzweg für „die Madıt einer 

national aufgepubten, Fapitaliftifchbureaufratifchen Mlinori- 
tät, welche politiih auf die. Dauer nicht beftehen fonnte”; 

er fah hier nur eine von der $lagge des Deutichtums gededte 

Intereffenpartei. - Daß gerade für die Deutfchen die Erhaltung
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ihrer Pofition eine nationale Zebensfrage war, entging ihm, 
Dergeblih fucht man in den $Sundamentalartifeln nad) Be- 
ftimmungen, durch die die Nechte der deutfchen Minorität 
in Böhmen gegen die tihechifche Majorität gefchüßt gewefen 
wären: während die Sonderftellung des Königreiches Böhmen 
bis in die Fleinften flaatsrechtlichen Kormalien hinein ausge- 
arbeitet erfcheint, find diefe fehwierigften Probleme der Spra- 
chenfrage Faum berührt. Und welche Selbfttäufchung, wenn er 
fhreibt: „Je vollftändiger der Derfucd der Germanifierung 
mit untauglihen Mitteln — dem Derfaffungsgefet zuwider — 
aus der Welt gefchafft wurde, defto ficherer Fonnte bei der Kul» 
turübermacht Deutfchlands in Mitteleuropa das freie Dor- 
dringen der deutfchen Sprache erhofft werden.“ Es war Fein 
Politifer, der hier zu Worte Fam, das lehrt gerade die Ent- 
ftehungsgefchichte der Sundamentalartifel, diefer tapfere 
Schwabe erfcheint als der Doftrinär, dem die tihedhifchen 
ariftofratifhen Führer wie Graf Clam Martinic den logifchen 
Aufbau feines Syftems mit dem realen Inhalt ihrer nationalen 
$orderungen erfüllen. Der ehemalige Großdeutfhe war 
längft geübt, die Quadratur des Sirfels zu finden, und aud) 
hier vermaß er fih. Man findet immer in der Politik fyfte- 
matifche Denfer fcharfen und rafchen Derftandes, die aus der 
Wilfenfhaft, aus den Haturwiffenfchaften fo gut wie aus der 
Jurisprudenz, früher mehr aus der Philofophie, heute mehr 
fhon von der Dolfswirtfchaft auffteigend, die reale Wirk 
lichfeit: die hiftorifchen Sufammenhänge der Parteien und ihre 
befondere Derquidung mit religiöfen, fozialen, nationalen 
Sorderungen, die großen Smponderabilien alles geiftigen 
Sebens im weiteften Sinne und fchließlich die Beziehung der 
inneren Politif eines Staates zu feiner äußeren Politik in- 

mitten der ihn umlagernden großen Mächte unterfchäßen, 
— weil ihnen die logifche Wirkungsfraft ihrer Gedanfenreihen 

über alles ‚geht. 
Don außen her aber Fam, wie wir jett erfahren, die erfte 

Gegenwirfung. Im Mai 1871 hatte Schäffle die Sundamental- 

artifel in Prag vereinbart, im September wurden fie dem böhmi- 

fchen Sandtag zur vorläufigen Genehmigung vorgelegt. Im 

September hatten Kaifer Stanz Sofeph und Beuft mit dem
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Kaifer Wilhelm und Bismard eine Reihe von Begegnungen 

in Wels, Gaftein, Jihl und Salzburg. Don vornherein 

hatte Schäffle in diefer Begegnung „vielleicht eine Made 

Beufts gegen uns" erblidt. Tatfächlich hat bei diefer Se= 

legenheit Kaifer Wilhelm — gewiß im Sufammenhange von 

Erklärungen, daß das neue Deutfche Reich Feinerlei Erpanfions- 

politif unter den Deutfchen Öfterreichs zu betreiben gedenfe — 

dem Kaifer Stanz Jofeph nur geraten, man möge verhindern, 

daß „Schmerzensfchreie" nad Deutichland drängen. Das 

war eine direfte Warnung vor der Derwirklichung der Hohen- 

wart-Schäfflefchen Pläne. Und ebenfo gewiß ift, daß Bismard 

mit allen Mitteln zunähft Beuft gegen Hohenwart-Schäffle 

zu unterftügen fuchte. Er ftrebte nad einer Annäherung 

zwifchen Deutfchland und Öfterreich-Ungarn: fie wäre durch eine 

auf Koften der Deutfchöfterreicher erfolgende föderaliftiiche 

Umgeftaltung der Monarchie gefährdet worden!); er ftand 

im Innern vor einer Auseinanderfegung mit den MUlira- 

montanen, und war daran intereffiert, daß nicht unter Hohen- 

wart in Öfterreich, ebenfowenig wie in $ranfreih, ein von 

den Konfervativ-Klerifalen geftütes Regiment fi} befeftigte. 

Alfo trieb ihn die gleihmäßige Nüdfiht auf feine aus- 

wärtige und innere Polttif zur Gegenwirfung gegen den 

neuen innerpolitifhen Kurs in Öfterreih. Er 309 Beuft, 

der feinerfeits fich gegen Hohenwart im Sattel zu behaupten 

fuchte, Teicht zu fich herüber; nicht bloß Gemeinfchaft gegen 

die „chwarze Internationale”, fondern vor allem Sufammen- 

wirfen gegen die rote Internationale war das Sodmittel, 

das feine diplomatische Kunft verwandte, um den öfterreichiichen 

Reichsfanzler einzufangen und von Sranfreih — bei den 

frifhen Erinnerungen an die Kommune! — fernzuhalten; 

die Denfichrift Beufts, die Schäffle nicht ohne Schadenfreude 

der acywelt überliefert, ift ein breites Macywerk der DPhrafe, 

in dem die „Propofitionen des Berliner Kabinetis bezüglich 

der Einfegung einer Kommiffion zur Regelung der einschlägigen 

1) Durcaus zutreffend bemerft Schäfffe, daß feit dem Bündnisvertrag 

von 1829, alfo nad Regelung der deutfchröfterreihifhen Beziehungen und 

gewilfermaßen unter dem Schute diefer Dedung Graf Taaffe eine Politik 

geführt hätte, die 1871 von Deutfdland nicht ertragen werden Fonnte.
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Stagen dankbar und freudig willflommen geheifen“ wurden. 
Und nun wirkten gegen das Minifterium Kohenwart-Schäffle 
zufammen der diplomatifche Einfluß der deutfchen Regierung, 
der Selbfterhaltungstrieb des Grafen Beuft, die Erregung des 
Deutfchen Wiens und fchließlich der Einfpruch des ungarischen 
Minifters Graf Andraffy, der die Entfcheidung brachte. Schäffle 
felbft erbat fchon einige Tage vor dem Rüdtritt des ganzen 
Kabinetts feine Entlaffung. 

Die furze Minifterlaufbahn gab feinem Leben eine eigen- 
tümlihe Wendung. Mit vierzig Jahren aus feinem afa- 
demifchen Berufe gefchieden, war er num in der Dollfraft 
der Jahre ganz auf fich felber geftellt und befchloß als unab- 
hängiger Mann ausjchlieflic feiner wiffenfhaftlihen und 
pubfiziftifchen Tätigkeit zu leben. Er Fehrte alsbald in feine 
Heimat zurüd, doch er erzählt felbft: „ich habe feit 1872 zwar 
wieder in Schwaben gewohnt, aber nur im Deutfchen Reiche 
gelebt." Bis zum Ausgang der fiebziger Jahre fand fein 
wiffenfchaftliches Schaffen feinen Ausdrud in großen Werten, 
Bau und Zeben des fozialen Körpers, EnzyElopädie dereStaats- 
lehre, Grundfäe der Stenerpolitif Deutfchlands und Öfter- 
reichs ufw. Dann ftellte er feine Gedanfen und feine Seder 
immer mehr in den publiziftifchen Dienft der Sragen des Tages. 
Eine außerordentliche Arbeitsfraft ftand ihm zu Gebote. 
Er fchrieb feine gelefenfte, in 25 000 Erpl. erfchienene Schrift: 
„Die Quinteffenz des Sozialismus" für einen gelegentlichen 
Öwed in zwei Tagen, oder fpäter feine Biographie J. Sr. 

.. Cottas in 14 Tagen. Die mannigfaltigen Erfcheinungsformen 
und Probleme der fozialen Sragen fanden im Mittelpunfte, 
und mehrfach wechfelnd geftalteten fich ihm die theoretifchen 
Möglichkeiten ihrer Söfung. Auch die Söfungsverfuche, voll 
Geift, Schärfe, Anregung, bewegen fich in der Bahn feines 
ganzen Glaubens, daß eine ftreng wijfenfchaftliche Löfung 
möglic) fei, fie verfennen, wie fehr die wirtfchaftlichen Klaffen- 
gruppen, deren foziale Bedürfniffe um Anerkennung ringen, 
zugleich mit politifhen Madjtfragen durchfett find. 

Einmal nody war es ihm befchieden, unmittelbarer in 
die Dorbereitung einer großen Gefehgebung einzugreifen 
und der Möglichkeit einer fozialpolitifchen Tätigkeit in leitender
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Stellung näherzutreten: als er bei den Anfängen der fozialen 
Gefetgebung von Bismard zur Beratung herangezogen wurde. 
Diefe Dinge bilden den zweiten politifhen Höhepunkt feines 
Gelehrtenlebens und and) feiner Erinnerungen. Der Derlauf 

diefer Beziehungen und der Briefwechfel zwifhen Bismard 

und Scäffle bieten zwar nicht das, was man nad} den erften 

Ankündigungen erwartete, aber fie bringen ganz intereffante 

Einzelheiten zur Dorgefcichte der fozialen Gefehgebung. 

Schäffle hatte am 11. Oftober 1881 eine eingehende Kritik 

des Unfallverfiherungs-Entwurfes an Bismard gefandt. Diefer 

antwortete ihm, er würde erfreut fein, wenn er „den Beiftand 

einer auf diefem Gebiete fo bewährten Kraft wie der Ihrigen 

haben Fönnte“ und fragte an, ob er auf feine Bereitwilligfeit 

technen Fönne, „zuvörderft behufs münölicher Bejprehung, 

demnächft auch zu gefchäftlicher Mitwirfung bei den nötigen 

Vorarbeiten und Entwürfen." Nüdhaltlos ftellte fich Schäffle 

dafür zur Derfügung; er werde inzwijchen, fchrieb er am 

21. Oftober, feine Anfichten „nochmals im Sufammenhange 

mit &, D. Meinungsäußerungen prüfen, um bie Sadıe und 

den modus procedendi mit €. D. durchfprechen zu fönnen.“ 

Diefe Nachprüfung gefhah fo gründlih und die £uft des 

Gefegebers erwachte fo freudig in ihm, daß er nad} faum drei 

Wochen den „Entwurf eines Normativgefehes für Errichtung 

und Derwaltung allgemeiner Bilfsfaffen des Deutfchen Reiches“, 

eine umfaffende Organifation der Invaliditätsverficherung jeder 

Art einfchließlich der Alters- und Kranfenverfiherung in et- 

lichen 150 Actifen vorlegen Fonnte; er erffärte fich bereit, 

ihn fofort perfönlich famt den Motiven vorzutragen, und meinte, 

für die Ausreifung der Dorlage an den Reichstag würde er 

nur die „juriftiiche Adjuftierung und eine Anzahl amtlicher 

Probeerhebungen und hierfür faum mehr als vier Hlonate 

Zeit nötig haben.“ Wenn Bismard „feinen etwas neidifchen 
Glüdwunfd für die erftaunliche Arbeitskraft, welde in jo 

furzer Zeit die fchwere Aufgabe bewältigen konnte“, in feiner 

Antwort vom 22, November ausfprad, fo war er ohne Stage 

über das Tempo und den Umfang überrafht, indem der zur. 
fünftige Mitarbeiter die gefegeberifche Jnitiative bis in das 
lette Detail hinein in die Hand nahm, Er betonte’ daher bei
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aller prinzipiellen Zuftimmung die aus taftifchen Gründen 
'gebotene Notwendigkeit, „nicht das ganze ins Auge gefafte 
Reformwerf vom Haufe aus gleichzeitig in Angriff zu nehmen, 
fondern nad) dem Grundfag qui trop embrasse mal 6treint 
vorerft die SLegung der Sundamente zu dem zukünftigen 
Gebäude zu erftreben",... „Würde die Negierung gegen- 
wärtig mit dem Gefamtplan der fozialen Heuorganifation 
gleichzeitig hervortreten, fo würden zahlreiche Gefellihafts- 
freife durch die Größe der bevorftehenden Aufgaben abge 
fchredt und zur Oppofition getrieben werden. Das Gebiet 
der fozialen Reformen muß daher fchrittweife nad; und nad 
betreten werden, gemäß jener bewährten Mazime der Savoyer 
Dynaftie, welche ein Gebiet, das fie fich zu unterwerfen trachtete, 
mit einer Artifchode verglich, die nicht mit einem Bijlen, 
fondern nur blattweife inforporiert werden Fönne.“ Der 
Unterfchied zwifchen dem politifchen Theoretifer, der alles 
fonfequent bis zu Ende dachte und in diefer logifh einheit- 
lIihen Seftalt zu verwirklichen fich vorfeßte, und dem praftifhen 
Politifer, dem das ganze Projeft doc aud nur ein Stüd 
feiner Gefamtpolitif war und fich in diefe einzufügen hatte, tritt 
hier deutlich hervor. Die praftifche Derwendung des Scäffle- 
fhen Entwurfes, fo wie fein Urheber es fich gedacht hatte, 
Fam fchon nicht mehr in Stage. Diefer hatte zwar redt, 
zu betonen, daß man von Anfang an über den Weg, den man 
gehen wolle, Hlar fein müffe, und daß er gerade durch; feinen 

Entwurf die Prägifionsprobe für die Möglichkeit und Sruct- 
barfeit Forporativer Arbeiterverficherung geliefert habe, Aber 
Bismard antwortete in einem diplomatifchen Schreiben vom 

11. Dezember: „Nachdem diefe Probe nunmehr vollftändig 

gelungen ift, feheint es mir angezeigt, diefelbe öffentlich der 
Oppofition entgegenzuhalten“, und ftellte anheim, zunädft 

„eine furze gemeinfaßlihe Wiedergabe des Jhrem Entwurfe 

zugrunde liegenden Gedanfenganges“ zu veranlaffen. Er 

fuchte alfo die Mitarbeit Schäffles zunächft nad} der publizifti» 

fchen Seite hin nußbar zu mahen: darauf fam esihman. Diefer 
ging auch auf den Dorfchlag ein: „ich werde mir meine 
Gedanfen für diefen (anonymen) Publifationsmodus in 
tunlichfter Nafchheit zurecht zu legen fuchen“, und fchon am
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21. Dezember — wiederum nad} einer Woche Arbeit — über» 
fandte er das drudfertige Manuffript im Umfange von 4 bis 
5 Drudbogen. . . 

Um fo lebhafter aber hatte der einftige Minifter Bismards 
Anregung eines Befuches ergriffen: „recht lebhaft fühle ich 
fhon bei diefem erften Schritt des taftifchen Aufmarfches den 
Mangel jener feften Sühlung, welche nur die vorherige volle 
perfönliche Auseinanderfegung geben kann.“ Ihm fchwebte no) 
immer das Bild feiner aftiven ftaatsmännifchen Mitwirkung 
bei der fommenden Unternehmung vor. Bismard fprady au 
jett tatfächlih den Wunfch aus, „Schäffle möge auch bei den 
noch bevorftehenden Arbeiten zur weiteren Durchführung der für 
das Reich in Ausfiht genommenen wirtfchaftlihen Reformen" 
mitwirfen, und erflärte, bei ihrer Sufammenfunft die Modali- 
täten zu befprechen, unter denen jener fi geneigt zeigen 
würde, „feine Zeit und Kräfte der Löfung der fraglichen 
Aufgabe in der bisherigen Weife aud; ferner zu widmen.“ 
Wenn die Worte „in der bisherigen Weife“ unterftrichen fein 
follten, fetten fie der Mitwirfung Schäffles allerdings. eine 
beftimmie Grenze. Bei dem Empfang am 3. Januar 1882 
wurde in einftündiger Unterhaltung von Schäffle vor allem 
die Priorität der Kranfenverficherungs-Örganifation als das 
logisch und praftifh Erftnotwendige gegen Bismards Ein» 
wendungen vertreten; die Befprechung fchloß mit der Auf- 
forderung zur Teilnahme an einer demnädft unter Dorfit 
des Neichskanzlers ftattfindenden Konferenz. Um 6. Januar 
fah Schäffle den Neichsfanzler noch auf einem Diner, zu dem 
auch A. Wagner, Bötticher und Kohmann zugezogen waren; das 
Gefpräd drehte fi} vor allem um die am 9. Januar bevor- 
ftehende Beantwortung der fozialpolitifhen Interpellation 
Bertlings. Während diefer Tage madhte Bismard mehrere 
Derfuche, die Koften- und Arbeitsvergütung Schäffles in 
irgendeiner Korm zu regeln, was diefer begreiflicherweife 
ganz von der Hand wies; da er zugleich auf fein öfterreichiiches 
Dienftverhältnis fich berief, war es ect bismardifch, fi in 
Wien die eventuelle Mitwirfung Scäffles zu erbitten; er 
meinte: „es wird die Öfterreicher freuen“, und wirklich hörte 
Scäffle fpäter, daß der Kaifer Sranz Jofeph befriedigt ges 

Onden, Eiforifcpolitifche Auffäge. I. 1
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fagt hatte: „Xun wird doch aud; einmal ein Öfterreicher zur 

Beratung nah Berlin berufen.“ Indeffen verfchlimmerte 

fi) Bismards Befinden, Schäffle reifte zurüd; Bismard gab 

die eingehende Behandlung der Srage auf, Fam auf eine 

Mitwirfung Schäffles nid;t wieder zurüd und fieß dem Dolfs- 

wirtfchaftsrat eine Arbeit Sohmanns als Grundzüge für feine 

begutachtende Tätigfeit vorlegen. Es war ein magerer 

Troft, wenn im März Schäffle von einem Seheimrat den 

Rat erhielt, er. möge die Brofchüre nur „ruhig veröffent- 

Tihen.“ 
Sch habe den ganzen Derlauf diefer Berührung ent 

widelt, weil in den Erinnerungen Schäffles der Sinn der 

Dorgänge zurüdzutreten fcheint. Ob Bismard von vom 

herein nur die Captatio Schäffles um feiner wertvollen publi- 

ziftifchen Bilfe willen fuchte? ©b tatfächlidh nur die Krankheit 

Bismards nad} dem 6. Januar hindernd zwifchen die Hu 

fammenarbeit trat und fhuld war, daf andere Hände das 

Werk angriffen®? Es dünkt mich wahrfheinlicer, daß die 

perfönliche Berührung in Bismard den Entidluß, Schäffle 

nicht weiter zu direfter Mitarbeit heranzuziehen, gezeitigt oder‘ 

befeftigt hat. Das läßt fidy aud} begreifen. Den Stil eines 

Bismardfhen Mitarbeiters — das modte der Gewaltige 

fofort herausfühlen — hatte er nun einmal nicht. Dazu wat 

feine Perfönlicheit zu felbftändig und urfprünglid, und feine 
geiftige Sähigfeit zu fehr auf große idealiftifche Konzeption 

ftatt auf politifhe und gefhäftsmäßige Aontine angelegt. 

So blieb er, der er war. 
Diefe Bemerkungen, infofern fie bei Scäffle an der 

Band feiner Erinnerungen gerade die Hauptmomente feines 

praftifc-politiihen Handelns herausgreifen, Fönnen gerade 

deswegen den ftarfen Seiten feiner Natur, vor allem aud 

feiner wiffenfhaftlihen Bedeutung weniger gerecht werden. 

Eigentlid} fahen wir ihn dreimal, den Großdeutfchen der 

fechziger Jahre, den öfterreihifchen Minifter von 1871, den 

. Sozialpolitifer von 1881/82 auf die fo gänzlid verfchiedene 

Deranlagung Bismards flogen. Und es wäre ungeredit, 

bei dem Maßfftab diefes Gegenfpielers zu feiner Beurteilung 

ftehen zu bleiben: die Bedeutung diefes ideenreichen und
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geiftvollen Denfers erhebt fich Koch, troß feines Doftrinaris- 
mus, wenn fie an den Doftrinen des Liberalismus gemeffen 
wird. , Gerade an feinem Urteil über Bismard erfennen 
wir auch die Schlagfraft feiner geiftigen Kapazität, die die 
Seftüre diefes Buches jo erfrifhend bei allem Widerfprud 
madt: 

„Das Intereffantefte an diefer Begegnung, weldhe über 
eine Stunde gewährt haben mag, war mir die Wahrnehmung, 
wie gürft v. Bismard alle den fofortigen Machterfolg be- 
einfluffenden, auch fernftliegenden Umftände mit genialer 
Intuition augenblidlich überfchaute, aber auch nicht minder 
Wichtiges, was nur vorläufig daneben liegt, früher oder fpäter 
jedoch mit von Einfluß werden muß, beifeite liegen ließ. Da 
verftand ich das Geheimnis feiner Machterfolge, aber auch 
den Grund der mandherlei fpäteren Stontveränderungen 
und zeitweifen Retiraden feiner Politik,” 

> > 

11









  

ie Wahl des Gegenftandes, für den ich mir 
Ihre Aufmerffamfeit erbitte, bedarf in diefer 
Zeit und in diefem Kreife nicht einer befonderen 

Motivierung. Die Stage „Deutfchland und Eng- 

land" umfhließt nicht nur ein Problem, fondern 

das Problem unferer auswärtigen Politik; fie fteht jo fehr im 

Mittelpunft aller auswärtigen Beziehungen, daß fie fchlechter- 

dings zur Sebensfrage unferer Nation geworden ift. Um fo 

mehr ift es erforderlich, eine Stage folhen Gewichtes frei von 

allen unflaren und leidenfhaftlihen Stimmungen zu be» 

urteilen. Mit vollem Dorbedadht wende ich mich daher mit 

dem, was ich zu fagen habe, nicht an Ihre Gefinnung, in der 

ich mich mit Jhmen eins fühle, nicht an Ihre Gefühle, die 

vielleicht noch von der Erinnerung und von dem ftürmifchen 

Aufwallen des Momentes beherrfcht find, fondern allein an 

Ihren Derftand, an die hiftorifch-politiihe Einficht in die 

Wirklichkeiten. 

  

      

l. 
So gehe id} denn nicht von der englifchen Politif des Mo» 

mentes aus, fondern von ihrem Wefen, wie es fi im Zaufe 

der Jahrhunderte traditionell herausgebildet hat und zum 

politiichen Erziehungsbefit, einer reifen Yation geworden ift, 

fo ficher und bewußt in allen Phafen und Abwandlungen fich 

äußernd, daß ein natürlicher und rationaler Rhythmus ‚die 

englifche Gefchichte zu durchlaufen fcheint. an 

Diefe Einheitlicfeit der englifchen auswärtigen: Politif 

erBflärt fich daher, daß fie von jeher eine natürliche und un- 

veränderliche Grundlage befikt: die infulare Zage des Reiches; 

das ift, wenigftens von dem Augenblide an, wo die drei König» 

reihe England, Schottland und Jrland vereinigt find, die 

alles tragende Dorausfegung. Die Solge diefer infularen Lage 

ift, daß diefes Reich feine auswärtigen Beziehungen und feine 

Sefamtpolitif unter gewiffen Dorzugsbedingungen des inter= 

nationalen Wettbewerbs regeln fan. Keine Nation wird 

das mehr zu würdigen wiffen als die deutiche, die geradezu 

unter umgefehrten, erfehwerenden Ausnahmebedingungen ihren 

weltgefchichtlihen Weg gegangen ift. Somit ergibt fi als 

Grundfat aller englifhen Politif: den Dorfprung, den die
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Sage des Neiches gewährt, zu fichern gegen jedes Moment, . 
das ihn aufheben würde — nicht bloß felbft eine ftarfe See- 
rüftung anzulegen, fondern vor allen Dingen zu verhindern, 
daß fich auf dem Kontinent eine Macht von fo überragender, 
hegemonifcher Natur zufammenballen Fönnte, daß fie allein 
jenen Dorfprung einholte. Denn Fäme es zur Bildung einer 
folhen Macht, fo würde fie nicht nur handelspolitifh Europa 
zufchließen Fönnen, etwa gegen die englifhe Ausfuhr oder 

“auch in Unterbindung der Einfuhr nad England; fie würde 
nicht nur zur See und in der Welt einen überlegenen Wett- 
bewerb eröffnen, fie fönnte fogar mit ihrer gefammelten Kraft 
auch angriffsweife vorgehen und durch eine Invafion des 

° Infelreiches alle Vorteile feiner infularen Sage mit einem 
Sclage Fompenfieren, ja, dem großartigen Gefchenfe der 
Yatur zum Troß, es in dauernder - Abhängigkeit halten. 
Das Unternehmen der Armada von 1588 und die Kandungs> 
pläne Yapoleons von 1808 find für die Söhne eines Staats 
wefens, das felber auf der Eroberung vom Kontinent her, 
in den Yormannentagen, aufgebaut ift,: die eindrudsvollften 
Ereigniffe ihrer auswärtigen Gefchichte, die der Inftinft eines 
jeden Engländers nadleben fann. 

. Beißt nun das Grundgefeß: hegemonifche Bildungen auf 
dem Kontinent verhindern, fo ergibt fich aus ihm aud) feine 
nädjfte Anwendung: gegen alle hegemonifchen Bildungen, 
ja gegen ihre. bloßen Möglichfeiten Gegengemichte auf dem 
Kontinent felber aufzuhängen, Gegenfoalitionen zu ver- 
fammeln, etwa die Kontinentalmächte zweiten Ranges gegen 
den gefährlichen Stärfften zu bewaffnen und dadurdy die 
Bedingung eigener Ruhe, das „Sleichgewicht in Europa” 
aufrechtzuerhalten. Diefen Gedanfen hatte fchon Kardinal 
Wolfey, als er nach der Schlacht von Pavia von Kaifer Karl V. 
zu S$tanfreich hinüberrüdte, berechnend erfaßt. Seitdem wird 
er immer bewußter und lebendiger zur Srundtriebfraft aller 
englifchen Politif. Und die Dinge wollten, daß die Spihe 
folher Abwehr vor allem gegen Stanfreic) gerichtet fein mußte. 
So in der Epoche von 1688— 1815; ob der Gegner Kudwig XIV. 
oder Ludwig XV., der revolutionäre Konvent oder Xapoleon I. 
hieß: die drohende Gefahr war die gleiche, und immer reiner



Antihegemonifche Koalitionen auf dem Kontinent ° 169 

und Eonfequenter arbeitete fich die Politif der: Derteidigung 

und der Gegenkoalitionen heraus, von den Tagen Wilhelms II. 

und  Marlboroughs bis zu der Staatslenfung des jüngeren 

pitt hin, in der die Mafftäbe am heroifchften fi gedehnt 

haben. Eine großartige und einheitliche Tendenz vom eng- 

lichen Gefichtspunfte ‚läuft durch die fcheinbaren Kabinetts- 

friege, von den franzöfifhen Raubfriegen Ludwigs XIV. und 

vom Spanifchen Erbfolgefriege an; fie Fehrt im Siebenjährigen 

Kriege wieder und gipfelt im Zeitalter der Napoleonifchen 

Kriege. Ein wahrhaftes und Elar.begriffenes Kebensintereffe 

einer Nation erzeugt eben immer eine fonfequente und ein» 
heitliche Politik. = 2 

. Und aus diefer Politif ergibt fich nun, vom 12. Jahrhundert 

an bis in das 19. Jahrhundert hinein, das eigentümliche Der- 

hältnis Englands zum Deutfchen Reihe. Wir wilfen ja alle, 

daß in eben diefer Seit die nationalftaatliche Entwidlung der 

Deutfchen gehemmt und gebrochen, fhließlich faft rettungslos 

vernichtet fchien durch das. Übergewicht des franzöfifhen 

Hachbars; für immer ift die gefchichtlihe Auffafjung von 

unferen nationalen Gefhiden — Sinten und Aufftieg, 

Schmady und Erhebung — an diefem einzigen Gegenjat 

gegen Srankreih mit. inftinftivem Empfinden orientiert. 

Auch die deutfhe Gefcichte richtet in diefen Jahrhunderten 

ihre Spike gegen die Macht, deren hegemonifche Gefahren 

England befämpfte. So fam es denn, daß im Mittelpunkt der 

englifchen Gegenfoalitionen diefer ganzen Epoche. traditionell 

das Deutfche Reich oder beffer das Haus Habsburg, audy der 

Preuße (wenn Öfterreich einmal zur Gegenfeite überfprang) 

und fchlieglihd — in den Kriegen gegen die franzöfifche Revo» 

Iution und Xapoleon — Öfterreih und Preußen neben- 

einander ‚geftanden haben — eine traditionelle Bündnis» 

ftellung! Und ift es nicht, als wenn diefe immer wiederfehrende 

Derbindung felbft in fchlimmen Seiten in den Augen: des 

deutfchen Gefchichtsfenners etwas von nationaler Derklärung 

erhielte? Sie hat tatfächlich den hiftorifchen Boden geliefert, 

auf dem, lange nadywirfend, eine gemiffe. die Dölfer verbin- 

dende Sympathie aufmachfen Fonnte; mag fein, daß fie fich 

in NHorddenticland Iebhafter äußerte als. in Süddeutfd>
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land, daß fie in proteftantifhen Kreifen nod} tiefer befriedigte 
als in fatholifchen: vorhanden war fie und 309 bis tief in das 
19. Jahrhundert eine deutfche Generation nad der andern 
in ihren Bann. Aud) blieb man nicht dabei ftehen, fih an 
den Eriegerifchen Bildern von Malplaquet bis Belle-Alliance 
zu erbauen; man grub tiefer und (nicht ohne Grund) aud) 
innerlicher, man fuchte bewußter nach dem Gemeinfamen und 
Derbindenden, erinnerte fi} des uranfänglih verwandten 
Blutes, ftellte fchon im 18. Jahrhundert englifhe Literatur 
und englifches Denken dem franzöfifchen als die dem Geifte 
unferer Nation gemäßeren Dorbilder gegenüber, und begann 
fhlieglih in den Inftitutionen des englifchen öffentlichen 
Sebens das Heilmittel audy für unfere politifhe Erziehung 
zu erbliden. Das alles war nicht unrichtig gefehen, aber es 
fpielte ein Gefühl von Kiebe von unferer Seite mit hinein, das 
nicht darunter litt (wie Siebende einmal find), daß man fi 
einer wefentlich einfeitigen Gefühlsäußerung hingab. Nod; 
Bismard meinte einmal zu feinem $reunde Gerladh, wenn 
er fhon Sympathien für andere Dölfer haben folle, fo hege 
er fie am eheften für England und englifche Inftitutionen 
— um dann allerdings mit ärgerlihem und deutfchem Selbft- 
gefühl zu reagieren: die Seute wollen fich ja nicht Tieben 

Iafjen. ' 
. Immerhin, in foldhen Stimmungen vergaßen die Deutfhen _ 

allzuleicht, daß vom hiftorifch-politifchen Standpumft aus die 
Dinge au). eine Kehrfeite hatten, und daß eine praftifd- 
politifche Nutanwendung für fie außer allem Bereiche lag. 
Man überfah, daß in allen jenen traditionellen Allianzen in 
der Regel Kaifer und Reich, Habsburg und Preußen, und 

vollends die deutfche Nation (wenn man damals von ihr 

reden darf) nur das dienende Glied darftellten und gemäß 
diefer Sunftion bei den lehten Entfcheidungen abfdnitten. 
In allen jenen Kriegen faß die infulare Politif Englands am 
längeren Bebelarme; fie rief die Geifter, wann fie wollte, 
und fie ftellte den Strom ab, wenn fie feine fremde Kraft 
mehr brauchte. Es liegt mir fern, darum, weil dies fo wat, 
eine völlig umgefehrte Gefhichtsauffaffung anzuregen, denn 
von Sranfreich ging nun einmal der unerträglichfte Drud auf
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die Nation aus; es liegt mir ebenfo fern, nachträgliche Gefühle 

der Bitterfeit über verjährte „Treulofigfeiten", wie etwa 

das Abfpringen Englands im Jahre 1710/11 oder im Jahre 

1262, anzuregen: aber man foll Realitäten real fehen und alle 

das Urteil ftörenden Gefühlsmomente ausfchalten. Aud; wir 

Denifche follten uns Mar machen, daß England nicht etwa für 

die Theorie eines europäifchen Gleichgewichts fämpfte — Fein 

Dolf fekt Gut und Blut für ein leeres Schlagwort ein! —, 

fondern allein für fein Intereffe. Und wenn es im Spanifchen 

Erbfolgeftiege mit dem hinreigend dreieinigen Scladtruf 

„liberty, religion, trade“ ins ‘Seld 309, jo meinte man da» 

mit die eigene freie Hand in der Welt, die eigene Staats- 

firche und das eigene Handelsmonopol — und führte das 

Programm mit deutfhem Blut zum Siege. Schon damals 

geftanden die Engländer mit Klarheit und Schärfe ihre leiten 

den Gefichtspunfte ein. Eine bei dem Herannahen des Spani- 

hen Erbfolgefriegs gefchriebene Slugfchrift von 1694 fagt: 

„Es ift das allgemeine ntereffe der gefamten 

Chriftenheit, das Haus Öfterreich wieder in eine 

gewiffe Gleichheit mit Sranfreih zu bringen. 

Dies. „Equilibrium“ ift notwendig für die Sicherheit der 

Dölfer und ebenfo für die der Sürften. Das befondere 

Intereffe Englands aber ift es, die Gleichheit wieder 

herzuftellen, fo daß es die Wage in der Hand haben 

und auf die von ihm gewünfcte Seite wenden Fann. 

Das ift das einzig mögliche Mittel für uns, nicht nur 

das „Empire of the Seas“ aufrechtzuerhalten . . ., fon- 

dern ums auch zu befähigen, über den Erfolg des Krieges 

und über die Stiedensbedingungen zu entfcheiden.": . 

Man fee in diefen Säben für das Haus Öfterreich das 

Wort „Sranfreih" und für Sranfreih das Wort „Deutiches 

Reich“ ein, und man Fanrı fie noch heute in die politifche Seele 

eines jeden Engländers fchreiben, auch wenn die politifche 

Terminologie etwas befcheidener geworden ift und ftatt der 

„allgemeinen Ehriftenheit" fi mit dem „Weltftieden“ be- 

gnügt. Mit einem 'nod; nadteren Realismus drüdte fi 

fünfzig Jahre fpäter, im Jahre 1741, der Sührer der parla= 

mentarifhen Oppofition in England aus: „Wenn das Haus
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Öfterreich finkt, werden wir genötigt fein, in Sriedenszeiten 
fo viel Truppen zu halten, daß wir daran zugrunde gehen.“ Die 
entijprehende Anwendung diefes Wortes auf die Gegenwart 
ift zu einfach, als daß ich fie befonders andeuten müßte. Kein 
anderer als. Stiedrih der Große hat mit tiefftem Unmut 
— denn er hatte es am eigenen Keibe erfahren — in feinen 
letten Zebensjahren: es immer . wieder abgelehnt, ‚die Ton- 
tinentale Schildöwache der englifchen Politif vorzuftellen, oder 
wie er fagte, den Don Quirote des englifchen Eandels zu 
maden. “ 

’ i IL. 202.00 
. Seitdem im Jahre 1815 die franzöfifche Hegemonie ein- für 

allemal erledigt war, feitdem England in diefem Ringen der 
endliche Sieger geblieben war, hätten eigentlid) die Doraus- 
fegungen der traditionellen englifchen Politif hinfällig werden 
müffen. Wenn wir trogdem auch weiterhin’ das Mißtrauen 

der englifchen Kabinette gegen etwaige hegemonifhe Nüd- 
bildungen oder Xeubildungen — ob fie nun den Yamen 
des Haren. Nikolaus I. oder Napoleons III. tragen — ein- 
geftellt fehen, fo. genügt. zur Erflärung nicht das Hady 
wirfen des traditionellen Momentes allein, fondern es 
Fommen in fteigendem Maße zwei weitere Momente hinzu, 

. die allerdings auch wieder aus den Grundvorausfegungen 
der englifchen Politif abgeleitet werden Fönnen. 

Die infulare Sage erzeugt. zunächft zwar ein Gefühl der 
unbefümmerten Sicherheit, aber fie hat ebendarum aud) einen 

Stand der Wehrverfaffung zur Folge, der weit hinter dem- 

jenigen der Kontinentalmächte zurüdbleibt, alfo eine abjolut 

viel größere militärifche Wehrlofigfeit. Diefe aber erzeugt, 

mit der Kraft des böfen nationalen Gewiffens, immer wieder 

Rüdfhläge gegen das eingeborene Sicherheitsgefühl: plöt- 

liche. Invafionsängfte, chronifch wiederkehrende Anfälle von 

einer Art, wie fie den feit langem über ihre Seiftungsfähigfeit 
beruhigten Deutfchen und $ranzofen gar nicht zuftoßgen Fönnen, 
für den modernen Engländer aber immer typifcher werden. 
Und dann Fommt noch ein zweites hinzu. Es handelt fid} ja 
längft nicht mehr um das Infelteidy allein, fondern ebenfofehr 
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um das von ihm erworbene Kolonialreic) in der Welt, um die 
Sicherung des Seeweges nad; Indien, um die Sicherung aller 
Derbindungslinien in. einem immer gewaltiger, aber aud) 
fünftlicher fich erhebenden Mechanismus, der immer aus- 
fchlieglicher auf die eine Dorausfegung der Herrfchaft über das 
Meer gegründet ift; es handelt fich um ein Syftem, das aud) 
in der Derpflegung und Emährung des Mutterlandes von 
Woche zu Woche auf diefe Herrichaft au im Kriegsfalle an- 
gewiefen ift, um ein Syftemn, das zur Aufrechterhaltung feines 
Preftiges unter Hunderten von Millionen fremdraffiger Unter- 
tanen auch nicht die leifefte Erfchütterung, nicht einmal die 
Anzweiflung feines unangreifbaren Beftandes eriragen Tann; 

es handelt fich, Falt ausgefprochen, um die Aufrechterhaltung 
des bewunderungswäürdigften und gemwagteften Erperimentes 
der Weltgejchichte. on . 

Denft man das durch, von einem Ende der Kette bis zum 

andern, fo begreift man, daß das Wort: „die Sorge niftet 

gleich im tiefen Herzen” immer ‚mehr zur feelifchen ‚Prä- 

dispofition der englifchen Politif wird. Xur zwei Beifpiele 
ftatt vieler aus der Mitte des 19. Jahrhunderts — beide aus 

einer Zeit, wo man zwar von einer englifch-franzöfifchen 
Entente fprah, aber troßdem den franzöfifchen -Marine- 
etat Jahr für Jahr ängftlih überwacte und, in reizbarfter 
Angft vor einer franzöfifhen Invafion lebte. Im Januar 
1848 fpradh der greife Herzog von Wellington öffentlich von 

der völligen Derteidigungslofigfeit Englands und dem not- 

wendig zu erwartenden Trauerfpiele — weldje Erleichterung 
mußte einige Wochen darauf der Sturz Ludwig Philipps 

hervorbringen! Und im Jahre 1860 meinte man in, England, 

daß allein der Abfhluß des englifch-franzöfifchen Handels 

verirages eine drohende Friegerifche Erplofion verhindert habe: 

es war gewiffermaßen der Sreihandel, der fi der Rettung 

der Infel vor der Invafion rühmte. . . \ 

Man begreift, daß eine. folhe Politit mit ziemlicher 

Gleichgültigkeit auf das blidte, was fich in jenen Sahrzehnten 

bei uns vorbereitete: auf die dentfche nationalftaatliche Ent- 

widlung und ihren Abfchluß in den Jahren 1864, 1866, ı820[21. 

Der relativ Fritifche Punkt lag naturgemäß für das englifche



174 Deutfchland und England 

Intereffe fchon im Jahre 1864. Wohl erwiefen fid} die Königin 
Diktoria und die Mehrzahl der Minifter damals als deutjc- 
freundlih. Eine Minderheit dagegen unter der Sührung des 
weitblidenden alten Lord Palmerfton — und zu diefer Minder- 
heit ftand damals der jugendliche Prinz von Wales, der foeben 
eine dänifche Prinzeffin heimgeführt hatte! — wollte Däne- 
mark beifpringen und damit vom englifchen Standpunkt und 
von einer langen Sufunftsrechnung aus das vielleicht Richtigere 
wählen. Man ftelle fid) einmal vor, daß Scleswig-Holftein 
dänifch geblieben wäre, das redyte Eibufer bis in die Tore 
Hamburgs hinein ein außerdeutfcher Befit, der Bau eines 
Xordoftfeefanals eine Unmöglichkeit — alle Dorausfegungen 
der maritimen Stellung Deutfchlands würden damit zu Boden 
fallen, Man hat wohl gefagt, daß es in den drei Sciedfals- 
friegen des neuen Neiches jedesmal neben dem wirklich ge 
fchlagenen $einde einen unfichtbaren Befiegten gegeben habe. 

Das war die Rolle Napoleons im Jahre 1866, vielleicht die der 
tuffifhen Präponderanz im Jahre 1870/21: im Jahre 1864 
war England der unfichtbare Befiegte. Es mußte die Dinge 
gehen laffen, weil im Dergleich zur franzöfifchen Rivalität in 
dem Keim einer deutfchen Seemacht zunäcft nichts weiter 
als harmlofe Zufunftsforgen lagen. 

Sunädjt freilich war das Ergebnis .der deutfchen. Reidhs- 
gründung für England nicht ungünftig. Im Gegenteil: die 
franzöfifche Gefahr war befeitigt, Deutfchland wegen Mangels 
jeder Seemacht ungefährlich: vor allem aber war bie für 
Menfchenalter begründete deutfch-franzöfifche Derfeindung vom 
Standpunft der infularen Politif eine faft automatifch wirkende 
Ablenfung aller Sorgen, eine fo gut wie Foftenlofe Kebensver- 
fiherung, die der englifchen Politif zeitweilig fogar den Kugus 
der völligen Jfolierung ohne Gefahr erlaubte, Mit der Zeit 
aber wurde die Ausdehnung der Allianzenpolitif Bismards aud) 
den Engländern unangenehmer. Diefe Deutfchen begannen 
fih nad) Kolonien umzufchauen, zwar nicht auf Koften englifchen 
Befites, aber doch in Bereichen, die die Engländer naiv als 
Foloniale Sufunftsfphären für fi) ins Auge gefaßt hatten. 
Sie hätten es gern verhindert, und mußten es doch zulafjen, 
trogdem Deutfchland überhaupt feine ernfte Slottenmadt vor- 
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ftellte. Denn die Entfheidung fiel in dem feltenen Momente, 
wo die englifch-franzöfifche Spannung wegen Agypten und 
die englifchruffifche Spannung wegen Afghaniftan und Indien 
auf das Höchfte geftiegen war. Das Ganze feiner Weltftellung 
mußte für England auf dem Spiele ftehen, um es zu den Kon» 
zeffionen an uns zu nötigen. ur eine unvergleichliche Kon- 
ftellation der Weltpolitif, meifterhaft von Bismard ausgebeutet, 
hat uns damals Deutfh-Öftafrifa und Deutfh-Südweft, Ka- 
merun und Neuguinea in den Schoß geworfen. 

Ein folder Moment fehrt nicht fobald wieder, er mündet 
nicht in ein dauerndes Mächteverhältnis aus, und fo waren die 
Erben Bismards feit 1890 in einer viel fchwierigeren Kage, 
Sie mußten fi} auf ein neues und womöglidy dauerndes Syftem 
einrichten, um das, was die Gunft der Stunde gejchenft hatte, 
zu erhalten, zu fihern, womöglicdy audy auszudehnen; fie gingen .. 
fhwanfend auf diefen Weg, weil fie faum über die notwendig- 
ften Machtmittel draußen in der Welt verfügten; fie gingen 
bald mit England, bald auch, um der Gefahr der Ausnugung . 
zu entgehen, mit feinen Gegnern, bald unabhängig mitten 
durch, um jede Konjunktur zu nußen; fie festen fich auch wohl 
in den Derdadt der Unzuverläfjigkeit, denn die Schwächern 
find immer Eraft der Hatur der Dinge die Treuloferen, und wir 
Deutfche Iernen nur langfam, daß wir wohl die ftärffte euro- 
päifhe Kontinentalmadt, aber nur eine befcheidene Welt- 
madt waren. Wir hätten, wenn wir.gewollt hätten, uns aus 
diefen neuen Bahnen heraushalten und forgenlos das Syftem 
Bismardicher Politif fortfegen Fönnen, aber in Wahrheit hatten 
wir nicht mehr die Wahl. Immer weniger fonnten wir uns 
der Einficht verfchließen, daß uns, anders als etwa die $ran- 
ofen, ein fdlechthin nationaler Swang auf die Wege der 
Kolonialpolitif trieb... Unfere Einwohnerzahl wuchs jährlih 
um mehr als %/, Miltionen, und die Staatsfunft mußte Raum 
für ihr Dafein fchaffen. Wir fonnten darum nicht zufehen, 
daß die Welt, foweit fie noch offen war, von den andern politifch 

- oder wirtfchaftspolitifch aufgeteilt wurde; wir mußten vielmehr 
darauf halten, daß unferem Überfhuß an Menfchen vielleicht 
ein Abflug, unbedingt aber. unferm Mberfhuß an SKabrifaten 
ein offener Abfamarkt erhalten blieb, daß die Rohftoffzufuhr
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aus. fernen Kändern uns nicht erfchwert oder abgefchnitten 
wurde: furz, wir mußten in dem fomplizierten Mechanismus 
der heutigen Weltwirtf—haft darauf achten, daß uns die Wurzeln 
einer felbftändigen Nationalwirtfchaft, die Zukunft: unferer 
Uation, nicht rettungslos abgefchnürt würden. Die deutfhe 
Kolonialpolitif ift nicht ein Ausflug eines hauoiniftifchen und 
erobernden Imperialismus, fie ruht aud) nicht auf der Profit- 
gier eines Fapitaliftifchen Imperialismus, fie ift fchlechterdings 
nichts als der Ausdrud einer volfswirtiaftlihen nationalen 
Xotwendigfeit. 

\ Im Dienfte diefer Notwendigfeit haben wir die Slotte 
gefchaffen, deren Mangel man fo lange fchmerzlich empfand, 
find wir rafcher und energifcher als irgendeine dritte Macht in 
die Reihe der großen Seemächte eingetreten. Und damit haben 
wir die Spibe der englifhen Beunruhigungen gegen uns jelbft 
gelenft. Licht äußerlihe Porgänge tragen die Schuld daran, 
weder Krügertelegramm nody Kaifertoafte; felbft die wirt- 
fhaftlihe Konfurrenz, die in fchlechten Gefchäftsjahren drüben 
drüdend empfunden wurde, wirfte nicht eigentlich entfcheidend. 
Die Hauptfache war für die Engländer: die mächtigfte Kontinen- 
talmahıt fchafft fich eine große Slotte; und indem fie fid} der 
fvitematifchen Dorbereitung der Kriege von 1866 und 1820/21 
erinnerten, fragten fie beftürjt: Gegen wen fchaffen fid} die 
Deutfchen dieje Slotte? Es regte fich nicht allein die Deutfchen- 
angft, fondern ein allgemeineres Gefühl. Man fah aud; die 
Slotten der andern, vor allem die amerifanifche, wachen; 
man fah die lange genofjene wirtfchaftliche Präponderanz über- 

. haupt, von allen Seiten her, erfchüttert — und was alles man 
an heimlichen Rivalitätsforgen auf maritimem und wirtfchaft- 
lihem Gebiete hegte, das ließ fich am beften in eine politifche 
Sormel bringen‘; und fleigern, wenn ihm die fonfrete Spihe 
allein gegen Deutfchland gegeben wurde. Bier fette König 
Eduard VII, faum zum Throne gelangt, ein, aus eigenem 
Ehrgeiz und in Eluger Sühlung mit den Inftinften feiner Hation. 
Das allgemeine Weltunbehagen, das die Engländer empfanden, 
erhielt den praftifchen Namen der deutfhen Invafionsgefahr. 
Die. deutfhe Gefahr löfte die. früheren Schredgefpenfte ab. 
Wiederum glaubte man auf dem Kontinent eine hegemonifdhe 
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Macht aufgeftiegen, gegen die man rechtzeitig mit den tradi- 
tionellen Gegenmaßregeln auf der Hut fein müßte. Gewiß war ' 
das Ganze ein Irrtum, denn es handelte fich diefes Mal feines- 
wegs um eine der Macht Ludwigs XIV. oder gar Napoleons I, 
analoge Begemoniebildung, — aber es war ein Glaube, dem 
die Engländer fi in jener politifchen Prädispofition, die wir 
fernen, nicht entziehen fonnten, und mit diefem Glauben 
müffen wir rechnen als mit einer Tatfache, 

So erfolgte im Jahre 1904 die große Wendung. In dem 
Dertrage ‚mit Sranfreihh begann man mit der großen Auf- 
rechnung aller Weltgegenfäte, von Siam und Neufundland 
bis nadı Agypten und Maroffo, um nad} diefer Seite hin den 
Arm frei zu befommen und zugleich: um in dem franzöfifchen 
Revanchegelüft gegen Deutfchland wieder wie in vergangenen 
deiten einen Degen auf dem Kontinent fich zu fichern. Dem 
erften Schritte folgte in den Beziehungen zu Rußland bald 
ein zweiter: ich brauche die Ihnen vertraute Gefchichte diefer 
Dinge nicht zu wiederholen. Immer ausfchließlicher begann 
fi} die gefamte englifhe Politif an dem einzigen Gegenfatz 
gegen Deutfchland zu orientieren und ihm jedes andere Welt- 
intereffe unterzuordnen. In diefem Beftreben verwifchte fich 
bald der Gegenfat der Parteien; Sir Edward Grey ging eher 
nod; weiter als Lord Kansdomwne; im gegenwärtigen Kabinett. 
fonnte mit Recht Lord Haldane als Steund der deutfchen 
Kultur und des deutfchen Dolfes gelten und wir erfahren doch, 
daß er in der lekten Krifis zu den Eriegsbereiten Gegnern ges 
hörte. Es fcheint faft, als ob es faum noch Unterfchiede gäbe: 
die Schule König Eduards VII hat alle leitenden Stellen im 
foreign office und in der Diplomatie erobert. 

‚Syftemati[h begann man alsbald alle Reibumgsflächen 
zu entfernen, die man dritten Mächten gegenüber befaß oder 
möglicherweife zu befürchten hatte; man ging an die Arbeit, 
die Allianzen und Beziehungen der deutfchen Gegenfeite zu 
lodern oder zu fprengen, wenn nicht, wie im $alle Italien, 
die Natur der Dinge die Koderung fchon von felbft mit fidh 
brachte; man verzichtete fchlieglich nicht darauf, an gemwiffen 
Stellen aud; das Mittel der Lähmung von innen heraus in 
Anwendung zu bringen, und war in Konftantinopel fo ge- 

Onden, Biforifcpolitifce Auffäge. I. 12
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-fchäftig wie in Prag und Peft. Genug, im ganzen Bereiche der 

Politif befamen- wir die Kolgen der veränderten Konftellation 

zu fpüren. Es ift nicht notwendig, daß hinter der Gefamtheit 

diefer Einfreifungsmanöver eine pofitive Kriegsabficht ftedte, 

England fonnte feine Swede ja ebenfo gut und mit geringeren 

Koften ohne Krieg erreichen, allein Fraft der dynamifchen 

Wirfung der neuen Konftellation. 

So vermochte England die immer weitergreifende politifche 

und wirtfchaftspolitifche Aufteilung der Welt vor fich gehen 

laffen unter möglichfter Ausfhaltung und Unfhädlihmahung 

der ftärfften Kontinentalmaht. Und wie in alten Seiten hielt 

es unter dem Dorwande des Equilibriums die Wage in der 

Band. 

Yady dem gefcheiterten Anlauf in der bosnifchen Krife 

ift es die Maroffofrife gewefen, die uns die Wirkfamleit diefes 

neuen und erfolgreihen Syftems zu Gemüte geführt hat. 

IH. 

Ich muß allerdings geftehen, daß mein Urteil über die 

deutfche Politif in der Maroffofrife von dem üblichen 

Urteil der nationalen Preffe abweicht. Gewißz ift zuzugeben, 

daf von unferer Seite Sehler gemacht worden und unerfreulihe 

Hebenerfcheinungen zutage getreten find, und niemand wird 

leugnen, daß-der erwartete Ertrag unferer Aftion durch Eng 

lands Mütfpielen ftarf vermindert worden ift. Trodem aber 

fomme ich nad} dem Studium der deutfchen, franzöfifcen und 

englifchen Aften, foviel ihrer befannt geworden find, Zu einem 

anderen Ergebnis als die öffentliche Meinung. Ich halte den 

Plan, die feit 1909 verfahrene Maroffofituation auf dem Wege 

der Kompenfation abzufchliegen, für richtig angelegt, und feine 

Durchführung fogar in den Hauptzügen für gelungen. 

Bewagt- bis zum Außerften, auf des Meffers Schneide 

laufend, war freilic; das ganze Spiel von Anfang an. Schon 

mit dem Erfcheinen des „Panther“ vor Agadir wurde ein Mittel 

gewählt, deffen Intenfitätsgrad auf das Schärffte überlegt wat; 

ein Rippenftoß von höchftmöglicher Energie und Deutlichfeit, 

um die Sranzofen überhaupt zur Verhandlung zu nötigen, 
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und doch gerade.noc nicht fo feindfelig, um England und 
Stanfreic) verbunden in den Krieg zu treiben. Und zur Ge- 
wagtheit diefes Spiels gehörte es weiter, daß Herr v. Kiderlen- 
Wächter feine legte Karte gar nicht aufdeden fonnte: er mußte 
möglichft lange die Sranzofen in dem Glauben erhalten, daß 
es ohne anderweitige Kompenfation auf. eine $eftfeung 
in Maroffo felbft abgefehen fei, und eine Zeitlang fogar 
die Engländer (das war die Karte, deren Aufdedung fie alsbald 
ihm zu entreißen verfuchten) in eine gewiffe Unflarheit darüber 
verfeßen, was eigentlich mit der fymbolifhen Korm militärifcher 
Dreffion bezwedt werde. Er mußte ebenfofehr die Alldeutfchen 
in dem Glauben laffen oder gar befeftigen, daß Maroffo das 
eigentliche Siel fei, denn er brauchte nad; außen hin aud, dieje 
lärmende NRefonanz: er ließ eben nad Bismardichem Nezept 
alle Bunde bellen, um feinen Swed, die Nötigung zur Kom- 
penfation, der englifhen Weltfonftellation zum Grob mit 
höchfter Kaltblütigfeit zu erreichen. 

Die Alldeutfhen haben dem Staatsfefretär die Rolle, 
die er fie fpielen ließ, fehr übel genommen. Begreiflicherweife, 
denn fie waren mit dem Herzen bei der Sache gewefen: fie 
waren fehwer enttäufcht, als es anders fam, und überzeugt, 
daß man feige zurüdgewichen fei. Aber fie follten Gras über 
ihren Groll wadjen laffen, ftatt immerdar enthüllen und den 
Staatsfefretär als Seugen vor Gericht zerren zu wollen. Es 
muß dody einmal gefagt werden: es ift mehr als naiv, zu er» 
warten, daß diefe lebten Abfichten der deutfchen Politif, Dinge, 
in denen es um das Kehte und Höchfte ging, in einem Beleidi- 
gungsprozeß zwifchen zwei Seitungstedaftionen erwiefen oder 
nicht erwiefenwerden Fönnten. Allerdings, in dem einen fönnten 
die Alldeutfchen möglicherweife recht haben: es gab vielleichtaud; 

für unfer Auswärtiges Amt ein. Oberziel, einen Siegespreis, 

nad) dem man im günftigften Salle greifen wollte. Und diefes 

Oberziel ift offenfichtlich nicht erreicht worden. Aber ift es 
das erftemal, daß die deutfche Politif das nicht vermochte? 

Nehmen wir einmal eine Parallele aus Bismards Politik, 
und zwar aus den Glanztagen ihrer nationalen Stoßfraft: 
ich meine den Zuremburger Streitfall. Es handelte fi) 1867 
um die erfte Probe der auswärtigen Politif des Norddeutichen 

12*
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Bundes, um die erfte Probe, die unfere Hationalpolitifer von 

dem Manne von 1866, von dem Entfeffeler des Bürgerfrieges 

verlangten. Und wie ein Mann forderten unfere Nationalen, 

daf die deutfche Bundesfeftung Eugemburg nicht aufgegeben 

werden dürfe. Der Minifter aber, auf den fi aller Blide 

richteten, hatte gewiß auch ein. ©berziel im Auge: an der 

Suremburger Stage äuferftenfalls den Xationalfrieg gegen 

den ihm in den Arm fallenden Sranzofenkaifer zu entzünden, 

nicht nur die Bundesfeftung felbft feftzuhalten, fondern die 

notgedrungen halbe Löfung des Jahres 1866 zur ganzen 

Söfung zu machen und das Jahr 1870 und die Einigung des 

Reiches .mit friderizianifcher Derwegenheit vorwegzunehmen. 

Gegenüber jolher ganzen Arbeit war fein Ergebnis doch nur 

fehr mager: wohl fonnte er.mit der Leutralifierung £ugem- 

burgs Yapoleon die Beute abjagen, aber die Bundesfeftung 

war und blieb für das neue Deutfchland verloren... Aus der 

Mitte der unzufriedenen Uationalen erfcholl der Dorwurf 

(man braucht nur die Briefe Bennigfens nacyzulefen), daß 

man zurüdgewichen fei — aber fie nahmen es nicht übel, daß 

fie felbft für einen höheren Swed benußt worden waren. Die 

 Reichstagsdebatten vom April 186 ftehen an politifchem Talte 

höher als die vom Hovember 1911. 
Yun denken wir heute längft ruhiger und fachliher als 

‚in den Novembertagen. Wir brauchen ja nur einmal die Karte 
des übriggebliebenen $ranzöfifch-Kongo uns anzufehen oder 
unter den aufgeregten Politifern des franzöfifhen Senats die 

Zagd nad dem Schuldigen zu verfolgen. Manden Kritikern 

hat erft die Nachricht von der englifchen Kriegsgefahr die Augen 
darüber geöffnet, wie hoch man gefpielt hatte, Und es ver 

breitet fich die Einficht, daß der erreichte Dertrag nur eine 

: Etappe auf einem längeren Wege fein fann. Wenn wir uns 

fchlieglich Har machen wollen, daß im Momente felten eine 

Xation befriedigt aus derartigen Derhandlungen hervorgeht, 

dann darf ich noch einmalzu einer hiftorifchen Parallele greifen: 
zu der Aufnahme des deutfch-englifchen Dertrages von 1890, det 
über Helgoland, über Uganda und ZSanzibar entfchied. Man 
erinnert fich des farkaftifhen Triumphes von Stanley: man 
habe einen ganzen Anzug erhalten für einen Bofenfnopf, 
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und unvergeffen ift die bittere Enttäufchung unferer beften 
Kolonialpolitifer, Aber wie fteht es heute? ft Heute jemand 
da, der ein beutfches Sanzibar gegen ein englifches Helgoland 
rüdtaufchen möchte? Auch der Zaie in Marinefragen begreift, 
daß wir mit dem verachteten Hofenfnopf ein unentbehrliches 
Toilettenftüd in unferer maritimen Rüftung gewonnen haben. 

. Aber wenn wir heute auch gerechter urteilen, das Eine 
läßt fich allerdings. nicht wegdisputieren: die Intervention 
Englands. hat in der lebten Krifis unfere. Gewinnchancen, 
fagen wir einmal um die Hälfte, herabgedrüdt, nicht aus be» 
fonderer Bosheit, fondern getreu dem Grundgedanken feiner feit 

. acht Jahren betriebenen Politif. Wir haben den Troft oder 
den Stolz, ohne England verhandelt zu haben, und haben 
doch den Gegendrud einer Intervention erfahren, die die 
Wirkung unferes Drudes auf Stanfreich nicht unwefentlid) 
abfhwädte. Und es handelt fi) nicht: um einen Einzelfall, 
fondern wir haben die Überzeugung, daß er fich wiederholen 
wird. In einem Zeitalter, das Tag für Tag die größten welt- 

. politifchen Ummwälzungen bringt, in dem der Anteil der großen 
Mächte für Iange hinaus fich abgrenzt, arbeitet die englifche 
-Politif, das wiffen wir jeht, an einer möglichft radifalen Herab-- 

". drüdung oder gar Ausfchaltung des deutfchen Anteils... - 
-.. Im diefer Erkenntnis Tiegt das Gefährliche der Situation 

- befchloffen. In allen Parteien und Gruppen des deutfchen: 
“ Dolkes verfchärft fi} das Gefühl, daß das nicht wieder vor- 
fommen darf. Als ein Symptom dafür, wie weit diefer Stim- 
mungsumfclag bei uns reicht, felbft bei. den Sozialdemofraten, 
ift die im Herbft ıg11 erfhienene Brofchüre von Gerhard 

Hildebrand über „Sozialiftifche Auslandspolitif“ (Jena, Diede- 
ichs) anzufehen. Offen befennt fich der Radikale zu dem Er- 

gebnis: „Kein DolE, das in feiner eigenen Entwidlung bedroht 

oder ungebührlich. eingefchräntt wird, braudt fih um des 

lieben Stiedens willen die allmähliche, im einzelnen oft fat 

" unmerkliche, aber im Gefamteffeft fchlieglich mörderifche Ein- 
‚fhnürung feiner wirtfchaftlihen Bewegungsfreiheit wider 
ftandslos gefallen zu laffen.. .. Darum wäre es fein uns 

 fozialiftifcher Schritt, fein Rüdfall in nationaliftifche Tendenzen, 
feine Unterftügung Fapitaliftifcher Sonderintereffen, wenn die
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Arbeiter der Folonial benachteiligten Sänder Deutfchland (und 

Italien) in der gegenwärtigen Situation erklären würden: 

Wir find für den Stieden, aber nur für einen Srieden auf der 

Grundlage der Gleichberechtigung. Wir find es der Zufmft 

unferes Dolfes, der Zufunft unferer Kinder fhuldig, daß wir 

die Foloniale Sicherung der benachteiligten Dolfswirticaften 

erftreben und ducchfegen, mögen die Hinderniffe jo groß fein 

wie fie wollen, mögen fie fommen, von wen fie wollen.“ 

Gewiß, ich weiß, daß der Jenaer Parteitag der Sozialdemo- 

fratie fich anders ausgefprochen hat, und daß, felbft wenn 

Hildebrand noch nicht vom Kebergericht ereilt fein follte, eine 

Schwalbe feinen Sommer madt. Aber es werben mehr 

Schwalben fommen und fchlieglih auch hier der Srühling. 

Denn wenn wir einmal in der Sozialdemofratie die Klaffen- 

vertretung des weitaus größten Teiles unferer induftriellen 

Arbeiterfchaft fehen, fo müffen wir anerfennen, daß fie in erfter 

Sinie — unmittelbarer als unfere Bauern und Gutsbefiter — 

daran intereffiert ift, daß es niemals zu einer foldhen internatio- 

nalen Abfchnürung der deutfchen Dolfswirtihaft fommt. 

IV. 

Die Situation von 1911 hat alfo den Vorteil gehabt, die 

Gefahren des Augenblids und die Gefahren der Zukunft dem 

Dolfe zu enthüllen. Sie fchließt die Derpflichtung in fid, nad) 

Mitteln uns umzufehen, welche die Wiederfehr folder Situa- 

tionen nach Möglichkeit verhindern. Eine Sllufion freilich 

haben wir verloren: den Glauben an die Mberzeugungstraft 

friedliher Ummerbung. Wir wiffen jebt, daß wir ganze 

Schiffsladungen von Geiftlichen aller Konfeffionen und Srie- 

densfreundinnen jeglichen Temperamentes, von Abgeordneten 

und Sournaliften hinüber und herüber fchiden Fönnten, ohne 

einen andern Erfolg als leere Banfettreden heimzutragen; 

ich bezweifle übrigens, ob jett noch itgendweldhe Gruppen 

oder Parteien bei uns vorhanden find, um in den Dienft der 

pax Anglica zu treten. Es gilt ja nicht, unflare Gefühle oder 

Stimmungen drüben zu dämpfen, fondern es fommt darauf 

an, fid) mit dem politifchen Derftande eines reifen Dolfes aus» 

einanderzufeen. Wir haben uns daher auf ein Mberzeugungs- 
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mittel zu befinnen, das realere Wirkungen auszuüben vermag: 

das ift die Derftärfung unferer Rüftung. 

An welcher Stelfe aber wollen wir mit diefer Derftärfung 

unferer Kräfte einfegen, um unfern Swed zu erreihen? Wo 

foll der Schwerpunkt der neuen Rüftungsvorlagen liegen, im 

Beere oder in der Slotte®? Das ift die Stage, von der alles 

abhängt. 
Das fcheinbar Näcftliegende, nad}; dem man zuerft greift, 

würde eine Derftätfung der Slotte fein. Es ift au, einzu. 

räumen, daf in der Slotte gewiffe Lüden unferer Rüftung ge- 

fchloffen werden müffen. Die Sahmänner erheben die Kor- 

derung, daß eine erhebliche Dermehrung der Unterfeeboote 

und eine wefentlihe Derftärfung des Mannfcaftsftandes, um 

die Indienftftellung auch eines dritten Gejchwaders zu er 

möglichen, unter allen Umftänden erfolgen muß. Diefe £or- 

derung wird auf allgemeine Suftimmung ftoßen. Ganz anders 

fteht’s mit den Sorderungen, die über das feftftehende Bau- 

programm der Slotte hinaus auf einen weiteren Bau von 

großen Schiffen, namentlidy großen Kreuzern, dringen, die 

fomit ein neues Slottenbauprogramm einführen wollen. Aud 

wenn man gegen den Bau des einen oder andern Schiffes 

‘ über das Programm hinweg nichts einzuwenden hat, fo muß 

man doc; nahdrüdlich erklären, daß gegen eine Slotienver- 

ftärfung größeren Stiles ernfthafte Bedenken zu erheben find.. 

Machen wir uns: zunähft die allgemeinften Einwände 

ar. Ein umfangreiches Derftärfungsprogramm der Slotte 

würde erft nad} einigen Jahren wirffam zu werden beginnen. 

Es würde aber fofort die Engländer veranlaffen, auf jeden 

neuen deutfchen Kreuzer jedesmal zwei neue englifche Kreuzer 

zu fegen. Die ungeheuren Koften (die Koften eines Kreuzers 

werden auf 50 Millionen ME. berechnet) würden ein neues Sod 

in unfere finanzielle Rüftung reißen, auf die es im Ernftfalle 

viel mehr anfommen wird, als man denkt. Man kann fich dem 

Eindrud nicht entziehen, daß diefer Weg zu einer Schraube 

ohne Ende führt, und im’ Moment weder zu Krieg nod} zu 

Stieden etwas nüßt. Und es gibt auf diefem Wege aud, be= 

fimmte Grenzen. Es gibt ein Höchftmaß von Slottenver- 

ftärfung — darüber wollen wir uns feinen Ilfufionen hin-
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geben —, das die Engländer fofort zur Kriegserflärung hin- 

reißen fönnte. Und wenn wir aud) den Krieg nicht fheuen, 

fo wiffen wir doch, daß wir ihn jeßt unter nicht fo günftigen 

Bedingungen führen würden wie in einigen Jahren — nad) 

dem der Umbau des Nordoftfeefanals und die Befeftigung 

Helgolands vollendet und der beftehende Slottenplan völlig 

realifiert worden ift. 
Dor allem aber — und das ift für meinen Gedanfengang 

entfcheidend — würde mit einer großen Slottenvorlage jeht 

ein pfychologifch falfher Moment gewählt werden, um bei 

dem politifhen Dolfe der Engländer einen politiihen Nlub- 

effekt zu erzielen. Eine große deutfche $lottenvorlage würde 

den fehwer erfchütterten Glauben der Engländer an die Richtig 

feit der von Sir Edward Grey verfolgten Politif von neuem 

befeftigen: fie würde eine beginnende Selbftbefinnung unter- 

brechen und in die feindfeligfte Panif wieder umfclagen lafjen: 

fie würde — im Augenblide wenigftens — eine Kraftanftren- 

gung gegen einen faljhen Punft fein. 
Mir dürfen nämlich nicht. verfennen, daß die englifche 

Stimmung, befonders in dem einflußreihen Tinten Stügel 

des Regierungslagers, fi} in der Ietten Seit immer mehr von 

der Politif des foreign office abwendet, und daf eigentlich 

nur noch die Oppofition bedingungslos hinter ihm fteht. Die 
tadifale Kritif gebärdet fi} manchmal etwas humanitärzenti- 

mentalifch, wenn man etwa Grey fhuld gibt, daß die „Moral 

des Urwalds“, das rüdfichtslofe liederfnütteln und Ausrauben 

des Schwäceren duch den Stärferen, durch ihn in der Welt 

zur Berrfchaft gelangt fei. Wichtiger ift, daß ein immer breiteres 

Beer von Kritifern in der öffentlichen Meinung die an dem 

ausfchlieglichen Gegenfah gegen Deutfchland orientierte politif 

überhaupt einer Revifion unterzieht, daß man nüchtern und 

realiftifch die Srage aufwirft, ob England diefe Politik nicht zu 

teuer bezahle. . Man rechnet nad}, daf dank diefer politit 

dem nod; Jängft nicht wieder zu Kräften gefommenen Aufland 

der größte Teil Perfiens und die Mongolei in den Schoß ger 

fallen fei: „feit der Niederlage von Tfufhima hat Rußland 

nicht mit folhem Appetit gegefjen.“ Eines der einflußreichften 

Organe erhebt gegen Grey den Dorwurf: „Er hat alles
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geopfert mit Ausnahme feines Dorurteils. Er duldete alles 

und ließ alles zu, mit Ausnahme einer freundlihen An«. 

näherung an Deutfchland. Er tat-alles, um den Appetit 

alfer Mächte zu ftillen, nur eines vermied er: die Begleihung 

der Rechnung mit Deutfchland." Diefe Kritif wendet fi 

fomit gegen den Sentralgedanfen der politiihen Schule König 

Eduards und verwirft ihn, weil fie feine Sehlerhaftigkeit felbft 

im englifchen Intereffe erfannt hat. Man fragt: was hat diefe. 

Politit eingebragt? Mlan Eonftatiert: eine tiefgehende Er» 

bitterung Deutfchlands, eine chronifche deutfche Kriegsgefahr, 

- eine ungeheure Steigerung der Slottenlaften und eine nicht 

endende Koftenrechnung in Afien. Man findet mit Nedt, 

daß das eine magere Bilanz ift. Immer lauter ertönt der 

Auf: G.M.G. (Grey must go). Warten wir ab, was aus diefer 

Selbftbefinnung wird, aber feien wir überzeugt, daß nichts 

einen fo gründlihen Nüdichlag der Stimmunghervorrufen, nichts 

fo fehr die wahrhafte Rechtfertigung der. Politif Sir Edwards 

vor der Nation bringen würde — als eine deutfche. Slotten- 

vorlage großen Stils in diefem Hloment. 

Wir müffen daher unfere. Kraftäußerung gegen einen 

anderen Punkt richten. Alle Momente, die jet gegen 

-eine große Slottenvermehrung fprechen, vereinigen fi dazu, 

um eine namhafte Heeresverftärfung zu empfehlen. Eine 

Heeresverftärfung würde fchon unter dem Gefichtspunft ihrer 

inneren Wirkungen vorzuziehen fein: fie würde in ihren finan- 

ziellen Konfequenzen erheblich Teichter zu tragen fein und 

obendrein einen Prozentfat von Tauglichen, die jet nicht ein- 

gezogen werden Fönnen, heranholen, alfo einen gerechten Aus» 

gleich in der Verteilung der Laften fchaffen. Sie hat den Dorzug, 

fofort und ohne Schwierigkeiten tealifiert. werden zu Fönnen, 

und ihre Ergebniffe würden felbft bei etwaigen nahen Ent- 

fcheidungen fon mitfpielen fönnen. Sie ermöglicht uns etwas, 

was die andern uns nicht nachmadıen, gejchweige denn über- 

bieten Fönnen, und feht den weiten Dorfprung unferer Be- 

völferungszahl (den Sranfreich in abfehbarer Zeit ’aud mit 

Maroffanern und Senegalefen nicht einholen Fann) in mili- 

tärifche Stoffraft um. Und dann vor allem: aud) die Heeres 

verftätfung enthält eine tatfächlihe und zwar .die Fräftigite
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Sicherung gegen England felbft, ohne es durd;y unmittelbare 
Bedrohung zu eraltierten Schritten zu reizen. Einmal inditelt, 
indem fie den englifhen Degen auf dem Kontinent bindet, 
indem fie $ranfreid; im Saume hält. Wir müffen nun einmal 
die franzöfifche Nevandeluft, den wichtigften Saftor in der 
traditionellen englifchen Redynung, dauernd in möglichft Fühler 
Temperatur halten, denn mit ihr Forrefpondiert auch das 

"Barometer der englifchen ©ffenfive. Aber audy direkt Fönnen 

wir die Heeresverftärfung brauchen. Wir wiffen, daß die 

Engländer im Kriegsfall au an eine Derwendung ihrer 

militärifhen Machtmittel auf dem Kontinent, über die be- 

herrfchte Seehinweg, ernfthaftdenfen; wirhörenvoneinem Plan, 

in Belgien zu landen und. womöglid; zufammen mit den 

Stanzofen ein umgefehrtes Waterloo gegen uns zu fechten; 

und wir haben uns darauf einzurichten, aud; dann die Stär- 
feren zu fein, um den Sieg an unfere Sahnen zu feffeln. 

Die Wahrung der deutfchen politifhen Dafeinsnotwendig- 

feiten hat, fo fahen wir, dazu geführt, die englifhe Panik und 

das englifche Übelwollen immer weiter zu vermehren. Wählen 

wir daher ein Mittel, das die Panik nicht fteigert, aber das Mbel- 

wollen reduziert. 
Denn auf diefes Endziel muß es für eine realiftifche deutihe 

Politif anfommen. Mir müffen auch die Heeresverftärfung 
nit im Zichte einer ausschließlichen Friegerifhen, den Krieg 
vorbereitenden und bezwedenden Maßregel anfehen, fondern 
fie als das wirffamfte Sriedensinftrument, das es für uns no 
gibt, in Gebrauch nehmen. Die Dölfer rüften ja nicht allein, 
um Krieg zu führen oder fi} gegen Angriffe zu fhüßen: fie 
rüften ebenfofehr, um aud in Sriedenszeiten dem andern 

als eine ernft zu nehmende und einzufchätende Kröße gegen’ 

überzutreten; fie wollen und müffen jedem andern dasjenige 

Maf von Refpeft einflößen, das ihn zur Rüdfichtnahme willig, 

verhandlungsgeneigt und verhandlungsfähig macht. Diefer 

wünfchenswerte Zuftand aber wird, fo fcheint mir, bei fo Fühl- 
rechnenden Gefchäftsleuten, wie die Engländer find, jeht weit 
eher durch eine militärifche als durch eine maritime Kraft- 

anfpannung der Deutfchen hervorgerufen. Die Derhandlungs- 
geneigtheit ift in der englifhen Öffentlichen Meinung im
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Wachfen begriffen: forgen wir dafür, fie mit Dorficht und mit 

Hahdrud zu verftärten. Sch wiederhole, daß der Maroffo- 

Kongovertrag nicht nur ein Abichluf, fondern in gemifjfern 

Sinne aud; eine Einleitung darftellt, daß er nur als eine Etappe 

auf einem weiteren Wege zu betrachten ift. ft er aber er- 

-gänzungsbedürftig und ergänzungsfähig, fo wird es darauf 

anfommen, ob wir bei diefen Schritten, die nicht von einem 

Tage zum andern zu erwarten find, die Sortfegung des eng- 

liihen Dbelwollens oder einem einfihtigen Desintereffement 

begegnen werden. 

So ift es nicht ein militariftifcher Übereifer, der zur Heeres» 

verftärfung drängt. Es ift einzig und allein die realpolitifche 

Schätung des Gegners, mit dem wir zu rechnen haben, und 

der Zwede, die wir erzielen wollen. Diejes Müttel ift geeignet, 

unfern weltpolitiihen Gegner an der für uns gefährlichiten 

Stelle, in dem Syften feiner fontinentalen Gegengewidhte, 

zu fhwäcen. Es ift das Mittel, das dem lebten öiele aller 

Politif, dem Srieden, dient. 

V 

Yur ein Schlußmwort noch über eine Konfequenz, die uns 

alle angeht, ohne deren Regelung weder Beeresvorlagen nod) 

Slottenvorlagen heute debattiert werden follten. 

- Die Heeresverftärfung und nicht minder die Ergänzung 

unferer maritimen Rüftung erfordern die Aufwendung großer 

Koften. Sie bringen eine Belaftung unferer Neichsfinanzen 

mit fi}, die deren eingeleitete Sanierung wieder in Stage 

ftellen Fönnte.. Bei der Volfsftimmung der leiten Sahre könnte 

man fragen: Wird es überhaupt möglich fein, die Mittel für die 

Dedung diefer Koften zu befchaffen? 

Möglid; chon, wenn es richtig angefaßt wird. Es ift eine 

tiefgehende Überzeugung in weiten Kreifen des Dolfes, die 

duch den Ausfall der Wahlen nur betätigt wird: diefe neuen 

 aften müffen, vor allem aud; mit Rüdficht auf die Wirkungen 

der Reichsfinanzreform von 1909, ausfchlieflich auf den Befit 

und die oberen Einfommenfteuerftufen (und id; dehne fie un- 

bedenklich über die obere Hälfte der mittleren Einfommen- 

fteuerftufen aus) gelegt werden. Bliden wir nur nadı England
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hinüber! Auch dort ift die gewaltige Steigerung des Marine- 
etats durch die Budgets des Sinanzminifters Lloyd George 
ausfchließlich dem Befit, troß alles Lärms der Intereffierten, 
auferlegt worden. Zu demfelben Prinzip — ob feine An« 

" wendung num Exbfchaftsfteuer, Erbzuwadjsftener, Dermögens- 
teuer Tautet — müffen fich auch bei uns die Negierungen be 

- quemen, und nicht minder die von den neuen Saften vornehmlid, 
betroffenen Oberfchichten. Diefe Oberfchichten find bei uns in 
tafhem Anwachfen und in einer die andern Dölfer immer wieder 
verblüffenden Ausdehnung des Euzus und jeglicher Genuf- 
fteigerung begriffen: fie find fähig, auch wenn nody fo große 
Worte über Dermögenstonfisfation fallen, das nobile officium 
diefer Kaften zu tragen. Und wenn der heroifche Kampf ums 
Dafein in der Welt, den die Dölfer unter dem Yamen des 
Imperialismus führen, in feinen finanzpolitifhen Konfe- 
quenzen wirklich zu gewiffen Ausgleichen zwijchen der Spite 
und der Bafis der fozialen Pyramide innerhalb des einzelnen 
Doltes führen follte, fo wollen wir diefe Wirkung nicht zuleht 
dankbar begrüßen. 

: Das deal würde fein: in diefem Sinne die Dorlage der 
militärifch-maritimen Heuforderungen organisch zu verbinden 
mit der. Dorlage über ihre finanzielle Dedung. Das. Jdeal 
würde fein: ein Beeresgefeh, das — um die Ertreme zu nennen. 
— die Konfervativen annehmen müßten wegen feines natio- 
nalen Swedes und die Sozialdemokratie nicht ablehnen fönnte. 

. wegen der demofratifchen und populären Art der Koftendedung. 
Ein deal, das vermutlic) fo nicht zu erreichen ift; aber es deutet 
die. Richtung an, in der die Regierung vorzugehen hätte, um - 
über die fünftlichen Parteimajoritäten hinweg die Yation felbft 

- für die nationalen Zebensnotwendigfeiten zu gewinnen. 
Gegenüber den nationalen Sebensnotwendigfeiten, die in 

den äußern Sagen befchloffen find, treten die innern Partei 
gegenfäße in.die zweite Reihe. Was in der innern Politif 
verjehen wird, Tann jede neue Regierung wieder einbringen. 

und beffern. : Was nad außen hin einmal verfehlt ift, bleibt 
für immer verfpielt.. Bier fehren die verpaßten Gelegenheiten 
nit wieder, und es.ift die Stage, ob wir uns in unfern Ber 

 „ziehungen zu England noch ihrer viele werden leiften fönnen.
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Darum gilt es, die Stunde zu nußen; es gilt, um ein Wort 

von Lloyd George (bei der Einbringung feines großen Budgets) 

aufzugreifen, „mit ebenfoviel Selaffenheit als Mut die mittlere 

£inie zwifchen Panif und Knauferei einzuhalten“, für diefe 

mittlere £inie aber alle um uns zu verfammeln, nicht eine mit 

Drohmorten lärmende und dann wieder peffimiftifch nörgelnde 

Xation, fondern eine einmütige, eine Far entfchloffene und eine 

opferwillige Hation! 
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uf der diesjährigen Jahresverfammlung der Juri- 
ften der Dereinigten Staaten und Kanadas zu 

. Montreal, vor einem Kreife von führenden Mäns 
nern des amerifanifchen Öffentlichen. Lebens — 
ih .entnehme. dem „Outlook“, daß der: Chief 

Justice White und der frühere Präfident Taft, der Tana- 
difche Premierminifter Robert £. Borden und Maitre: Sabori 
von Paris ihm angehörten — hat Lord HBaldane vor 
einigen Hlonaten eine Rede gehalten, die von der Tagespreife 
nicht. unbeacdhtet geblieben ift, aber. in mehrfacher Beziehung 
auf eine dauernde Bedeutung Anfpruch erheben darfl,) Schon 
das Außergewöhnliche des äußeren Dorgangs weift ihr eine be- 
jondere Stellung zu. Als Lordfanzler von Großbritannien, 
der als custos sigilli England nicht verlaffen darf, bedurfte der 
englifche Staatsmann einer befonderen Erlaubnis des Königs, 
die ihm für diefen Swed allein huldvoll gewährt wurde; es 
mag fein, daß die bevorftehende Jahrhundertfeier des Friedens 
von Gent (1814) zwifchen England und Umerifa, ebenfo wie die 
gegenwärtige leichte Spannung diefen Entfhluß von poli- 
tifcher XTebenbedeutung gezeitigt hat; und an der Flugen und 
großzügigen Art, in der Lord Haldane die Dereinigten Staaten, 
Kanada und Großbritannien als Glieder einer einzigartigen 
Gruppe von Staaten nebeneinander nennt, erfennt man, daß 
Kanada in diefen Beziehungen nicht mehr die Trennung, fon= 
dern die Brüde bedeutet. 

Dor allem aber der innere Gehalt der Rede verdient die 
höchfte Aufmerffamfeit. Er erhärtet von neuem, daß der Red- 
ner nicht zu den Politifern gehört, die allein auf den vergäng- 
lihen Moment eingeftellt find, fondern daß er in der langen 
Reihe feiner Dorgänger fich gerade den Männern würdig an- 
reiht, die nad) höheren und allgemeineren Jdealen in der 
Sufunft geftrebt haben. Er unterliegt nicht — um feine eigenen 
Worte zu gebrauchen — „the deadening effect of that con- 
ventional atmosphere out of which few men in public life 

  

1) Higher Nationality. A Study in Law and Ethics. An 
address delivered before the American Bar Association at Montreal on 
ist September 1913 by Viscount Haldane of Cloan, Lord Chan- 
cellor of Great Britain. London, John Murray. 1913. 45 Seiten, 

Onden, Biforifdypolitifche Uuffäge. 1. 13
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succeed in completely escaping‘‘, fondern bewegt fich auf einer 

Höhe, auf der aud; der Staatsmann erfolgreic; mit dem Denfer 

zufammengehen fann. Seine politifhen Jdeen hängen in ihrem 

Urfprung mit der deutfhen idealiftifchen Philofophie zufam- 

men, als deren vertrauter Kenner und $reund der Sordfanzler 

einen Namen hat; fie betreffen die deutfche Politik nicht un- 

mittelbar, aber geben jedem, der über die Stunde hinwegfieht, 

auch bei uns zu denfen. So wird es, meine ich, aud; für das deut» 

{he Publiftum fi lohnen, von dem Eunftvoll verjchlungenen 

und doch von innerer Klarheit getragenen Gedanfengange der 

Rede Kenntnis zu nehmen. 
: Das gemeinfame Erbteil an Traditionen und Jdealen, 

vermöge deffen die Dereinigten Staaten, Kanada 

und Großbritannien eine ganz einzig- 

- artige Gruppe unter den Dölfern bilden, fommt gerade 

auf dem Gebiete des Rechts — davon geht Lord Haldane aus — 

zum fichtbarften Ausdrud. Es ift eine Jdentität des Geiftes, 

aus der-Dergangenheit ftammend und von dem verfchiedenen 

Budftaben des Rechts unberührt, die den Juriften diefer drei 

Sänder eine Sonderftellung zuweift, wie man fie in ähnlicher 

Bedeutung in anderen Hationen Faum mwiederfindet: der be- 

fondere Einfluß aber, den fie auf die Bildung und den öffent- 

lichen Geift ausüben, verpflichtet fie auch zu einer befonderen 

Derantwortlichfeit für die Sufunft ihrer Uationen. Wenn 

aber folche Sondergruppen der Nationen fid; bilden fönnen, 

follten fie nidyt die Grundlage für einen neuen Typus inter 

nationaler Staatenverhältniffe abgeben Fönnen? Kür einen 

wahren ımd inneren Einflang zwifchen fouveränen und in 

. ihrer individuellen Bewegung unbehinderten Staaten, wie er 

durch Derträge allein nicht erzeugt werden Fann, fondern auf 

einem tieferen Grunde ruhen müßte? Und follte, wenn das 

möglich ift, nicht darin wenigftens ‘eine erreichbare Dorftufe 

zu dem fernen Siel einer allgemeinen Annäherung der Dölfer 

enthalten fein? 
Das ift das Chema, das Eord Haldane fi in feiner Rede 

gefett hat, und als Jurift vor Juriften entwidelt er nun zu° 

nädft die Dorftage, wodurdy die Gemeinfamfeit der Denf- 

gewohnheiten im Gebiet des englifhen Rechts entftanden ift,
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diefes Rechts, das den Dölfern aller anderen Nechtsgebiete 
fo fremd, fo unverftändlich, ja barbarifch erfcheint, das von 
Richtern gefchaffen (judge-made), auf Präzedenzfällen und 
Erfahrung, nicht aber auf einer wiffenfchaftlich begründeten 
Kodififation beruht. Er durdfliegt die Gefhichte des eng- 
lifchen Common Law, um fic} feine Entftehung Far zu madıen, 
und zeigt in einer Weife, die durchaus an die Hegel-Savigny- 
{che Theorie erinnert, daß fie mit der Entwidlung des Dolfs- 
geiftes in allen feinen Außerungen zufammenhängt und ohne 
die Gefchichte nicht verftanden werden fann. Und zwar gilt 
das fowohl für die Entwidlung des Common Law, als aud 
für die Entwidlung der Billigkeitsgerichtsbarfeit (Equity). 
In reizvoller Weife erläutert er gerade an der Entwidlung des 
Amtes, deffen Träger er felbft ift, wie fich aus der Praris des 
Sordfanzlers im Court of Conscience allmählich ein völliges 
Syftem des Billigfeitsrechtes herausbildet, und wie fchlieglich 
die beiden Sphären in den Händen von Kanzlern aus dem 
Saienftande zu einer einzigen zufammenfließen. So erfcheint 
die englifhe Redtsgefchichte als eine Gefchichte der großen 
Richter, der führenden Praftifer: der Geift diefer Männer hat 
ein — troß aller Unterfchiede im einzelnen — dod} einheit- 
liches Redit gefchaffen. Es ift nur natürlich, daß diefe Macht, 

‚Recht zu fchaffen, zu entwideln, zu ändern, ihren Einfluß auf 
das weitere Seld des politifchen Zebens ausdehnt; anders als 
auf dem europäifchen Kontinent, wo fi die abgefonderte 
Profeffion der fachlichen Interpreten des Rechts herausbildet, 
ftehen fie — in Amerifa und Kanada nod; mehr als in Eng» 
land — in dem eigentlihen Kerm des öffentlichen Lebens: 
Juriften als Staatsmänner, nach dem Worte des Präfidenten 
Wilfon: „Lawyers who can think in the terms of society.“ 
Sie tragen fomit eine große Derantwortung und find die wahr» 
haft Berufenen, jene Einheitlichfeit in der Gewohnheit des 
Denfens und Sühlens herbeizuführen, die die erfte Doraus- 
fegung alles gemeinfamen Handelns ift. An fie wendet fich 
darum der Redner mit feinen eigentlichen Ideen, die den Haupt- 
teil feiner Rede ausmachen. 

Er zeigt, daß es außer dem Recht im engeren Sinne, das 
in einem Staate die Handlungen der Bürger mit Swangs- 

13°
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.. gewalt regelt, nod; ein höheres Recht gibt; diefes fteht mit dem 
Gemiffen des einzelnen, vor allem aber mit dem Gefamtwillen 
der Gefellfchaft im Sufammenhange. Ausdrüdlich Ichnt Lord 
Baldane den Individnalismus Benthams ab; er fordert nod} 

mehr als den Fategorifhen Imperativ, auf den ein Denker, 

wie Immanuel Kant, fein ethifches Syftem zu gründen fuchte; 

über die feften Normen des Gejetes und die innere Stimme 

der Jndividualmoral hinweg, poftuliert er als etwas Höheres 

das foziale Sittengefet der Gemeinfdaft. 

Und da er für diefen Begriff Feine englifche Bezeichnung findet, 

fo erfeßt er fie im Anfchluß an den „Swed im Recht" Iherings 

(zu deffen Küßen der Redner vor vierzig Jahren in Göttingen 

faß) durch den deutfchen Namen: Sittlidfeit. Er defi- 

niert diefes ungefchriebene Gefe als „the system of habitual 

or customary conducts, ethical rather than legal, which 

embraces all those obligations of the- citizens, which it 

is ‚bad form‘ or ‚not the thing‘ to disregard“: es ift die von 

der Gemeinfchaft anerfannte und inftinktiv befolgte Summe 

der fozialen Derpfliditungen, die die Grundlage aller Gefell- 

fchaft ift. Die bürgerliche Gemeinfchaft ift mehr als eine poli» 

tifche Sabrif. Sie fchließt alle. fozialen Inftitutionen ein, 

von denen das Leben des Einzelnen beeinflußt wird, Samilie, 

Schule, Kirche, Gefehgebung, Derwaltung: feine davon fann 

in Ifolierung leben, das Ganze vielmehr füllt den Organismus 

aus, den wir als Yation bezeichnen. Der Geift aber, der in 

diefem Organismus lebt, ift die „Sittlichfeit".. Ihren Begriff 

definiert Kord.Baldane mit einer Reihe von Säben aus Sichtes 

„Srundzüge des gegenwärtigen Seitalters. (1814)" 

Es ift die vertraute £uft der deutfchen Philofophie, in det 

Sord Haldane fich hier bewegt. Seine wiederholten Abfagen 

an Bentham und fein Befenntnis zu der deutfchen Jdeal- 

philofophie führen uns zum Bewußtfein, welche Umbildungen 

der moderne englifhe Kiberalismus durchlaufen hat. Es ift 

nicht £foyd George allein, deffen Sozialpolitif den alten liberalen 

Individualismus völlig beifeite geworfen hat. In einem 

denfenden Staatsmann, wie es Lord Baldane ift, ift das Be> 

dürfnis, die neue Staats- und Weltanfchauung aud) philofo- 

phifch zu unterbauen, fo lebendig, daß es ihn, den Hegelianer,
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zu Sichte zurüdtreibt. Gedanfenreihen, deren Keime fchon bei 
Burfe vorliegen, hier aber von dem englifchen Ziberalen von 
heute faum aufgefucht werderi dürften, werden in ihrer deut- 
fchen Dertiefung und Sortführung in das moderne. englifche 
Denfen über Staat und Gefellichaft eingeführt. 

Diefes Syftem ethifcher Gewohnheiten in einer Gemein 
Schaft, fo fährt der Redner fort, ift von der höchften Bedeutung, 
weil der individuelle Wille in ihm veranfert ift und von ihm be» 
einflußt wird. Mag der Sittlichfeitsbegriff der verfchiedenen. 
Nationen auch verfchieden fein, höher oder tiefer ftehen, wir 
alle empfinden feine Macht in den überindividuellen Gemein- 
fchaften, in denen wir leben, und werden durch diefes Band 
zu höherer £eiftung, über unfere Kraft hinaus, beflügelt. Das 
eine Beifpiel des Redners ift das unvergeßliche aus der Welt 
gefchichte des Geiftes, aus Platos „Kriton“: Sofrates, der die. 
Slucht aus dem Kerfer Fraft diefes Sittengefeges der Gemein- 
fchaft verfehmäht.. Ein anderes Beifpiel entnimmt er aus einen - 
Gedicht, aus den „Indifchen Derfen“ von Sir Alfred £yall 

“ (Theology in Extremis). Ein im indifchen Aufftand gefangener 
Engländer fann fein Keben retten, wenn er einige Worte aus 
dem Koran nacdjfpricht; er Fönnte es tun, denn Fein Europäer 
würde es hören; er würde nicht einmal etwas verleugnen, 
da er jelbft Fein gläubiger Chrift ift. Aber er weigert fich, er 
geht in den Tod, ohne eine Hoffnung auf ein Jenfeits, unge- 
hört von denen, um deren willen er auf das füße Leben ver- 
zichtet: er will fich nidyt— man möge einmaljfelber die ergreifen- 
den Derfe nachlefen — aus der nationalen Gemeinfcaft des 

Sittengefetes herauslöfen. Er ftirbt als ein Märtyrer der Jdee. 

Menfchen folder Art handeln fo. in großen Krifen, weil 

fie fi} als mehr denn bloße Individuen fühlen und den Willen 

einer überindiviöuellen Gemeinfhaft unterwerfen: fie haben 

fich im Kaufe ihrer Entwidlung dazu gefteigert, das Leben des 

fozialen Ganzen, in dem fie wurzeln, zu ihrem eigenen eben 

. zu machen, fie fühlen in ich den Pulsfchlag des ganzen Syftems: 

es ift in ihnen und fie in ihm. Das Individuum ift eben nicht 

die höchfte Korm des Wirklihen, wie Hobbes und Bentkam 
wollten, es unterfteht dem Gemeinfchaftswillen, den fchon 

Rouffeau von der „volont& de tous‘, von den Sufallstrieben
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einer bloßen Anfammlung von Stimmen, von dem Willen eines 
Mob unterfchied. So erft Fönnen wir Höhen erreichen, weldhe 
die meiften von uns in der folierung nicht würden erreichen 
fönnen; fo wird jene wundervolle Einheit und Konzentration 
des Wollens erzeugt, die eine Nation in Seiten der Krifis zu 
entfalten vermag. u den Beifpielen, die Lord Haldane aus 
den jüngften Kriegen im nahen und fernen ©ften wählt, wird 
der Deutfhe auch die unvergeflichen Erinnerungen feiner 
GSefhichte, die diefes Jahr von neuem heraufgeführt hat, mit 
höcdftem Rechte hinzufügen dürfen. 

Die Gefchichte Iehrt nun weiter, daß heroifche Führer 
geftalten — das Beifpiel des Themiftofles bei Plutarch wird 
angezogen — fähig find, große Entfchlüffe, höhere Jdeale 
in die Seele der Gemeinfchaft zu pflanzen, fie mit einem die 
Sphäre der Individualmoral überhöhenden Jdealismus zu 
erfüllen und einer fittlihen Derpflichtung zu unterwerfen, 
die weniger als gefehlich, aber mehr als nur moralifch bindend ift. 

Und damit hat Lord Haldane den Punkt erreicht, von dem 
aus er, dem letten Teil feiner Rede fich zuwendend und feinen 
Ausgangspunft wieder aufnehmend, von der philofophifchen 
Höhe in das Gebiet einer im höchften Sinne politifhen Aut- 
anwendung hinübertritt. Er wirft die Stage auf: Können 
Nationen Gruppen oder Gemeinfchaften bilden, in denen eine 
öielfegung zu gleichen Jdealen fo ftarf werden Fann, daß fie 
einen verbindlichen Gemeinwillen hervorbringen? Der Weg 
zu einer fosmopolitifchen Gemeinfchaft der führenden Geifter, 
von der Männer wie Goethe, Matthew Arnold, Renan ge- 
träumt haben, ift weiter als man dachte, Swifchen den 
Nationen entwidelt fi) ein gleicher Geift nicht fo leicht wie 
innerhalb einer Nation. Trodem find auch dazu die 
Anfäte fihtbar, ein höheres Jdeal in den internationalen Be- 
ziehungen zu erftreben. In der wachfenden Erkenntnis, daf 
eine .Yation dem Xachbar gegenüber - ebenfogut Pflichten 
wie Rechte hat, ift ein Geift bemerkbar, der mit der Seit zu einer 
wahren internationalen „Sittlichfeit“ fich entfalten fann. Eine 
günftige Ausficht ift für die Kreife von Nationen gegeben, die 
bereits eine befondere Beziehung untereinander 
haben: in ihnen läßt gleiches Intereffe auch gleiche fogziale
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Dentgewohnheiten eniftehen, es findet einen Niederfchlag in 
Derträgen, die wiederum ihrerfeits auf die Sörderung des Pro- 
z3effes zurüdwirfen. Die folgenden Worte, die in nicht genauer 
Korm aud; in die Tagespreffe übergegangen waren, will id} 
verfuchen, wörtlich zu überfegen: „Wir fehen dies an dem Bei- 
fpiel von Deutfchland und Öfterreich und an dem von Sranl- 
reich und Rußland. Sumweilen entwidelt fi aud) eine freund- 
liche Beziehung, ohne einen Niederfchlag in einem allgemeinen 
Dertragsverhältnis zu finden: fo ift es zwifchen meinem eigenen 
Daterlande und Sranfreich der Kall gewefen. Wir haben feine 

vertragsmäßige Abmacung, außer der einen, die fich auf die 

Regelung alter Streitfragen über befondere Gegenftände be- 

fchränfte, eine Abmacung, die nichts mit Krieg zu tun hat. 

Xichtsdeftoweniger hat fich, feit in diefer Abmachung die Bereit- 

willigfeit verkörpert war, fowohl zu geben als zu nehmen und 

wedhfelfeitig verftändnisvoll und hilfsbereit zu fein, zwifchen 

England und Sranfreich eine neue Art von Sühlung heraus- 

gebildet, die ein wirkliches Band bildet. Sie ift nod} jung, fie 

mag ftilfftehen oder fich vermindern. Aber ebenfowohl mag 

fie — und das ift ernftlich zu hoffen — Kortfchritte machen und 

weiterwadjen.“ 
Hachdem der Redner noch einen Blid auf das Sufammert- 

wirfen aller Mächte während der Iehten Balfankrife geworfen 

hat, in der die ethifchen Möglichkeiten eines joldhen Gruppen- 

fyftems und eines höheren Mlaßes von gegenfeitigen inter- 

nationalen Derpflichtungen bereits hervorgetreten feien, wen- 

det er fich noch einmal dem befonderen Kreife zu, in dem er die 

Dölfer der angelfächfifchen Gruppe aus jenen tieferen Urfachen 

vereinigt fieht. Und indem er an den Stieden von Gent an- 

.nüpft, preift er das wachfende Gemeinfchaftsgefühl, das fich 

in diefen hundert Jahren zwischen den Dölfern der angelfädjli- 

fchen Gruppe troß aller Meinungsverfchiedenheiten heraus» 

gebildet und die früheren Neibungsflächen und Empfindlich- 

feiten befeitigt hat. In diefem Kreife aber hat nad ihm gerade 

die Gefamtheit der Juriften englifchen Rechts den hohen Beruf, 

die Befellfchaft zurnerfennung der neuen Sdeale zu erziehen. — 

Selbft eine magere Analyfe, wie ich fie hier verfucht habe, 

vermag vielleicht eine Dorftellung davon zu geben, daß es fic}
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in der Rede Sord Baldanes um ein Heines Kunftwerf philo- 
fophifchen und politifchen Denfens handelt, zugleich aber um bie 
Entfaltung von neuen Perfpeftiven zufünftigen Dölferlebens, 
die ernfte Beachtung verdient. Gemwiß, es ftehen Jdeale und. 
Nealitäten nebeneinander; die Realitäten werden idealifiett, 

. aber. es fönnen aud; die Speale tealifiert werden. Auch ver- 
hehle ich mir. nicht, daß diefen Gedanken eine Kombination 
von allgemeinen Weltanfhauungsidealen und fpezififc; engli- 
[hen Hußanwendungen zugrunde liegt; und fehlieglidy wird 

- jeder politifch gefchulte Mann eben darum fich fagen, daf die 
einfache Übertragung auf die befonderen Kebensbedingungen 

“Deutfchlands nicht möglich ift. Uber wir fönnen von dem Ganzen 
. Iernen. Wir fahren als Dolf, nach dem ‚gelobten Sande unferer 
nationalen Sufunft in der Ielt, noch immer auf dem Sdiffe 
des Döyfjeus. Swilchen der Scylla eines ideenarmen, einfach 
draufgängerifhen und phrafenhaften Nationalismus und der 
Charybdis eines wirklichfeitsfremden, [hlaffmadenden und 
ebenfo phrafenhaften Pazifizismus. Es ift gut, zu zeigen, daß 
man auch auf feineren Inftrumenten fpielen fann. Und wer - 

nur gefährliche Sitenenklänge heraushören will, wird fich dod} 
dagegen 'nicht verfcließen dürfen, daß die deutfche Geiftes- 
arbeit mit die Baufteine zu einem Unternehmen geliefert hat, 

. das Wefen des Nationalitätsbegriffes nad} innen zu vertiefen 
und nach außen zu erweitern. 

- An folcer Dettiefung und Erweiterung haben aud wit 
‘zu arbeiten. Wie fid} im befonderen die Möglichkeiten und Auf 

gaben eines nationalen Gruppenfyftens für uns Deutfche dar- 
ftellen würden, das foll hier nicht erörtert werden: genua, daf 

wir nicht aufhören dürfen, das Swingende diefer Problem- 
- ftellung zu erfennen. Aber auch über die Beziehung zu unferem 
näcdjften . Gruppengenoffen reichen diefe Aufgaben hinaus. 
‚Wahre Xationalpolitif Täßt fi nur im Rahmen und im Geifte 

einer Weltanfchauung betreiben: nicht allein mit Kanonen, 
Diplomaten und Seitartifeln. Sorgen wir, daß das edlere Teil 
unferes. Erbes nicht. zu Flein werde! 

Aus der Rede Lord Haldanes Flingt nicht der v vage Kos» 
mopolitismus früherer Heiten und nod; weniger der heraus» 
fordernde Nationalismus Lord Palmerftons. Die Aufgaben
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“ nationaler Mactpolitit und nationaler Wohlfahrtspofitif find 
in einer höheren und realiftifchen Synthefe zufammengebunden, 
die gewiß fpezififch englifch, aber eine Weltanfchauung und eine 
Macht ift. Und eben darum haben wir fie anzuerkennen und zu 
achten. Mit diefem Geifte ift für uns Deutfche eine Derftändi- 
gung möglich. ‚Daß diefe auch praftifc; erreichbar ift, ehrt der 
Ernft der englifch-deutfchen Derhandlungen, die fi allmählich 
ihrem Ende ‚nähern. Wenn audy diefe bevorftehende Ab- 
madung, um die Worte, Lord Haldanes zu wiederholen, „the 
testimony of willingness to give as well as to take and to be 
mutually understanding and helpful“ zum Ausdrud bringt, 
fo wird fie den nationalen Intereffen Deutfchlands und dem 
Welifrieden in gleicher EDeife dienen, und auch uns bereit fin- 

den, an den höheren Söealen internationaler Sittlichfeit mit- 

äuarbeiten. 
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gang des öffentlichen Lebens fich dem handelnden 
Politifer anders darftellt und eine andere Auf 
faffung erzeugt, als das Erfenntnispermögen des 
Biftorifers mit feinen grundverfchiedenen Mitteln 

und Sielen fie fich zu fchaffen vermag: es find typifch wieder- 
fehrende Unterfchiede von grundfäglicher Natur, Unterfchiede 
in der Urteilsbildung, die aus der Wefensverfchiedenheit ihrer 
Komponenten enifpringen. Und der hundertäugige Riefe 
öffentliche Meinung geht wiederum, geräufchvoll und felbft- _ 
bewußt, feinen eigenen Weg, und will es nicht faffen, daß feine 
Sehwerfzeuge nicht die allgemeingültigen auf der Welt find, 
fondern vielmehr von dem Politifer auf. der einen, von dem 
Biftorifer auf der andern Seite als Organe einer niedrigeren 
Entwidlungsftufe eingefchäßt werden. Politik, Gefcdichtichrei- 
bung, öffentliche Meinung haben unendlid) viele Berührungs- 
punfte und bleiben in der Richtung auf denfelben Gegenftand 
immer verbunden; aber fie gehen doch regelmäßig auseinander, 
nicht zufällig, fondern mit Notwendigkeit, Fraft einerihnen eigen- . 

tümlichen Tendenz. Denn ihr Ausgangspunft und ihr Swed, 

ihr Erfenntnisvermögen und ihre Ausdrudsmittel, alle ihre 

Heigungen find von Haus aus verfdieden. 
Ein Beifpiel aus jüngfter Gegenwart madıt das deut- 

licher als alle Analogien. Selten hat fi} die öffentliche Meinung 
Deutfchlands fo einmütig gegenüber einem Ereignis der. aus- 
wärtigen Politif verhalten, wie während des füdafrifanifchen 

Krieges, von feinem Beginn bis zu feinem Ausgang. Alle 

Parteien und Klaffen der Bevölkerung, von der äußerften Redh- 

ten bis zur revolutionären £infen, gingen mit dem gleichen 

Strome der Burenbegeifterung und des Englandhafles, faum 

daß ein Einfpänner dagegen auflommen Fonnte: es ift feine 

Stage, daß wir in unferem politifch, fozial und Eonfeffionell fo 

zerflüfteten Daterlande feit langer Seit feine Bewegung in 

den Gemütern und den Gefinnungen gehabt haben, die fo ein- 

heitlich alle erfaßte und zeitweilig die eigenen Öegenfäte faft 

zurüdtreten ließ. Die Derteilung von Nedyt und Unrecht fchien 

ja fo ungeheuer einfach, allen erfennbar zu liegen, daß die. 

‚Sympathien gar nicht die Wahl hatten: man fah ein Heines 

  

      

ir erleben es alle Tage, daß ein und derfelbe Dor-
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Dolf mit einem übermädtig ftarfen Fämpfen, für feine Sreiheit 

gegen fchnöde Unterdrüdung, ein Dolf ritterlicher Helden gegen 
ein von Börfenfpefulanten und Goldjägern auf die Schladt- 
banf gefchlepptes Sölönerheer; man erinnerte fich plötzlich, daß 
diefes Dolf urfprüngli eines Blutes mit feinen großen ger- 
manifchen Dettern war, und daß noch Fürft Bismard fid} mit 
dem Präfidenten Krüger plattdeutfc) hatte verftändigen Fönnen. 
Es war die Stimme des Herzens, die aus alledem Fang, von der 
ebelften Keidenfchaft wachgerufen, aber häufig nur die Sprade 
einer maßlofen Einfeitigfeit und Ungerechtigkeit redend. Es 
war natürlich, daß fie fi} an die Keiter der deutfchen Politif 
wandte, als die Buren in Bedrängnis gerieten, und fchließlid 
von ihnen verlangte, irgend etwas für fie zu tun; was, wußte 
man felber nicht, aber helfen follte das Mittel unbedingt. 
Solhen Wünfchen erwiefen fich die deutfchen Staatsmänner ganz 
unzugänglih. Aus ihrer verantwortlichen Stellung fahen fie 
die Dinge ganz anders an: fie erfannten in erfter £inie eine 

 Deränderung der Weltfonftellation zwifchen den großen Mäd}- 
ten, die fie wefentlich nach ihrem Nuten oder Schaden für die 
deutfchen Intereffen beurteilten; empfand man es doch in ge- 
wiffen Momenten der chinefifhen Stage unangenehm, daß 
England mit feinen meiften Mitteln in Südafrifa feftgelegt 
und dafür an andern Stellen der Welt als ernfthafter Macht- 
faftor zeitweilig ausgefchaltet war. So wollte man von den 
Argumenten der Bemütspolitif nichts wiffen, fondern erwog 
allein, inwiefern nicht das Gemeingefühl der Menfchheit, fon- 
dern das Intereffe des Reiches durch diefen Krieg berührt 
werde, Man entfchied daher für ftrengfte Neutralität, wie un . 
geftüm auch die öffentlihe Meinung drängte. Wlan wäre zu 
einer Dermittlung nur auf Nachfuchen beider Friegführenden 
Teile bereit gewefen, weil jeder Anlauf zu Friegerifher Der 

mittlung uns felbft in größere Gefahr ftürzen und eine Welt 
von Gegenfähen gegen uns aufrufen fonnte, Sobald man 
argmwöhnte, daf Präfident Krüger vermittelft der öffentlichen 
Meinung einen Drud auf die deutfchen Entfchliegungen aus- 
zuüben hoffte, fchredte man nicht vor der Ablehnung feines 
Empfanges zurüd, vor dem denkbar fchärfften Brucd; mit dem, 
was die öffentliche Meinung verlangte. Die Solge war, da weite
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Kreife im Dolfe dem Kaifer und feinem NReichstanzler zuriefen: 
wir verftehen uns nicht mehr. Wiederum andere Wege ging 
das Urteil des Hiftorifers. Er fuchte fjowohl von den nationalen 
Sweden des Politifers als von den menfhlichen Motiven der 
Menge abzufehen, vielmehr fich mitten zwifchen ihnen die Un- 
befangenheit zu bewahren, zunäcjft zu begreifen, nicht zu rich» 
ten. Er fah auf der einen Seite audy die englifche Nation von 
der allgemeinen weltgefchichtlichen Bewegung ergriffen, welche 
die großen Kolonialmächte zu gefchloffenen Wirtfchaftsgebieten, 
zu einem größeren Daterlande auszugeftalten fuchte, um die 
daheim überfchüffigen Kräfte draußen in der Weltwirtfchaft im 
nationalen Dienfte zu nugen. Er entfchloß fich daher nicht fo 
leicht, Mr. Chamberlain für den Böfewicht oder den Harren zu 
halten, als den ihn (fonderbarerweife, und doch nicht ohne 
tieferen Grund) gerade die ihm wefensverwandten nationalifti- 

fhen Parteigruppen in Deutfchland, Deutfh-Öfterreich, Srank- 
reich verfolgten, fondern vor allem den rüdfichtslofen und per- 

fönlich unerfreulichen Dertreter einer imperialiftifchen Staats- 

führung, die in der amerifanifchen Erpanfion unter Mac Kinley 
und Noofevelt, in den gleichartigen Beftrebungen Ruflands, 

Stanfreichs und nicht zulet in dem Deutfchland Kaifer Wil- 
helms II. ihr politifches Gegenftüd findet. Und auf der andern 
Seite glaubte der Biftorifer zu erfennen, daß es fi in Süd- 
afrifa doc; nicht allein um den rohen Überfall eines Dolfs von 
Hirten duch eine Krämerweltmadt, fondern um die Ausfech- 

tung eines Raffengegenfates handelte, in dem die Engländer 

doch nicht ausfchlieflich die Angreifer, ‚fondern zugleich die 

Bedrohten waren: bedroht von den wirtfchaftlich und politifch 
erftarfenden Nepublifen, von einer Nationalität, die im Begriff 

war, fic} in einen Staat von einer für Englifh-Südafrifa ge 

fährlihen Anziehungskraft umzuwandeln. 
-Zn diefen Richtungen etwa gingen diefe drei Urteils» 

gruppen auseinander, eine jede ohne viel Derftändnis und 

Derftehenwollen für die anderen und was in ihnen an berechtig» 

ten Momenten enthalten war. Ein Dilemma, das fid} eigent- 

lich alle Tage in der Beurteilung öffentlicher Dinge wiederholt. 

Zwar hält fi} jede Urteilsart felten ganz rein von einer Bei- 
mifchung aus Elementen der anderen, aber in der Hauptfadhe
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. gehen fie doch alle ihren befonderen Weg; fie berühren fi 
fortwährend, in der Publiziftif, in den Parlamenten, in der 

- Tagespreffe, fuchen aufeinander 'einzuwirfen, aber häufig 
‚genug endigt eine folche Auseinanderfeung mit der negativen 
Erfenntnis: wir fehen mit andern Augen, wir reden eine andere 
Sprache, wir verftehen uns nicht. 

&s ift nicht zu verwundern, daß fich nicht jeder bei diefer 
Trennung beruhigt. Auch wenn der Menfc fid} in die Bedingt- 
heit aller Erfenntnis fittlichen und geiftigen Lebens gefunden 
hat, hört er nicht auf, nad} feften Werten zu fuchen, mit denen er 
rechnen fann. Wer mit Einficht und Herz die großen Gefcide 
des Dölferlebens mitleben möchte, der will nichts von einer 
doppelten oder gar dreifachen Buchführung wiffen, der fordert 
ein letes Wort, feften Grund unter den Süßen. Er fucht zum 

- mindeften für fi) allein fi} Hlar zu werden über eine Synihefe 
diefer drei Urteilsarten, er fragt fich, befcheidener geworden, bis 
zu welchem Grade fie möglich und berechtigt fei. 

Unterfuchen wir zunädjft das Derhältnis zwifchen Politit 
und Gefchichte, ein Problem, an dem faum ein namhafter 
Politifer und BHiftorifer gleichgültig vorübergegangen ift. 

Mit einer Antrittstede „Über den Unterfchied und die 
_ Derwandtfchaft von Hiftorie und Politif“ hat Ranfe 1834, in 
der Seit als er zugleich politifche Publiziftif zu treiben verfuchte, 

‘ fein Kehramt als Ordinarius an der Berliner Univerfität eröff- 

net. Ranfe beftimmt zunächft die Begriffe: der Biftorie, die nicht 
bloß fammeln, vergegenwärtigen, verftehen, Kritif üben fol, 

fondern die. höhere Aufgabe hat, die Urfachen und Doraus- 

- fegungen der Dinge, ihre Solgen und Wirfungen, den Kaufal- 

nerus alles Gefchehenen zu erfennen, um auf diefem Wege 

hindurchzudringen „bis zu den tiefften und geheimften Regungen 

des Zebens, welches das Menfchengefchhlecht führt“. Und dann 

den Begriff der Politif, deren Gegenftand immer die Staats 

verwaltung ift, alfo die Leitung von Gebilden, die Fraft einer 

langen Fontinuierlihen Entwidfung alle ihr eigentümliches 

geben, ihre eigentümlichen Bedingungen befigen: eine indi» 

‘piduelle Yatur, die jeder Staatsleiter vollfommen erfannt
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und ergriffen haben muß. Don diefer Begriffsbeftimmung aus 
ergibt fich zunädhft eine augenfällige Derwandtfchaft. Jede 
Politik ftütt fih auf die vollfommene Kenntnis des zu ver» 
waltenden Staates; diefe Kenntnis aber ift nicht ohne ein 
Wiffen des in früheren Seiten Gefchehenen denfbar. Und diefes 
Wiffen ift es, das die Gefchichte enthält oder wenigftens er- 
ftrebt. ft daher die Aufgabe der Gefchichte, das Wefen des 
Staates aus der Neihenfolge der früheren Begebenheiten 
darzutun, fo wird die Politif es nad} erfolgtem Derftändnis 
weiter zu entwideln und zu vollenden haben. Wie die Kenntnis 
der Dergangenheit unvollfommen ift ohne Befanntfchaft mit 
der Gegenwart, jo gibt es Fein Derftändnis der Gegenwart 
ohne eine Kenntnis früherer Zeiten. Infofern Gefchichte und 
Politif Wiffenfchaft find, fehen wir fie daher eng miteinander 
verbunden, nur daß die eine fich mehr auf.die Dergangenheit, 
die andere mehr auf die Gegenwart und Zukunft erftredt. 
Aber beide find mehr als Wiffenfchaft, fie find zugleich aud 
Kunft, wie das hinfichtlich der Politif Bismard ftets mit Nad)- 
drud betont hat. Und der. Inhalt diefer beiden Künfte ift ganz 
verfchiedenartig. Denn der Hiftorifer, als Schriftfteller, will 
in erfter Kinie das einmal Gefchehene von neuem Fünftlerifch 
vergegenwärtigen, der Politifer aber will handeln, er will die 
in einem Staate vereinigten Kräfte durch die Kunft feiner 
Seitung zu beftimmten Zielen hinführen. So werden hüben und 
drüben die verfchtedenartigften Sähigfeiten aufgerufen, und 
verfchtedenartig find aud) die Wirkungsfreife, an die fie gebunden 
find. Die Gefchichtswiffenfchaft Fan natürlicy mit- Dorliebe 
die Gefchichte eines einzelnen Staates, des eigenen Daterlandes 
etwa, betreiben, aber der ihr eigene Drang wird immer auf die 

Umfaffung des ganzen Kreifes alles menfhlihen Gefchehens 

fortgeriffen, fie darf nicht mit dem befonderen Maßftab einer 

einzigen Xation, aucd; nicht der eigenen Nation, ausgerüftet 

fein, nichts Menfcliches foll ihr fremd fein: fie ift mit Not- 

wendigfeit univerfal. Die Politif aber ift fteis national 
und Fann nur national fein, denn fie wird ftets zum Nuben 
und im Dienfte eines beftimmten Staates geübt und muß 
notwendig von deffen Hatur, von deifen Intereffen allein ab- 
hängig jein. 

Onden, Eitorifcpolitifche Auffäte. I. 14
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Die beiden Gegenfäe, die Ranfe mit fidherem Blid für 

. das Entfcheidende aufgezeigt hat, gehen im Grunde auf diefelbe 

Wurzel zurüd. Und alles Wefentliche, was die Tätigkeit des 

Politifers und Hiftorifers unterfcheidet, läßt fich von hier aus 

begreifen. - oo 
Der Politifer muß handeln, in. jedem Augenblid den ver- 

änderten Derhältniffen entfprechend handeln, er darf zwar nicht 

fein Ießtes Ziel außer Augen laffen, aber nody viel weniger die 

Wege, die in der gegebenen Konftellation des Augenblids ihm 

offen ftehen. Und diefe Wege führen nicht gerade auf das öiel 

zu: ein Politifer, der nur mit ftürmifchem Dormwärts es zu er- 

zeichen verfuchte, würde bald an den Hinderniffen zu gall 

fommen. Bismard verglidy daher die auswärtige Politif mit 

der Schnepfenjagd: er fee nicht eher den Suf vorwärts, als 

bis er den Bülten, auf den er treten wollte, erprobt habe; oder 

zu feinem $reunde Keyferling meinte er, in der Politik fei 

es wie im Gebirge, man müffe wegen der Abgründe Wendungen 

machen, die man in Ebenen nicht nötig habe. ‚So darf der Po- 

Iitifer manchen Schritt feitab oder gar zurüd machen, Iavieren 
und hinhalten, er muß jede neue Entichlugmöglidjfeit aus- 
nüßen, und wenn wir nod) ein drittes Bild anwenden dürfen, 
bei jedem neuen Windftoß aus anderer Richtung die Segel 
anders ftellen oder fie fogar einziehen. In diefer Kleinarbeit 

beruht ein großer Teil der „Kunft“ der Politif. Sie bedarf 

ihrer ebenfo gut wie der großen Konzeptionen des Entfcjluffes, 
der leitenden Gedanfen. Goethe läßt einmal Margarete von 
Parma zu ihrem Geheimfchreiber Machiavell jagen: „Du 
fiehft zu weit, Machiavell. Du follteft Gefchichtfchreiber fein: 

‘wer handelt, muß für das Nächfte forgen.” In diefer beiläufi- 

gen Bemerfung dringt der Dichter in die Tiefe des Problems. 

Weil der Hiftorifer nit zu handeln braucht, fondern nur er- 

fennen will, hat er die Freiheit, auch in jeder X: genblidsfituation 

den Bid auf die großen Kräfte des politifchen Kebens, die er 

miteinander ringen fieht, ihre tiefiten Gründe und ihre lebten 

Solgen gerichtet zu halten. Er mag fidy diefes eindringenden 

Derftändniffes rühmen, wie auch Goethe den Geheimfchreiber 
fih gegen die fcherzenden Worte der Negentin verteidigen _ 

“ Iäßt: „Und doch, habe ic} diefe Geichichte nicht voraus erzählt?
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Hab’ ich nicht alles vorausgefehen?"“ Aber inımer wieder wird 
der Politiker diefelbe Antwort wie die Negentin bereit. halten: 
„Sch fehe aud; viel voraus, ohne-es ändern zu Fönnen.“ Das 
heißt: ic} redyne in jeder Stunde mit den Realitäten der lebendi- 
gen Welt, mit denen ich mic; auseinanderfegen muß. Sreilic 
gibt es eine Furzfichtige und eine weitfichtige Politif, eine, die 
von der Hand in den Mund lebt, und eine, die Srüchte für 
fommende Jahre jammelt, aber aud; alle weitfichtige Politif 
bleibt an die Notwendigkeiten des Tages gebunden. 

Es begreift fich, daß der Gegenfat des Handelnden und des 
Erfennenden niemals ganz überbrüdbar ift. Der Hiftorifer, 
gemädlihh am Schreibtifch fiend, Fann die Handlungen be- 
urteilen, weil er ihre inzwifchen eingetretenen Solgen bereits 
überfieht, er hält alle £äden von hüben und drüben in der Hand, 
er zerlegt die Motive der Handelnden in ihre einzelnen Be- 
ftandteile, er wägt das $ür und Wider, das Recht und Unredt 
zweier Parieien bedächtig ab, er darf fi wohl damit begnü- 
gen, in einer Unterfuchung, in der ihm das Material nicht aus- 
teichend erfcheint, ein non liquet auszufprechen; auf das Der- 
ftehenmwollen, das Eindringen in die Sufammenhänge fommt es 
ihm an. Wie anders find die Anforderungen, die an den Po» 
litifer geftellt werden. Kür ihn ift nicht das gerechte Abwägen 
ohne eigene Derantwortung. $ür ihn ift die Derantwortung, 
der Entichluß, ja häufig die Xlotwendigfeit, Tieber überhaupt 
einen Entjchluß, wenn audy einen verfehrten, als gar feinen 
zu faffen. Die äußerfte Sorm in der Anwendung politifcher 
Machtmittel ift der Krieg, und aud) für den Politifer in Srie» 
denszeiten gilt, was die preußifche Selddienftordnung von dem 
Soldaten verlangt: „Dor allem aber ift entfchloffenes Handeln 
für die vorliegenden Swede zu fordern. Ein jeder — der ködıfte 
$ührer, wie der jüngfte Soldat — muß fi} ftets bewußt fein, 
daß Unterlaffen und Derfäumnis ihn fchwerer belaften als 

ein Sehlgreifen in der Wahl der Mittel.“ 
Die ununterbrochene Ausübung diefer Willensfunktionen 

bei dem Politifer und jener Erfenninisfunktionen bei dem 
Biftorifer wird fchlieglich unmerklich dahin führen, daf; die ganze 
Struftur ihrer Urteilsart verfchiedenartig fich auswäcft: dem 
Wefen des Staates, mit dem fie fich beide befchäftigen, werden 

14°
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fie bald mit jehr verjchiedenen Augen: gegenüberftehen. Der 

Politifer fucht fi möglichft zu identifizieren mit den Dingen, 

die er betreibt; er glaubt an fie, er bedarf der feften Werte und 

Wahrheiten für fid felber, um fein ganzes Können für fie ein- 

zufegen, und für die andern, die Maffen, die er für die Durd- 

führung eines abfolut richtigen politifhen Gedanfens ge 

winnen will; wie Fann er fi} da lange mit den Gegengründen, 

mit der Kehrfeite, die jede Sadıe beißt, aufhalten, ohne die 

Kraft feiner eigenen Tat zu (hwähen? Wiederum ift Bis- 

mard ein Haffifcher Heuge. Er jagte 186% Zu der Prinzeffin 

Amalie von Schleswig-Holftein, wenn er eine Sache als richtig 

erfannt habe, ‚fo verfdliege er fich abfichtlidy gegen die guten 

Gründe feiner Gegner, um fid) nicht dadurch aus feiner Bahn 

drängen zu laffen, und rüdfichtslos gehe er alsdann feinen Weg 

nad; dem Worte: Mit Gott für König und Daterland. „Und 

mit dem Wahlfpruch: Suum cuique“, warf ihm die Prinzeffin 

mit fchlagfertiger Jronie ein. Aber das „Suum cuique“ ift gar 

nicht die Sadhe des Politifers, es enthält eher das Gejetz des 

Biftorifers. Diefer wird jedem das Seine geben wollen, und 

ftatt fi mit den Dingen zu identifizieren, umgefehrt feinen 

Glauben, feine Perfon, foweit es ihm möglid) ift, zurüdtreten 

laffen, um feiner Aufgabe gerecht zu werden; „ich möchte mein 

Selbft gleichfam auslöfchen und nur die Dinge reden, die mäd- 

tigen Kräfte erjcheinen laffen“, jagt Nanfe in der Dorrede 

zu feiner Stanzöfifchen Gefhichte. Dortrefflich hat diefe funda- 

mentale Abweichung hiftorifcher Sinnesart von der politifchen 

Kord Acton, der jüngft verftorbene hervorragende Hiftorifer, 

formuliert: „Jdeen, die in der Religion und Politit Wahr 

heiten find, find in der Gefhichte Kräfte; fie wollen geachtet, 

fie wollen nidyt beftätigt fein.“ So fieht der Biftorifer Kräfte 

verkörpert in den einzelnen Xationen, überall von befonderer 

Sebensform, nicht gleichwertig an fich, aber von dem gleichen 

Dafeinsrecht nad; dem Maße des ihnen innewohnenden Kebens- 

triebes; er fieht innerhalb der XHationen Kräfte vertreten in den 

einzelnen Klaffen, den hiftorifchen und wirtjchaftlichen Gruppen 

der Bevölferung, Kräfte auch in den miteinander ringenden 

Parteien, den Staats- und Wirtfchaftstheorien; und ideelle 

Kräfte nur, nicht etwa Träger.der abjoluten Wahrheit, find ihm -
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audy die verfchiedenen Religionen und zumal die verfchiedenen 
Geftaltungen der chriftlichen Religion. Das alles ift für ihn ein 
Meer des ringenden Kebens; er foll auf die Höhe diejes Hleeres 
hinausfahren und nicht an einer beftimmten Stelle einen feiten 
Anfergrund fuchen, etwa vom Standpunkt des höheren Rechtes 
feines Dolfes oder der abfoluten Wahrheit feiner Religion aus: 
zunädjft find das alles für ihn nur Aelativitäten, und nicht das 
Amt des Richtens, fondern das des Begreifens ift ihm ge- 
geben. — 

Und fo fommen wir wieder zu dem zurüd, worin diefer 

Gegenfatz gipfelt: der Politifer ift national, der Hiftorifer ift 

univerfal. Der Politifer Fann nur wirken, wenn er feft in feiner 

Hation fteht und ganz in ihr aufgeht; jede andere Politik, die 

etwa Klaffengegenfäte oder religiöfe Gegenfäbe zu Keitfternen 

ihres Handelns wählt, entfernt fid} damit von dem realen 

Boden, ohne den fie gar nicht eziftieren fanıı. Kür den Hifto- 

tifer aber, fo feurig auch fein patriotifches Herz fchlagen mag, 

ift von Haus aus Univerfalität eine felbftverftändliche wiffen> 

fchaftliche Pflicht. Seine Arbeit ift daher an fich, fo hart das für 

manches Ohr flingen mag, ebenfowenig national, wie die des 

Mathematifers, und er würde fich gegen fein eigentliches Jdeal 

verfündigen, wenn er fein Erfenntnisftreben in den Dienft 

politifcher Tendenzen und fei es aud; des Patriotismus ftellte. 

Yur mittelbar wird hiftorifche Arbeit, ihren univerfalen Sielen 

getreu, aud) wieder zur Belebung nationalen Empfindens bei= 

tragen dürfen, 
Es ift natürlich, daß die durchaus verfchiedenen Sunftio- 

nen des Politifers und des Hiftorifers auch ihre beftimmten 

Dorzüge und ihre beftimmten Schwächen herausbilden; ja die 

Dorzüge des einen werden die Schwäcen des andern fein. 

Stellen wir die Extreme einander gegenüber, fo ericeint der 

Polititer blutvoll, farbig, fein Ganzes einfegend, willensftarf, 

in der abfoluten Einfeitigfeit, die das Handeln erfordert, aber 

eben audy einfeitig, befchränft in feinen nationalen, religiöfen, 

fozialen Kreifen, häufig-bis zur Borniertheit, bis zur Unfähig- 

keit, das, was jenfeits liegt, zu begreifen, ungerecht und hart 

bis zum brutalen Egoismus feiner Interefjen. Der Biftorifer 

auf der anderen Seite farblos, Eritifh, felber zurüdtretend,
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weitblidend und gerecht, auf das allfeitige Derftändnis bedadıt, 

aber in dem ariftofratifhen Zugus des tout comprendre ver- 

weichlicht, vor lauter Relativitäten fich felber verlierend, jeder 

Möglichkeit praftifcher Wirfung beraubt. Ein folder hiftorifcher 

Kopf wäre ebenfo ein fchlechter Politifer, wie jener Politifer 

als Gefcichtfchreiber eine üble Sigur machen würde. Aber 

fie find damit nur als Extreme: vorgeftellt, wie fie zwar vor- 

. Tommen, aber nicht die Regel bilden. Das wirkliche geben ift 

erfüllt von den mannigfachen Abftufungen, in denen fich Poli» 

HE und Gefchichte begegnen, und fie müffen wir fennen lernen, 

um unfer Problem zu erfhöpfen. 

1. 

Dahlmann hat einmal die Anficht ausgefprochen und fie 

im eigenen Keben beftätigt, daß der Gefchichtichreiber fich bis 

zum Staatsmann zu fteigern habe, Wir dagegen haben ge- 

fehen, wie die Sähigfeiten, deren befondere Ausbildung von 

dem einen und dem andern verlangt wird, einander faft 

widerfprechen, und müffen diefes Wort ebenfo ablehnen wie 

auch das andere, umgefehrte, nur der Fönne Gefcichte frei 

ben, der felber in Staatsgefhäften tätig gewefen fei. Eine 
Derbindung befteht zwar, aber fie ift viel Iofer und ftets wed}- 
Senden Inhalts. 

Die Sorderung, daß ein Politiker die Gefchichte des Staates 

fennen muß, deffen Seitung ihm übertragen ift, wird durd; un« 
zählige Beifpiele auch erfahrungsgemäß beftätigt. Am greif- 
barften tritt uns diefer Sufammenhang in Staaten von gefchloj-. 
fener Kontinuität entgegen; wo eine lange und ehrwürdige 

Tradition den ewigen Jungbrunnen für die lebendige Politif 

der Gegenwart bildet, da reichen fich Staatsmann und Ge- 

fhichtichteiber immer wieder die Hände, fo in den Stadtftaaten 

des Mittelalters, in Denedig und Slorenz ‘und nicht minder 

in den deutfchen Städten, ferner in Ariftofratien wie in dem 

parlamentarifchen Regime Englands nad) 1688, oder in einem 

der großartigften hiftorifhen Sufammenhänge der Welt, der 

Seididhte des Papfttums. Es gibt Faum eine Inftruftion für 

Prinzenerziehung, in der die Unterweifung in der Gefhicdte 

der Dynaftie und des eigenen Staates nicht eine hervorragende 
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Rolfe fpielte. So fchließt auch Sriedrich Wilhelm I. von Preußen 
die Aufzählung der einzelnen Sächer, in denen fein Sohn unter- 
tichtet werden foll, mit dem Sate: „abjonderlih aber muß 
Meinem Sohne die Hiftorie feines Haufes forgfältig beigebracht 
werden." Und diefer ift, darin eine ganz einzigftehende Er- 
fcheinung,: nicht bloß der Gefcichtichreiber feiner eigenen 
Taten, fondern in den „Denkwürdigfeiten zur Gefcichte des 
Haufes Brandenburg“ der Gefchichtfchreiber feiner Dynaftie 

und feines Staates geworden. Als Schüler Doltaires, aber mit 

originaler Kraft hat er vor allem feine drei Dorgänger, den 

Großen Kurfürften, den erften König. und fchließlich feinen 

Dater charakterifiert, mit ftarfem Sinn für die Wahrhaftigkeit 

des Urteils: „Wahr zu fein, ift die erfte Pflicht eines Gefchicht- 

fchreibers". Ein anderer Gefcdichtslefer war der. Mann, der 

die friderizianifche Politif wieder aufgenommen hat. Es ilt 

zwar nicht näher befannt, aus welchen Quellen Bismard feine 

weitreihende Gefcichtsfenntnis vornehmlich gejchöpft hat; 

die zu feiner Seit dominierende liberale Sefchichtichreibung 

lebte in ganz anderen Anfchanungen und begegnete ihm feind- 

lich aud) auf politifchem, Gebiete; und nur jehr dünne Fäden 

führen von ihm zu den Werfen Ranfes hinüber, mit deffen 

hiftorifcher Grundanfchauung feine Praris jo unendlich viel 

verbindet. Aber als Gefchichtsfenner war er von dem hiftori- 

{hen Berufe Preußens erfüllt, aus eigener Kraft feine Macht 

unter den europäifchen Mächten fo weit zu fteigern, bis fie den 

Staat an die Spite: Deutfchlands. bringe; darin viel fiherer 

urteilend als feine liberalen Gegner, die Gothaer, die Unis 

tarier, die auch in der Dergangenheit einen vermeintlichen 

deutfchen Beruf Preußens erfennen wollten und dadurd ganz 

fremde Süge in die preußifche Gejhichte hineintrugen, wie fie 

den führenden Staat in der deutfchen Einheit aufgehen zu laffen 

fein Bedenken trugen. Bier wie dort gingen Sefchichtsanficht 

und politifches Siel eng ineinander. Aber die von den Gegnern 

als undeutfc und unpreußifch zugleich verfchrieene Politif 

Bismards vollendete in Wirklichfeit das IDerf Stiedrichs des 

Großen in feinem eigenften Geifte. - oo. 

Es bedarf Feiner Erörterung, daß der Politifer ein Ge= 

fchichtstenner fein foll; nur darf man nicht die. fubalterne
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Solgerung ziehen, daß dies notwendig fei, weil die Kenntnis 

früherer Situationen in einer gleichen und ähnlichennußbringend 

für den Bandelnden verwertet werden könne. In dem Sinne 

läßt fich aus der Gefchichte nichts lernen, daß in ihr für be- 

fimmte $älle wirffame Rezepte anzutreffen wären. Gleiche 

Situationen fehren in der Weltgefchichte nicht wieder. Und 

der Reichtum deffen, was fi} aus der Gedichte lernen läßt, 

muß von dem handelnden Hlanne zu feinem eigenen Befit 

gemacht werden; was nübte es einem Seldheren, der alle Si- 

tuationen der Kriegsgefhichte aller Seiten und Dölfer im 

Kopfe hätte und doc} nicht die Befonderheit feiner Sage Har 

erwöge, aus der er allein das Schwierigfte, Entfhluß und Tat, 

zu fchöpfen imftande wäre? Einen merfwürdigen Eindrud 

machen daher die europälfchen und deutfchen Kürften, die wäh- 

end der Revolution von 1848 in jeder Phafe nad; ähnlichen Dor- 

gängen der englifchen und franzöfifchen Revolution fih um- 

fahen und die Schatten Karls I. und Zudwigs XVI. herauf- 

befhworen, um fich vor tollfühnen oder vor fchlaffherzigen 

Schritten zu bewahren. In der Welt des politifchen Handelns 

wie in der des Eriegerifchen Handelns gilt das Dichterwort: „Da 

tritt Fein andrer für ihn ein“, auch fein hiftorifches Beifpiel: 

„auf fich felber fteht er da ganz allein“. 

Wenden wir uns zu dem Staatsmann, der einen Schritt 

über den Gefchichtslefer hinausgeht und felber Gefchichte zu 

fchreiben unternimmt, Man erkennt fofort, daß er fi; aud) 

in diefer Tätigkeit nod; wefentlich von dem unterfcheiden wird, 

was die Aufgabe des Hiftorifers ift. Die Kenntnis der Der- 

gangenheit ift für den Politifer naturgemäß nicht Selbftzwed, 

fondern nur Mittel zum Swed. Das hiftorifche Problem an fi 

hat für ihn Fein Intereffe. Er fucht in der Gefchichte nur das, 

was für die Gegenwart einen praktifch erzieherifchen Wert hat, 

und läßt anderes beifeite, weil er fich Feinen Nuten davon ver- 

fpricht. Schon ganz von felbft ergibt fich daraus eine bemwußte 

Auswahl aus dem hiftorifhen Stoffe. In feiner Dorrede zur 

Sefcichte des Siebenjährigen Krieges verzichtet Kriedrich der 

Große auf die Darftellung der Ereigniffe feit 1746, „weil politi» 

fche Intrigen, wenn fie zu niyts führen, nicht mehr Beadhtung 

verdienen als die Nedereien in der Befellichaft, und die Einzel-
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heiten in der inneren Derwaltung des Staates bieten nicht 
genügenden Stoff zur hiftorifchen Darftellung.“ Es liegt auf 
der Hand, daß der Hiftorifer fich fchon damit nicht zufrieden 
geben fann. Diel bedenflicher ift es aber, wenn die Auswahl 
des Stoffes allein von der politifchen Tendenz beftimmt, wenn 
etwa eine Nation oder ein Monard nur die glänzenden. Höhe- 
punkte der vorangegangenen Entwidlung bevorzugen und fie 
womöglidy nody zu fteigern verfuchen, um ihre Zieblingsvor- 
ftellungen daran zu fnüpfen. Da hört die Gefchichte auf, eine 
£ehrmeifterin der Gegenwart zu fein, fie wird zur Magd er- 

niedrigt. . 
Sie bilden eine lange ftolze Reihe, die Großen der Welt, 

die hinterdrein felber ihre Taten gefchrieben hat, von Kenophons 

NRüdzug und Läfars Kommentaren zu den autobiographifchen 

Notizen Kaifer Karls V. und den Memoiren Richelieus, fhließ- 

lic} die Solge der hiftorifchen Werke Stiedrichs des Großen und 

die Gedanken und Erinnerungen Bismards. Aber fo unver- 

gänglich ihre geiftige Bedeutung immer fein wird, fie find eher 

eine Quelle für den Hiftorifer, eine Quelle erften Ranges 

natürlich, als Gefchichtfchreibung im Sinne der Wiffenfchaft. 

Gerade das Buch, das alle, Gelehrte und Ungelehtrte, 

innerlichft befchäftigt hat, das Werk Bismards, liefert den jchla- 

gendften Beleg, wie weit die Wege des Politikers und Biftori- 

fers auseinander gehen. Er gibt hier feine Hiftorie, fonder 

fprihht als der politifhe Erzieher feines Dolfes. Yücts ift 

intereffanter als die Art, wie er eine Auswahl aus den Er- 

eigniffen trifft; man fieht, worauf er am ftolzeften war, was 

ihm am fchwerften gelang, welche Gegner ihm am hinderlichiten 

entgegenarbeiteten; man fieht, was mitzuteilen und was zu 

verfchweigen ihm Bedürfnis war. Denn auch hier, wo er Se- 

fchichte fchreiben will, bleibt ihm ein Bedürfnis nach objeftiver 

hiftorifcher Treue fremd: vor dem, was er im nationalen In 

tereffe.zu fagen für zuläffig hält, tritt alles andere weit zurüd, 

Sa, in der Stage der fpanifchen Thronfandidatur von 1870 

fcheut er fich nicht, trot der von anderer eingeweihter Seite, wie 

von dem König Karl von Rumänien, gegebenen Enthüllungen, 

hartnädig an feiner Segende feftzuhalten; demfelben Kothar 

Bucher, der in feinem Auftrage tief in diefe fpanifchen Dinge
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hineingefehen hatte, diftiert er eine entgegengefeßte Derfion 

in die Seder. ‚Gerade der größte Politiker des 19. Jahrhunderts 

vermag Fein Hiftorifer zu fein, weil ihm politifdhes Denfen ganz 

in Sleifh und But übergegangen ift. ‘So vermag er nur die- 

jenige Anficht des hiftorifchen Derlaufs zu geben, die mit fernen 

“ rüdwärts gewandten politifchen Willen fi} dedt. Gewiß das 

wertvollfte und gewaltigfte Seugnis, das fic denfen läßt, aber 

nur ein Seugnis, nicht die Erfenntnis felber, auf die der Sinn 

des Hiftorifers gerichtet fein muß. Wieviel Mißverftändniffe 

- find dadurd; entftanden, daß der bewundernde Kefer mit einem 

falfhen Maßftab, als wenn es fih um ein rein hiftorifches 

Werk handelte, an die Gedanken und Erinnerungen herantrat. 

Gehen wir num zu der Gegenfeite über, zu den Biftorifern, 

die der praftifchen Politif nahe geftanden haben. €s bedarf 

feiner befonderen Beweisführung, daß der Biftorifer von der 

Politif der Gegenwart außerordentlich viel lernen Fann. Der 

Biftorifer, der darauf verzichtet, fie mit lebendigftem Interefje 

zu begleiten, verftopft fi eine der reichiten Quellen der Bil- 

dung für feinen Beruf. Er wird vielmehr, aud; wenn ihn feine 

Studien in weit zurüdliegende Seiten führen, aus der gegenwär- 

tigen Bewegung der Mächte und ihrer inneren Kräfte immer 

von neuem fruchtbringende Anregungen entnehmen, um tiefer 

in das Derftändnis des Dergangenen zu dringen. In diefen 

Sinne darf man fagen, daß jede Gegenwart mit ihren neuen 

politifhen Ideen aud; wieder neues Kicht auf bisher dunfle 

‚oder überfehene Seiten der Dergangenheit zurüdwirft. Und 

das Seben in. der Gefhichte vermag nur derjenige zu fallen, 
der felber mit den Öffentlichen Angelegenheiten feines Dolfes 

‚und feiner Seit lebt. Die deutfche hiftorifche Siteratur weift, 

wegen der Organifation der gelehrten Arbeit bei uns, nidt 

wenig Arbeiten auf, denen bei aller Eraftheit und Eritifchen 

Durdforfhung von Urfunden und Aften doc ‘etwas Totes 

anhaftet, weil ihnen der politifche Nero fehlt; die hiftorifch- 

‚philologifche Kleinarbeit, unerläßlich an fich, fheint oftmals der 

Entwidlung diefer feltenen Gabe nicht günftig zu fein. €s 

finden fich Beifpiele genug, daß hiftorifhe Arbeit den Blid 

für die großen Stagen der Gegenwart Feineswegs immer ge 
öffnet hat; in der ausgedehnten deutfchen Slugfchriftenliteratur
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des Jahres 1859 über den öfterreichifch-franzöfifchen Krieg 
in Italien find es gerade die beiden Hiftorifer Raumer und 
£oebell, die mit gelehrter Kurzfichtigfeit die Einigung Italiens 
für eine hiftorifhe Unmöglichkeit erklären. Dagegen hat Ranfe 
feineswegs als Stubengelehrter zu der Gefchichte feiner eigenen 
Seit geftanden, fondern, auch nachdem dieEpocdhe feiner eigenen 
pubfliziftifchen Tätigkeit längft vorbei war, jede neue Phafe mit 
offenen Augen verfolgt, bis in fein höchftes Alter hinein, als 
die Welt um ihn herum fich fchon von Grund aus gewandelt 
hatte. 

Erft wenn der Hiftorifer fich dauernd als aftiver Politiker 
betätigt, wird man die Stage aufwerfen, ob nicht das praftifche 
Bandeln, das Parteiergreifen auf feine wiffenfchaftliche Kei- 
ftung in unerwünfchter Weife abfärbt. Es wäre natürlich 
Philifterei, ihm das überhaupt zu verwehren. Hier gilt unbe- 
dingt das Wort, das Ranfe 1871 bei dem Eingang des fo ganz 

anders gearteten .6.Gervinus ausfpradh: „Kür die hiftorifche 

Wiffenfchaft ift es gewiß erwünfcht, wenn nicht alle auf einem 

Wege zu ihr gelangen; denn höcft mannigfaltig ift der Inhalt 

der Gefchichte und es wird ihm nur fein Recht, wenn fi ver- 

fchiedenartige Talente, auf verfchiedene Weife ausgebildet, 

ihm widmen.“ a 

Man darf es ausfprechen, daß ein großer Teil der hifto- 

tifhen Kiteratur des 19. Jahrhunderts und darunter die ein- 

flußreichften Werke ihren Urfprung den politifchen Tendenzen 

ihrer Urheber verdanfen. Schon in der Wahl ihres Themas 

fehen wir die Autoren von ihren politifhen Sympathien gelenft: 

fo Thiers in feiner Gefcichte des Konfulats und Katferreichs, 

fo Macaulay in feiner englifchen Gefcichte im Zeitalter der 

Revolution von 1688. Schon diefe beiden Xlamen zeigen, 

welchen Gewinn die Gefchichtfchreibung durch die Suführung 

von hervorragenden politifhen Köpfen davongetragen hat ; beide 

Männer verkörpern in ihrer politifhen Richtung wenigftens 

einen Teil der Kräfte, die in den von ihnen gefcilderten Be- 

wegungen lebendig waren. Aber hier wie dort, bei dem fran- 

zöfifchen Minifter und dem überzeugten Ohio, hat die Partei 

der Gefamtanfhanung ihren Stempel aufgeprägt; ihre Ein- 

feitigfeit fordert Ergänzung, Darftellung der Gegenfeite,
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Emporheben in eine höhere Sphäre. Es bleibt bei dem Ytteil 

Ranfes: „daß die Ereigniffe nicht in ihrem vollen Umfang 

erichöpft werden, da fie noch eine andere objeftive Darftellung 

möglic; Iaffen, ift unleugbar.“ Und in dem Salle Macaulays 

ift es Ranfe felber gewefen, der in feiner „Englifhen Gejchichte" 

als Biftorifer fich dem Politifer entgegengeftellt hat.: Weiter, 

wieviel verdankt nicht die deutfche Hefcichticreibung den 

Männern, die ficy befonders nady 1848 unter dem ftarfen Antrieb 

ihrer politifchen Überzeugungen und Hoffnungen ihr zuwandten, 

der Generation derDroyfen, Dunder, Sybel, Häuffer, Treitjchfe 

— im weiteren Sinne mag man auch Dahlmanıı, Wait, Momm- 

fen, ihr zurechnen —, der Gruppe der Hleindeutjchen Biftorifer, 

der politifchen Hiftorifer! Sie alle find darin einig, mit der 

Sefchichte politifh zu wirfen. So wollte Droyjen in feiner 

Sefchichte der preufifchen Politif den „deuten Beruf" 

Preußens in der Dergangenheit nachweifen; fo fpradh Sybel 

von einer „hiftorifchen Begründung unferer Sranffurter und 

Gothaer Gedanfengänge"; und mit Recht hat Treitfchle von 

Bäuffers „Deutfcher Gejhichte vom Tode Sriedrid}s des Großen 

bis zur Gründung des Deutfchen Bundes“ gefagt, fie fei ebenfo 

eine politifche Tat als eine wiffenfchaftliche Keiftung gemwefen. 

Das war es, was im Grunde alle diefe Männer wollten: poli- 

tifche Tat und wiffenfchaftlihe Seiftung miteinander in hifto- 

vifhen Werfen verbinden. Und fie waren es nidt allein, 

die fo dachten. Ülberall war es, als ob aus den Gegenfähen 

vergangener Zeiten, weil jeder fich in ihnen wiederfand, ber 

große Kampf der Gegenwart herausflang. Nberall fließen 

Kleindeutfche und Großdeutfche, Siberale und Klerifale, feudale 

Romantiker und Demokraten aufeinander: in der Gefcichte der 

franzöfifchen Revolution, in der Nivalität Öfterreichs und 
Preußens im 18. Jahrhundert, in der Reformationsgeidicte, 
in dem Derhältnis zwifchen Kaifertum und deutfcher Nation, 

in dem Kampf zwifchen Kaifertum und Papfttum. 
Und was man in den fünfziger und fechziger Jahren in 

der deutfchen Wiffenfchaft befonders Iebhaft beobachtet, das 

gilt überhaupt. Das Bedürfnis politifcher Parteien, ihren 
öielen eine hiftorifheBegründung zu’geben, führt fie alle dazu, 

ihre Gefchichtsanficht mit ihren eigenen politifchen Anfichten
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zu durdytränfen. Wo eine Partei an hergebradhten Traditionen 
im wefentlichen fefthält, vollzieht fich das ganz natürlih. Aber 

auch die Parteien, die den Gedanken der Sufunft vertreten, 

verfuchen ihre Tendenz fchon in der Dergangenheit als wirk- 

fam erfcheinen zu laffen. Selbft revolutionäre Parteien, wie das 

Beifpielvon Marz und Zaffalle zeigt, glaubten in ihrer Gefcichts- 

anficht eine Grundlage, eine gewaltige Seite ihrer Berechtigung 

zu bejißen. . 
Umfomehr-fragen wir: Sällt diefe enge Derbindung mit 

der Politif zum Unten oder zum Schaden der objektiven Er- 

tenntniszwede der Gefchichte aus? Ein Gewinn ift ja unleug- 

bar: immer wieder wird eine neue Belebung des Dergangenen 

durch; die Aufftellung neuer Gefihtspunfte, mögen fie aud) 

noch fo einfeitig durchgeführt werden, erzielt. Sn der Be- 

einträchtigung aber gibt es viele Abftufungen. rn Seiten er= 

regten Kampfes macht fi} der Einfluß der politifchen Strömung 

ftärfer bemerkbar, in Zeiten der Beruhigung fchwächt er fid} ab. 

Bei einem gemwiffenhaften und gefdulten Gelehrten wird aud) 

die politifche Tendenz weniger fhädlic wirken als bei einem 

Dilettanten; in den Känden der radifalen Parteien wird fie 

gewaltfamer mit den hiftorifchen Tatfachen umfpringen, als 

in den Händen von Mittelparteien, die durch ihre eigene Rich» 

tung fchon zu einer relativ maßvolleren Haltung gegenüber 

anderen Parteien genötigt find; wie weit hat fich 3. 8. eine an 

fi) Fenntnisteihe und temperamentvolle Darftellung wie 

Stanz Mehrings „Hefhichte der deutfchen Soztaldemofratie" 

von jeder Billigfeit im Derftehen der anderen entfernt! . So 

ftehen fich auch unter den Produktionen der „politifchen Hifto- 

tifer" Werfe.gegenüber, die trob der Parteiftellung ihrer Ur- 

heber fich das Streben nach unbefangener Erkenntnis bewahrt 

haben, und foldhe, in denen der Politiker den Biftorifer ‚tot- 

geichlagen hat; unter den Kiberalen trifft das auf Gerpinus 

zu, tieferftehender Werfe aus allen Lagern ganz ZU gejchweigen. 

Sür alle diejenigen Hiftorifer, für-die der Glaube an die gott- 

gefette Papftficche als Hüterin des reinen und ewig unveränder- 

lihen Dogmas verbindlich ift — es handelt fich darin um die 

äußerfte Sorm nicht bloß refigiöfer, fondern aud politifcher 

Bindung —, ift eine freie Bewegung des hiftorifhen Denkens
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von vornherein unmögli. Die eine Sorderung darf man an 
alle Parteirichtungen ftellen, daß ihnen die politifche Tendenz 
nicht auch verdunfelnd und irreführend in die hiftorifche Klein- 
arbeit, in Quellenfritif und uellenverwertung einbridt; 
aber auch an foldhen Beifpielen undisziplinierter nterpre- 
tation der Quellen ift die Wiffenfchaft nicht arm. 

Wie nun aber aud) jene politifch ftärfer beeinflußten Hifto- . 
tifer ihr Amt ausüben, ihnen allen gegenüber heißt es, daß fie 
„nod; eine andere objektive Darftellung möglich Iaffen“, und 

es bleibt die Pflicht der Wiffenfchaft, unermüdlich nad} einer 
:folchen objeftiven Darftellung zu ftreben. So wird auf die 
Epoche jener Hleindeutfchen Hiftorifer, mögen fie aud; glänzend 
tepräfentiert fein in einem fo Fugen und flaren Geift wie 
8.0. Sybel und in einem fo mächtigen Publiziften und Künftler 
wie B.' v. Treitfchfe, doch wieder eine Generation folgen, die 
diefe Ergänzung zu liefern fich vorfeht. Je weiter wir uns 
von den Gegenftänden. entfernen, defto möglicher wird es; 
erft nach 1866 find wir inftand gefett, über den Dualismus 
zwifchen Preußen und ‚Öfterreich ruhiger zu urteilen; und 
während Bismard nod} 1888, rein politifch empfindend, in der 
Geffdenfcdyen Deröffentlihung des fronprinzlihen Tagebuces 
von 1870 eine fhwere Schädigung des Neichsgedanfens er- 
biidte, fehen wir heute fchon tief und ohne Erregung, als Hifto- 
rifer, in die inneren Kämpfe hinein, in denen das neue Neid 
fih im Kriegsjahre geftaltet hat. 
So nimmt die Arbeit des Biftorifers niemals ein Ende, 
fie würde aud) dann niemals mit dem Stoffe der Dergangenheit 
fertig werden, wenn feine neuen Quellen mehr gefunden würden 
und der. Sortjchritt der Zeit nicht den Stoff vermehrte. Die 
Gefidichtfchreibung ift wie das unendliche Meer, $lut und Ebbe 
weceln, niemals hört die Bewegung auf, immer neu ift das 
Bild des ganzen in ewigem Wechfel. Immer wieder werden 
neue politifhe Sedanfen die Anficht der Dergangenheit ver- 
tiefen, bisher unfihtbare Sufammenhänge erfchliegen, mit 
aller Einfeitigfeit und Schärfe das Sicht von anderer Seite ein- 
fallen Iaffen, manches darob verdunfeln; was fchon vorher ger 
wonnen war; und immer wieder erhebt fi unmwiderftehlid 
das Bedürfnis, den einfeitigen Sortfchritt in einer höheren
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objektiven Einheit aufzulöfen. Immer frifhe Kräfte wird die 
Biftorie aus der Berührung mit dem univerfalen Erfenntnis- 
prinzip, ihrem unerfchöpflihen Mutterboden, ziehen, und 
immer wieder, ungebrochen dur die niemals aufhörende 
Abirrung, fi riefenhaft erheben. 

ft aber diefer univerfalen Tendenz der Gefchichtfchreibung 
nicht doch eine Grenze geftedt durdy die dem eignen Pater- 
Iande gefchuldete Rüdfiht? Soll die Gefhichte des eigenen 
Dolfes nicht doch anders gefehen werden als die eines fremden? 
Heinrich von Treitfchfe hat in der Dorrede des vierten Bandes. 
feiner Deutfhen Gefchichte mutig erklärt: „Sch fehreibe für 
Deutfhe. Es mag nod; viel Waffer unfern Rhein hinabfliegen, 
bis die Stemden uns erlauben, von unferm Daterlande mit 
demfelben Stolze zu reden, der die nationalen Gefchichtswerfe 
der Engländer und Sranzofen von jeher ausgezeichnet hat.“ 
Und fein eigenes Werk nimmt allerdings neben Thiers und 
Macaulay, ja fie überragend, eine vornehme und. weithin 
wirfende Stellung in unferer Siteratüur ein. Niemand mödte 
es miffen. Su jeder Zeit und in allen Dölfern werden Werfe 
diefes Charakters die höchfte Bewunderung entzünden, Sie 
werden Kührer ihrer Dölfer. Troß alledem ift es für die Ge- 
fhichte als Wiffenfchaft nicht die höchfte Aufgabe, in den ein- 
zelnen Dölfern Denfmäler nationalen Stolzes zu errichten. 
Ihre univerfalen Ziele verbieten das. Wo bliebe die Wahrheit 
der Erkenntnis, wenn in jedem Dolte fich der Hiftorifer mit der 
harten Gefinnung des Politifers: „right or wrong, my country“ 
erfüllte! Säßt fich aber überhaupt die richtige Mitte finden, 

auf der beide Sorderungen verföhnt werden? Eine beftimmte 

Grenze gibt es nicht, man wird fie in verfchiedenen deiten 

‚und in verfchiedenen Situationen bald enger, bald weiter jiehen: 

Taft und Gewiffen der einzelnen Perfönlichfeit müffen ent« 

fcheiden. Es gibt Zeiten, in denen man alles herausfagen darf, 

und Zeiten, in denen es ein Derbrechen wider die Nation wäre, 

wenn man es täte. Wir haben heute gelernt, Perfönlicjfeit 

und Politik des erften Napoleon im welthiftorifchen Sufammen- 
hange, frei von nationaler Befangenheit, zu begreifen, aber wie 

hätte ein Biftorifer in den Jahren zu Worte fommen dürfen, 

als Heinrich. von Kleift die Seelen aller Deutjchen mit fanati»
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chem Haß gegen den Einen erfüllen wollte! Soll man einen 

Wegweifer für einen Biftorifer in nationalen Stagen aufrichten, 

fo müßte man drauffhreiben: in der quellenmäßigen Einzel- 

arbeit abfolut fachliche Objektivität zu üben, und im Ütteil 

ftets den höchiten Standpunft, die univerfale Betrachtungs- 

weife, aufzufuchen, während der nationale Gedanfe nur in 

der Sarbe und dem Blute der Darftellung durchleuchten mag. 

Mir wiffen wohl: mander ftellt an die Gefchichte andere 

Anforderungen und vollends an den Sefhichtsunterricht auf 

den Schulen. Man fordert, daß der Biftorifer Erzieher zur 

Daterlandsliebe fei. Aber jede Wiffenfchaft dient der Hation 

nur dadurch, daß fie ihrer eigenften Aufgabe getreu bleibt. 

Der Biftorifer wird mittelbar durch den Inhalt feiner Arbeit 

die vaterländifchen Gefühle beleben und anfenern, aber fein 

unmittelbarer Zwed darf dies nie fein. Soll er Erzieher fein, 

fo vermag er es nur fraft der Wahrhaftigkeit des Erfennens, 

in der er, felbft hinauswadfend über die nationalen Schranfen, 

fein Dolf auf den Weg der Selbfterfenntnis führt, daß es frei 

und gerecht im Urteil, ftark im Bandeln werde. Und darum 

erinnern wir uns nod} einmal der Worte eines preugifhen 

Königs: „Wahr zu fein, ift die erfte Pflicht eines Gefchicht- 

fehreibers.“ 
Il. 

Treten wir aus dem Kreis unferer bisherigen vergleichen- 

den Betrachtung heraus und in die Sphäre der dritten Utteils- 

art über öffentliche Dinge, der fogenannten öffentlichen Mei- 

nung, hinüber, um ihr Derhäftnis zu der normalen Auffaffung 

des Politifers hier und des Hiftorifers dort zu unterfuchen, fo 

ftehen wir vor allem andern einer Reihe von Sragen gegenüber, 

die weder ohne weiteres noch leicht zu beantworten find: worin 

befteht denn eine öffentliche Meinung, wie hat fie fichy gebildet, 

vermöge welcher Organe äußert fie fich, und welche Bedeutung 

hat fie in den einzelnen Sändern? 

Denn diefer Begriff ift nicht fo feftftehend, wie derjenige 

der Politit und der Gefchichte. Wer ihn faffen und beftimmen 

will, erfennt fofort, daß er es mit einem zugleid; taufendfältig 

fihtbaren und fchemenhaften, zugleich ohnmädtigen und über- 

tafchend wirffamen Wefen, einem Proteus zu tun hat, der fi
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in unzähligen Derwandlungen darftellt und uns immer wieder 
entihlüpft, wenn wir ihn zu halten glauben. 

Der Huge Kothar Bucher, der in feltener Verbindung 
ganz radikal und ganz realpolitifch dachte und niemals, zumal 
in politifhen Stagen, den blendenden Worten traute, fondern 
immer nad den dahinterftedenden Dingen fuchte, hat einmal 
den Gedanken einer politifhen Terminologie gehabt. Er 
wollte darin manden Worten, die in der Welt ein großes Ge- 
räufch machen und die Menfchen hinter fich herziehen, auf den 
Zeib rüden, fie fezieren, fie auf ihre Herfunft befragen und 
ihlieglih in ihrer Nadiheit dem Publiftum vorftellen. Er hat 
die Stellen zufammengetragen (da die üblichen Sitatenfchäße 
verjagten), an denen zuerft diefes Wort „öffentliche Mei- 
nung“ in der deutfchen Kiteratur erfcheint. In der Dichtung ift 
Schiller der erfte, der in feiner Maria Stuart den Grafen 
Zeicefter zu Elifabeth fagen läßt (Il. Akt, 9. Auftritt): 

„—— auch Staatsfunft will es, 
Daß du fie fiehft, die Öffentliche Meinung 
Durdy eine Tat der Großmut dir gewinneft.” 

Schon vor ihm hatte in der Profa Wieland in feinen „Be- 
iprädhen unter vier Augen“ auch über die öffentlide Meinung 
gehandelt. Beide aber haben den Begriff nicht original gebildet, 
fondern nur, was in der franzöfifchen Literatur und Sprache 
bereits eine ftehende Wendung geworden war, unferem Sprach» 
gute vermittelft einfacher Mberfegung einverleibt. Bei den 
Stanzofen wendet fie zuerft I. I. Rouffean an, nicht, wie man 
erwarten follte, im „Contrat social“, fondern in der „Nou- 
velle Heloise“, und auch nicht im verherrlichenden Sinne, wie 
es im Geifte feiner auf die Dolfsfouveränität geftellten Staats- 

auffaffung gelegen hätte, fondern mit dem üblichen mißachten- 

den Afzent, der auf dem lateinifchen Worte opinio und dem 

franzöfifchen opinion liegt und. auch in unferer „Meinung ‚ 

dem unbegründeten, unmethodifchen, {hwantenden Mähnen, 

im Gegenfat zum begründeten und methodifchen Urteil, wieder- 
FMingt. Denn Rouffean fagt: „Je distingue dans ce quon 
appelle P’honneur celui qui se tire de ’opinion publique et 

celui qui derive de l’estime de soi-möme; le premier consiste en 

Onden, Hiforifchpolitifche Aufläge. I. 15
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vains prejug&s plus mobiles qu’une onde agitee,lesecond se base 

dans les verit&s &ternelles de la morale.““ Aber feine Sene- 

ration hat den Ausdrud aud, in die politifche Kiteratur einge- 

führt. Weder hat zuerft in einem öffentlichen Scriftftüd von 

1284 die Macht der öffentlichen Meinung angerufen, die nad} 

feinem Bankiersftandpunkt für den Staatsfredit jchwer ins 

Gewidyt fiel; er erklärte fie für eine „puissance invisible, qui 

sans tresors, sans gardes et sans armee, donnait des lois & la 

ville, et jusque dans le palais des rois.“ Dann hat Mirabeau 

den Ausdiud häufig gebraudht, und faft gleichzeitig taucht 

auch in einem englifhen diplomatifchen Bericht von 1781 the 

public opinion auf. Und feitdem find die beiden Wendungen, 

in England fortan „public opinion“, in $tanfreic; „opinion“ 

furzweg, ein Gemeingut des politifchen Sprachfchaßes diefer 

Dölfer geworden, und ihnen nachfolgend die von ihnen ent 

lehnte deutfche „öffentliche Meinung“. 

Soviel fehen wir: das!ort ift ein &rzeugnis derAlufflärung, 

der Zeit, wo die $undamente der alten Staaten tiefer in die Öe- 

fellfcehaft hineingelegt werden und der demofratifche Gedanfe 

die Welt erobert, daß jeder Einzelne nicht bloß Untertan, fondern 

auch ein Teil des Souveräns ift und feinen berechtigten Anteil 

an der Gefehgebung des Staates hat. Es Fann nicht anders 

fein, als daß, wo das Wort auftaucht, and; der Begriff, der 

durd; das Wort ausgedrüdt wird, geboren fein muf. 

- Er hängt zufammen mit.einer Staatslehre, die wie die: 

jenige Nouffeaus in der Xationalfouveränität und dem Gefell- 

{haftsvertrage gipfelt, mit den demofratifchen  Staatsideen, 

die zuerft in den nordamerifanifchen Kolonien, dann in dem 

Stanfreich feit 1789 jene Sehre zur Wirklichkeit madjten und von 

hier aus mit ungeheurer Kraft der Propaganda in immer neuen 

Anftögen die alte :europäifhe Staatenwelt: umgeftalteten. 

. Erft innerhalb Eonftitutioneller oder demofratifcher Staats» 

fromen Fannı die Öffentliche Meinung als ernfthafter politifcher 

Saftor, mit dem Nedıte fich zu äußern und mit dem Anfprud), 

gehört zu werden und womöglid) gar maßgebend in die Dolitif 

des Staates einzugreifen, in Betracht fommen. Und fo hat 

denn im 19. Jahrhundert die unfichtbare Macht der öffentlichen 

Meinung ihren Siegeszug in Europa gehalten. . Es verftand
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fich für jeden halbwegs Kiberalen von felbft, ihre Bedeutung zu 
preifen, und es fanden fich aud bald Staatsmänner, die ihr, 
nur in Worten oder in der Tat, die größten Komplimente mad}= 
ten. Cypifch gefhah das in dem Sande, das zuerft den politi= 
chen Begriff der öffentlichen Meinung entwidelte, in England. 
Im Jahre 1829 erflärte Sord Palmerfton, damals nod im 
Beginn feiner politifchen Kaufbahn, im Unterhaufe: „Es gibt 
in der Yatur eine bewegende Kraft, den Geift. Alles andere 
ift paffiv und träge, In den menfchlichen Dingen ift diefe Kraft 
die Meinung; in politifchen Angelegenheiten ift es die öffent- 
lihe Meinung; und wer fid} diefer Kraft bemädtigen fann, 
wird mit ihr den Arm von Sleifh und Bein fi} unterwerfen 
und feinen Sweden dienftbar machen. Diejenigen Staats- 
männer, die es verftehen, fich die Keidenfchaften, die Intereffer 
und die Meinungen der Menfhen zu Nube zu machen, 
find imftande, ein Übergewicht zu erreichen und einen ent- 
fcheidenden Einfluß auf die menfchlihen Gefchide auszuüben, 
außer allem Derhältnis zu der Kraft und den Hilfsquellen des 
Staates, den fie regieren.“ Eben durch diefe Rede ftieg Kord 
Palmerfton rafdy zu Ieitenden Stellungen im Minifterium 
empor und er verftand jahrzehntelang das Inftrument, deffen 
Dortrefflichfeit er fo gerühmt hatte, als ein meifterhafter Dir- 
tuofe zu fpielen, den Riefen der öffentlichen Meinung drohend 
ins Gefecht zu fhiden und ihn doc wie ein Kind am Gängel- 
bande zu führen, ihm zu fchmeicheln und ihn zu düpieren. 
Und feine Pragis gewann fid} anerfannte Geltung. Unzählige 
Male wurde in England der Sat wiederholt: „„ours is a govern- 
ment by public opinion“: bei uns wird vermittelft der öffent- 
lihen Meinung regiert. Und aus diefer angeblichen, weil eben 
anfechtbaren Tatfache Ieitete man den Schluß ab, daß nur. der 
Staat wirkliche Seftigfeit befie und nur die Regierung Tich einer 
wahrhaften Beredhtigung erfreue, die im Einklang mit diefer 
öffentlihen Meinung die Gefchide des Dolfes leite. Was 
auf englifhe Derhältniffe angewandt einen Sinn hatte, follte 
aud für alfe anderen Staaten von Geltung fein. Charakteriftifc, 
für diefe Iandläufige Theorie find, um nur ein Beifpiel zu nen- 
nen, die Briefe, in denen der Prinzgemahl Albert, vafch in diefe 
liberalen englifhen Anfchauungen eingelebt, dem Prinzregen- 

. 158
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ten von Preußen, dem fpäteren Kaifer Wilhelm I., diefe myfli- 

{che Macht als befte Stütze feiner Regierung zu empfehlen fudhte. 

In einem Schreiben vom ?. Februar 1859 riet er ihm, für feine 

Regierungsgrundfäe Anflug an diejenigen Saftoren zu 

fuchen, in denen „heutzutage die wirklidye Kraft und Sicherheit 

der Regierungen liegt, nämlicd; in der durdy freie Disfuffion 

gebildeten und geläuterten öffentlichen Meinung. Jr ihr wird 

der Seitftern, aber aud die Berechtigung für die Schritte der 

Regierungen zu fuchen fein. Daß ihre Sprache laut und wirfend 

werde, ift für Preußens Sicherheit und Kraft die Bauptbe- 

dingung. Mein Rat wäre alfo diefer: Schaffe Dir diefe Ge- 

walt, fie ift es, welche Sranfreich und Rußland imponieren, 

die England und Deutfchland vereinigen wird. Die öffentliche 

Meinung Englands ift es, vor der fi Napoleon fürdıtet.“ 

Beute mag man über diefe Worte lächeln, aber es ift ohne Hwei- 

fel, daß Albert ehrlich an diefe inhaltlofen Sätze wie an Wahr- 

heiten glaubte, während fie für feinen Minifter nur eine der ge 

fchidt verwandten Phrafen bedeuteten, an denen die politifche 

Terminologie feinen Mangel leidet. Und wenn aud; der Prinz 

regentnichtebenfo gründlicyin diefen Bedanfengängen bewandert 

war, fo hat er fi} doch in den NRegierungshandlungen feiner 

erfter Jahre allerdings in ähnlicher Richtung bewegt. ‚mn 

feinem Progranım vom O®ftober 1858 fpridht er offen aus, 
daß Preußen fortan durdy die Geredhtigfeit und Weisheit 

feiner Einrichtungen in Deutfchland moralifche Eroberungen 

zu machen fich vorfeßen werde: das follte heißen, dur ein 

ehrlich verfaffungsmäßiges Regiment die öffentliche Meinung 

Deutfcdhlands für fid) zu gewinnen. Diefe Rüdficyten blieben 

für ihn maßgebend während der Jahre, in denen er im wejent- 

lichen felbftändig, nad} feinen Jdeen, die Regierung geführt 

hat, bis zum September 1862, wo Bismard in das Minifterium 

eintrat. Der aber hatte fhon 1849 gefpottet über „das Phantom, 

das unter dem fingierten Yamen von Zeitgeift und öffent 

licher Meinung die Dermunft der Sürften und Dölfer mit feinem 
Sefchrei betäubt, bis jeder fi) vor dem Schatten des andern 

fürchtet und alle vergeffen, daß unter der Söwenhaut des 

Gefpenftes ein Wefen ftedt von zwar lärmender, aber wenig 

fuschtbarer Natur“. Und in diefer Ylicdytachtung fuhr er als
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Minifter fort. Gleich nad} der Übernahme feines Amtes rief 
er den Abgeordneten zu, daß nicht durch Reden und Majori- 
tätsbefchlüffe die großen ragen der Zeit entfchieden würden, 
fonderm durch Blut und Eifen, oder ein andermal: man fchieße 
nicht mit öffentliher Meinung, fondern mit Pulver und Blei. 
$ür den Realpolitifer beftand die Macht der öffentlichen Mei» 
nung nur in der Einbildung; in der Theorie und in der Praxis 
wollte er nichts von ihr wiffen. Damit ftand Bismard freilich 
in feinem £ande faft allein, und es wird noch zu erörtern fein, 
mit welhem Rechte er es tat und ob er es auf die Dauer hätte 
tun dürfen. 

Jedenfalls fehen wir einen politifchen Saftor in der Ge- 
fhichte des 19. Jahrhunderts auftauchen, der von der einen 
Seite auf das höcdhfte, von der andern Seite auf das niedrigfte 
bewertet wird. ‚Treten wir darum der Stage näher: worin be= 
fteht die öffentlihe Meinung? Sragen wir die Philofophen 
und die Staatsrechtslehrer danadı, fo erhalten wir faft allein 
von Hegel eine Antwort, die an Bismards Tüichtadytung er- 
innert. ach feiner Anficht verdient die öffentliche Meinung 
ebenfo fehr geachtet, wie verachtet zu werden, geachtet nad} 
ihrer wefentlichen Grundlage, veradhtet nach ihrem Fonfreten 
Bewußtfein; da ihr der Mafftab der Unterfheidung fehle, 
fo jet die Unabhängigkeit von ihr die erfte formelle Bedingung 
zu etwas Großem und Dernünftigem, in der Wirklichkeit wie 
in der Wilfenfchaft. Die liberalen Staatstechtslehrer und Po- 
Iitifer dagegen [hwammen mit der landläufigen Anfichtundnahr - 
men fogar die fhwierige Aufgabe auf fich, die öffentliche Mei- 
nung in eine beftimmte Beziehung zu den Eonftituierten Ge- 
walten im Staate zu fegen. Im Jahre 1862 fchrieb Bluntfchli 
in feinem Staatswörterbud) die für den Durchichnittsliberalis- 
mus jener Jahre fehr bezeichnenden Säbe: „Die Madıt der 
öffentlichen Meinung ift feit etwa einem Jahrhundert in der 
zivilifierten Welt ganz ungeheuer geftiegen. Jeder Staatsmann 
ift gezwungen, diefe ‚neue Großmacht‘ zu berüdjichtigen. 
Sie ift die Autorität der unwiffenden Menge und das Studium 
der Weifen geworden. Die öffentlihe Meinung fest immer 
ein freies Urteil voraus, wie es in politifchen Dingen möglich, 
aber dem religiöfen Ergriffenfein fremd ift. Ohne Ausbildung
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der Denffraft und der Urteilsfähigfeit gibt es daher Feine öffent- 

liche Meinung, und nur in einem freien Dolfsleben Fann fie 

gedeihen. Sie ift die Meinung vormehmlich der großen Mittel» 

Haffe. Daraus erklärt fi) ihre große Bedeutung für die Gegen- 

wart, denn niemals war der Einfluß der Mittelflaffe größer 

als jet.“ Mit einer faft naiven Selbftverftändlichfeit wird hier 

im Namen der großen Mittelflaffe, der befizenden und ge- 

bildeten Schichten des Bürgerftandes, Bejchlag auf die privi- 

legierte Dertretung der öffentlichen Meinung gelegt; ein Theo- 

retifer, der freilich immer mehr Politifer war, trägt fein Be 

denken, den politifchen Begriff, den er erflären will, ganz nad 

den Bedürfniffen einer einzigen fozialen Klaffe, und zwar 

einer beftimmten Parteirichtung innerhalb diefer Klaffe zuzu- 

fhneiden. Es war nicht allein das Jahr, in dem Bismard das 

Auder des preußifchen Staates in die Hand nahm, von vorn 

herein entfchloffen, in dem Kampfe mit Öfterreich aud) die Waffe 

des allgemeinen und gleichen Stimmredts zu gebrauchen, 

es war auch das Jahr, in dem Saffalle feine Arbeiterpropa- 

ganda begann und nunmehr hinter der „großen mittel£laffe“ 

ein neuer Stand aufttat, der Fraft feiner Sahl und wirt- 

chaftlichen Keiftung den Anfpruc} erhob, das Dolf zu fein und 
die breitefte und gefundefte Schicht der öffentlichen Meinung 

zu tepräfentieren. So fam Bluntfchli fpäter in feiner „Politik 
(1826) von jener maßlofen Einfeitigfeit wieder zurüd, 

Soviel erkennt man fchon an diefer Stelle: in den feltenften 
Sällen gibt es im Dolfe eine einheitliche öffentliche Meinung, 
in den meiften Sällen mehrere öffentliche Meinungen, die in 

beftimmten großen politifchen, religiöfen oder fozialen Gruppen 

ihren Sit haben und miteinander ringen. Man Fönnte heute 

bei uns zum mindeften fagen, es gäbe eine fonfervative, eine 

liberale, eine fatholifche (ultramontane), eine fozialdemofratifche 

öffentliche Meinung, und würde dann nod; verfchiedene Yiuan- 

cen unter einem einzigen Hute Zu vereinigen haben. Jede von 

ihnen hat aber die ftarfe Neigung, fich als die eigentliche und 

wahre, den Kern des Dolfes hinter fich vereinigende öffentliche 
Meinung aufzufpielen und die andern nach Möglichkeit zu 

ignorieren. Man hat wohl gefpottet über die drei Schneider 

von Tooley Street in London, die zur Zeit Lord Caftlereaghs 
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dabei ertappt und darüber angeflagt wurden, daß fie eine 
Proflamation verfaßt hätten, die mit den Worten begann: 
„Wir, das englifche Dolf“,. Aber in anderm Maßftabe fuchen 
alle großen Intereffengruppen in einem Dolfe denfelben 
Kunftgriff anzuwenden. Es foll nicht beftritten werden, daß 
zuweilen über alle Parteiunterfcheidungen hinweg eine Bemein- 
famteit der öffentlichen Meinung fid bemerfbar madıt, wie es 
zulett an dem Beifpiel, von dem wir ausgingen, gefchehen ift: 
in der Stimmung des deutfchen Dolfes während des Buren- 
frieges. Die Regel ift es aber feineswegs, fondern eher das Ge-- 
genteil, und damit fcheint das Urteil über alle Derfuche ge- ' 
fprochen, welche „die“ öffentlihe Meinung als einen greif- 
baren und zu figierenden Saftor des politifchen Kebens in allen 
Sändern zu beftimmen fuchen. 

Nach Bluntfchli hat Franz von Holgendorff in einer Schrift 
über „WDefen und Wert der öffentlichen Meinung” (1879) 
den Derfuch in einer relativ befonnenen Weife gemadıt, 
unferen Begriff genauer zu definieren und Zu umgrenzen. _ 
Indem er ihn nad) allen feinen Beziehungen unterfuchte, faßte 

“er ihn im Gegenfate zu der individuellen Meinung, zur Mei- 
nung der Staatsregierungsorgane, zu den Meinungen der 
poltifchen Parteien, zur Meinung der Sachverftändigen, zur 
"Standesmeinung einzelner Gefellfchaftsflaffen. Eine befriedi- 

. gende Definition vermochte er aber nicht zu geben, weil er zur 
fehr unter dem Banne der Dorausfetung ftand, als wenn die 
öffentlihe Meinung in allen Ländern ein gleichartiger Saktor 
fei. Dem ift aber nicht fo. Dielmehr bedeutet fie in dem einen 
Kande mehr als etwa in einem andern, hat fie in dem einen 
Sande ein ganz anderes Gewicht als in dem andern. Sie fann 
fi} in einem Eleinen Stadtftaate ganz anders äußern als in einem 
größeren Reiche, in dem fie wiederum befondere Organe findet. 
Sie ift abhängig von den beftehenden Derfafjungsformen . 
eines Staates, je nachdem ein einziger Wille, eine Heine Schicht 
oder die breiten Maffen Einfluß auf die Negierungsmafcine 
ausüben, fie ift abhängig von dem Stande der politifchen Er» 
3iehung eines Dolfes, von einer gemwiffen Einheitlichfeit in 
feiner Sufammenfegung. Statt der immer etwas nebelhaft 
bleibenden Derfuche der Syftematifer, einen politifhen Grund-
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begriff zu ermitteln, würde es für eine hiftorifch-politifche 
Beurteilung zwedmäßiger fein, eine englifche öffentliche Mei- 
nung, eine franzöfifhe, eine deutfche öffentliche Meinung,. 
ins Auge zu faffen und zunächft einmal diefe auf ihre Bejtand- 
teile zu unterfuchen, bevor man zu einer vielleicht gar nidt 
möglichen Seneralifierung fchreitet. 

Betritt man diefen induftiven Weg, fo fallen fofort die 
erheblichften Unterfchiede auf. In Rußland würde man viel- 
leicht das Dorhandenfein diefes politifchen Saktors ganz be- 
ftreiten, und gewiß ift feine Bedeutungslofigfeit gegenüber. 
dem Willen des abfoluten Berrfchers, bei dem Mangel parla- 
mentarifcher Organe, bei der Abhängigkeit der Publiziftif und 
der Preffe, in normalen Derhältniffen außer Stage. Daf 
er aber aud) hier gelegentlich eine Macht fein fann, zeigt 3.8. 
die Dorgefchichte des zuffifch-türfifchen Krieges von 1877, in 
den die Regierung des Zaren zu einem Teil durch das Treiben 
der in der Moskauer Preffe vertretenen öffentlichen Meinung, 
d. h. gewifjer Dolfsinftinfte religiöfen und nationalen Charak- 
ters, hineingedrängt worden ift. Oder ein noch überrafchen- 
deres Beifpiel: welcher Staatsmann in Öfterreich würde es 
auf fi nehmen, nach dem Rezept des Prinzen Albert die 
öffentliche Meinung zum Keitftern feines Handelns zu madıen, 
denn wie und wo wollte er fie ermitteln in diefem Chaos der 
einander widerftrebenden Wationalitäten? Gemwiß ift daraus 
der Schluß Zu ziehen, daf eine öffentliche Meinung im politi- 
ihen Sinne nur in einem Staate zu finden ift, der auf einer 
einzigen Hationalgemeinfchaft aufgebaut ift. 

So Fann man in Sranfreih und England viel ernft- 
hafter mit ihr rechnen, weil man es hier wie dort mit einer 
einheitlihen Nation mit lang zurüdführender einheitlicher 
Gefdhichte, zumal in England mit einer impofanten Kontinnität 

‚ alles politifchen Sebens zu tun hat, und fchlieglich in beiden 
Ländern die Zeitung der Öefchäfte verfaffungsgemäß oder tat- 
fählih dem Willen der Gefamtheit und ihrer Dertretung 
unterliegt. In $ranfreidy wird die Regierung von den Mini- 
fterien mit den beiden Kammern geführt, das Minifterium 
gebildet aus der Majorität der Deputiertenfammer bzw. einigen 
fi Zu einer Majorität verbindenden Gruppen. Sein Beftand
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unterliegt aber manchmal einer plöglichen Erfchütterung, weil 
die Meinung in Paris umfclägt und eine veränderte Patrtei- 
gruppierung in der Deputiertenfammer hervorruft, womöglich 
gar einen Beichluß, der den fofortigen Nüdtritt des Mini- 
fteriums zur Solge haben Fann. Zu einem foldhen Refultat 
wirken dann noch verfciedene Xebenumftände zufammen: 
die zentrale Bedeutung, die Paris durch das wichtigfte Organ 
der öffentlichen Meinung, die Preffe, und den gewaltigen Ne= 
fonanzboden der großftädtifchen Bevölferung mit feiner aufer- 
ordentlihien Empfänglichkeit hergebrachterweife für Srank- 
teich befitt, die Erregbarkeit franzöfifchen Temperaments, die 
dem Augenblid gehorchend einem elektrifchen $Sunfen gleich 
von einem zum andern fpringt und eine große Derfammlung 
widerftandslos mit fich fortreißt. So find Dorgänge zu erklären, 
wie der von der öffentlichen Meinung geforderte und fofort 
von der Kammer durchgeführte Sturz des Minifteriums Serry 
wegen einer Niederlage in Tonfin; eine plöslihe Aufwallung 
forderte einen Sündenbod und opferte den „Tonfinefen“, 
den allein diefes Schmähmwort im Moment faft tötete: zum 
Dergleich diene, wie viel leichter man über das viel peinlichere 
Ereignis von Safchoda hinwegfam, weil man darüber hinweg- 
fommen wollte. Wiederum ganz'anders funktioniert die öffent- 
liche Meinung in England, hier am tegelmäßigften, erfennbar- 
ften und am dauernödften. Ihre befondere Madıtftellung hängt 
mit dem befonderen Charakter der parlamentarifchen Der- 
faffung und namentlich mit dem Umftande zufammen, daß zwei 
Parteien vorhanden find, die fi gegenfeitig befämpfen, aber 
beide des Glaubens find, daß die in den Unterhauswahlen 
ausgedrüdte Stimmenmehrheit das Recht der Staatsver- 
waltung und Staatsleitung den Minifterien verleihen und ent- 
ziehen Fann. Das Wefen diefer Regierungsmethode befteht 
darin, daß jede Partei von vornherein die Möglichkeit anerkennt, 
die Stübe der öffentlichen Meinung zu verlieren, und fid} fill- 
Ichweigend verpflichtet fühlt, diefem unanfechtbaren Schieds- 
tichteramt fich zu fügen. Daher das befondere ntereffe, mit 
dem jede Parlamentsnachwahl auf ihre Stimmenverfchiebung 
fritifiert wird, daher ferner die befonderen Anftrengungen 
der Parteien, die öffentliche Meinung in ihrem Geifte zu regu-
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lieren. Die Unterfchiede von Stanfreich find wiederum offen- 
fihtlih. Smwar ift audy in England die politifch einflußreiche 
Preffe, faft in dem Maße wie in Stanfreich, wefentlich auf die 
Hauptftadt befchränkt, aber die politifche Initiative Tiegt nicht 
bei Sondon, fondern im Gegenteil in den Provinzen. Bei allen 
großen Bewegungen des verfloffenen Jahrhunderts Iäßt fic 
das verfolgen, bei der Chartiftenbewegung, bei der Anti-Korn- 
zolliga, und audy Mr. Chamberlain fuchte die öffentliche Mei- 
nung der Provinzen für eine imperialiftifche Schußzolfpolitif 
zu erobern, um als Sieger nad; Kondon in das Minifterium 
.zurüdzufehren. 

Aun genug der Andeutungen, die alle nur aphoriftifh 
fein und an Feiner Stelle ihren Gegenftand erfhöpfen Fönnen. 
Aur fo viel wird fich erfennen laffen, daß in jedem Kande die 

. öffentliche Meinung in verfchiedenem Gewande auftritt, und 
daß ihre Bedeutung in dem einen mit derjenigen in dem andern 
Sande gar nicht verglichen werden Fann. Und darum hatte aud) 
Bismard nicht fo unrecht, als er fie in Preußen als ein wefen- 
lofes Phantom verfpottete. Das war gegen die Liberalen ge- 
richtet, die diefen Begriff von England übernommen hatten 
und mit ihm hantierten, als wenn aud; die übrigen politifchen 
Derhältniffe, die Machtverteilung zwifchen Krone und Parla- 
ment, die Sufammenfehung der Gefellfchaft und die im Dolfe 
lebendigen Traditionen bereits den englifchen Zufdnitt ges 
habt hätten... Gegen diefen Doktrinarismus wandte. fi) der 
Realpolitifer und der Derlauf der Dinge gab ihm redt. 

Wie die öffentliche Meinung eines jeden Sandes ein ver- 
 Tchieden zu wertendes Element des politifchen Sebens ift und 

als Machtfaftor aud) innerhalb desfelben Sandes je nad; der 
Situation mit [hwererem oder Ieichterem Gewicht in die Wag- 
Ichale fällt, fo ift aud; die Bedeutung des vornehmften Organs, 
deffen fie fich bedient, der Preffe, der politifhen Publiziflif, 
nirgends fich gleichbleibend. In England hat es lange Zeiten 
gegeben, etwa die beiden erften Drittel des verfloffenen Jahr- 
hunderts, wo man den Sat: „In England regiert die öffentliche - 
Meinung" durch, einen zweiten ergänzen fonnte: „Die pPryibla 
diefer Regentin ift die „Times“. Schwer freilich war zu fagen, 
ob fie es war, welhe die öffentliche Meinung Ienfte oder ob
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fie nicht ihrerfeits mit rafcher Empfänglichfeit für jedes neue 
£üftchen fich von ihr Ienfen ließ und eben dadurch immer an der 
Spite jeder fi ducchfegenden Strömung marfchierte. Sie 
ift aud; deswegen lange Seit eine wirflihe Macht gewejen. 
Es ift befannt, daß der Gefchäftsführer der „Times“ einmal 
vor einer Kommiffion des Unterhaufes erflärte, er wiffe nicht; 
weswegen die „Times" fo jehr das Ohr des Publifums habe. 
Aber ‚wie fonnte der Mann aud; das Wechfelverhältnis, das 
Zwifchen diefer einen Zeitung und der öffentlichen Meinung 
beftand, in eine beftimmte und den Nichter befriedigende 
$Sormel bringen? Heute ift man davon zurüdgefommen, die 
Drefje als den berufenen $ührer zugleich und den verftändnis- 
vollen Ausleger der öffentlihen Meinung zu refpektieren, 
fondern fragt fi, welche politifhen Elemente in diefem oder 
jenem Organe zu Worte fommen und im ITamen der Allgemein- 
heit fprechen. Jedermann Fennt die Szene aus Jbfens Dolfs- 
feind, in der der idealiftifche Badearzt Stodmann dem Redakteur 
des „Dolfsboten”, der feine Abhandlung über das Bad nicht 
aufnehmen will, weil er es nicht fönne und dürfe, die ver- 
mwunderten Worte entgegentuft: „Sie dürfen nicht? Sie find 
ja doc} der Redakteur, und ich denke, der Redakteur leitet eine. 
Deitung.“ Da ftellt fi ihm breitfpurig der Buchdrudereibe- 
fier Thomfen mit der trivialen Wahrheit in den Weg: „Xein, 
Herr Doktor, das tun die Abonnenten”, und er erläutert weiter: 
„Die öffentliche Meinung, das aufgeflärte Publifum, die Haus- 
bejiger und all die andern — ja die leiten ein Blatt." Das 
wären als Träger der öffentlichen Meinung alfo ziemlich ähn- 
Iihe Elemente, wie fie Bluntfchli 1862 im Muge hatte, Aber 
wer wird diefem achtungswerten Stande das Monopol der 
öffentlihden Meinung im Emfte zugeftehen? 

IV. 
Wenn wir uns vorgefet hätten, im vorftehenden eine be- 

friedigende Definition des Begriffes „öffentlihe Meinung“ 
3u geben, jo würden wir wohl von allen Seiten das Urteil 
hören müffen, daß uns diefes. Unterfangen Feineswegs ge- 
glüdt fei, dag wir vielmehr nur eine Reihe von Dorftellungen 
erwedt hätten, die auf die Undefinierbarfeit diefes Begriffes
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im ftrengften Sinne hinausliefen. Aber das dünft uns nüb- 
licher zu fein als ein Derfuch, da eine Definition zu geben, wo 
feine gegeben werden fann. Schwanfendes und Sließendes 
wird dadurch nicht begriffen, daß es in eine Formel eingefperrt 
wird, und am wenigften dann, wenn es für den Begriff gerade 
charafteriftifch ift, daß fein Inhalt taufendfache Möglichkeiten 
des Derfchiedenfeins in fi fchließt. Schließlich wird jeder, 
wenn er gefragt wird, genau wiffen, was öffentliche Meinung 
bedeutet. Soll er die Antwort aber in Worte faffen, fo fann fie 
günftigftenfalls nur von vielen Bedingungen erfüllt ausfallen: . 
öffentliche. Meinung ift ein Kompler von gleichartigen Auße- 
tungen größerer oder geringerer Schichten eines Dolfes über 
Gegenftände des öffentlichen Sebens, bald fpontan hervor 
brechend, bald fünftlich gemacht; in den verfchiedenartigften 
Organen fid; ausdrüdend, in Dereinen, Derfammlungen, vor 
allem in der Preffe und Publiziftif, oder auch nur in dem un- 
ausgefprochenen Empfinden eines jeden, des gemeinen Mannes 
auf der Strafe oder eines fleinen Kreifes von Gebildeten; 
hier eine wirflihe Madıt, auf die aud) die Staatsmänner bliden, 
dort ein Saftor ohne politifche Bedeutung; und immer anders 
zu werten in jedem Dolfe; bald einheitlich, wie eine gewaltige 
Slutwelle gegen die Regierenden und Sacverftändigen fid 
erhebend, bald in fich zerteilt und die widerftrebendften Ten- 
denzen bergend; einmal das einfache und natürliche Gefühl 
des Menjchen zum Musdrud bringend, das andere Mal ein lär- 
mender und unfinniger Ausbruch wilder Inftinfte; immer ge- 
feitet und doch immer führend; von den Kennenden und Wiffen- 
den über die Achfel angefehen und doch wieder den Willen der 
Menfchen bezwingend, anftedend wie eine&pidemie, Taunifch und 
treulos und herrfchfüchtig wie die Menfchen felber, und dann dod) 
wieder nichts als ein Wort, mit dem fich die Machthaber be- 
trügen. Wenn die Politifer und Staatswiffenfchaftler fie nicht 
auf eine Sormel bringen Fönnen, Fann vielleicht der Sozial- 
pfvcholog, moderner und gewandter, diefer Maffenerfcheinung 
etwas näher fommen, aber auch er wird geftehen, daß er einem 
immer wieder neuen Bilde gegenüberfteht, deffen Entftehung 
im Einzelfall er wohl beifer als die früheren analyfieren, aber 
dejfen Haturgefchihte im ganzen auch er nicht fchreiben Fann.
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Die ftellt fi nun diefes Wefen, das wir alle fennen, zur 
politit und Sefhichte, wenn es gleich diefen über öffentliche 
Dinge urteilen foll? Alle feine Eigentümlichfeiten fommen 
ihm häufig zugute, aber werden ihm faft noch häufiger zur 
Gefahr. Gerade die Mängel der öffentlichen Meinung find mit 
den Händen zu greifen. Sie verfügt in der Regel über eine 
bejchränfte Sachfenntnis, trägt aber Feine Scheu, auf diefer ein 
feftes Urteil ohne Dorbehalte, ohne die feineren Nuancen des 
wahrhaft Erfennenden aufzubauen, fie liebt das Schlagwort, 
das den Snhalt Fomplizierter Dorgänge in einfeitiger Knapp- 
heit oder in verwegener Paradogie zufammenfaßt; fie hat den 
fertigen Schluß in der Hand und gibt fich mit den Dorderfähen 
nicht ab, aus denen er fi} ableitet; wenn fie Gründe haben will, 
wird fie niemals um folche verlegen fein, aber mandymal über- 
haupt nicht nach ihnen fragen. Und weiter leidet die öffent- 
Iihe Meinung in verftärftem Maße an allen denjenigen 
Schwächen, denen das Urteil der einzelnen unterworfen ift. 
Jede Maffenbewegung enthält mehr als die Summe der Ten- 
denzen, von denen die einzelnen an ihr Beteiligten erfüllt find, 
weift ihnen gegenüber eine Intenfitätsfteigerung der Affekte 
auf. So ift diefe feltfjame Macht unferes öffentlichen Kebens 
erregbarer umd nervöfer, als der einzelne es fein würde, und 
in diefer Erregbarfeit ftürzt fie fich in die Ieichtfinnigften Unter- 
nehmungen. Die öffentliche Meinung $ranfreichs oder befier 
nod} die der Parifer vor dem Ausbruch des Krieges von 1820 ift 
ein paffendes Schulbeifpiel. In der allgemeinen Strömung, 
die den Einzelnen mit fich fortreift, geht die beffere Einficht der 
wenigen rettungslos unter. u 

Man fan Schillers Diftihon über die Gelehrten Gefell- 
-fchaften: - 

„„seder, fieht man ihn einzeln, ift feidlich Hug und verfländig, 
Sind fie in corpore, gleich wird euch ein Dummfopf daraus." 

mit befferem Rechte noch auf politifche Körperfchaften oder 
Gemeinfhaften, natürlich mit allem Dorbehalt, anwenden. 
Daran mochte Bismard denfen, als er während der Abgeord- 
netenhausdebatten in der Konflifiszeit am 17. April 1863 
feinem amerifanifchen $reunde Motley über die „Dummheit 
diefer Schwäber" Hagte: „Dumm in feiner Allgemeinheit ift
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nicht der richtige Ausdrud; die Keute find, einzeln betrachtet, 
zum Teil recht gefcheit, meift unterrichtet, regelrechte deutfche 
Univerfitätsbildung, aber von der Politit, über die Kirchturm- 
intereffen hinaus, wiffen fie fo wenig, wie wir als Studenten 
davon wußten, ja nodh weniger; in auswärtiger Politif find fie 
auch einzeln genommen Kinder; in allen übrigen $ragen aber 
werden fie Findifch, fobald fie in corpore Zufammentreten, 
maffenweis dumm, einzeln verftändig." Was alfo bedingt von 
den dreihundert Menfchen eines Parlamentes gefagt werden 
fann, gewinnt eine ganz andere Geltung, wenn es fih um 
öehntaufende, Hunderttaufende, Millionen handelt. Und aud 
ein anderer Umftand läßt ein Parlament wie einen Mifrofos- 
mus der öffentlihen Meinung erfcheinen: das verringerte 
Derantwortlichfeitsgefühl. Der handelnde Politifer trägt feine 
Derantwortlichfeit allein und muß für alle Solgen feines Tuns 
mit feiner ganzen Perfon einftehen. Daher die Überlegenheit, 
der tiefere fittliche Exnft, die größere Einheitlichfeit in allen 
feinen Schritten; unter diefem Gefichtspunft fehe man fid 
einmal die Haltung Bismards oder befjer noch die König Wilhelms im Zeitalter der Reichsgründung an. Ift fchon das 
Derantwortlichfeitsgefühl eines Einzeltichters ftärfer als das des Richters, der in einem Kollegium entfcheidet, oder gar des 
Gefchworenen, der nur einen Bruchteil der Nrteilsentfcheidung bedeutet, fo ift es im politiihen Zeben ganz analog. Politifche Körperfchaften Fönnen nicht dasfelbe Pflichtgefühl entwideln 
wie der einzelne: es ift ein Unterfchied, ob man nur als einer 
von -fünfhundert die Derantwortung für eine Abftimmung zu tragen hat, die man audy bei entgegengefeßter Stimmabgabe nicht hätte ändern Fönnen, oder ob man fih allein vor Gott 
oder vor den Menfchen, vor der Gefcichte oder vor fic felber verantwortlich fühlt und mit fich das Schwere innerlich abzu- machen hat. Und nun gar die Menge, nun gar die öffentliche - Meinung, die dem einzelnen das Gefühl abnimmt, daß er mit 
verantwortlich ift für den Ruf, in den er einftimmt — jede Re» volution hat das mit furdhtbarer Eindringlichfeit die Menfchen gelehrt. Andere Schwächen der öffentlihen Meinung mögen nur angedeutet fein: ihre Abhängigfeit von jeder gefchidten £üh- zung, und damit die Gefahr, zum Werkzeug eines ffrupellofen
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Willens gemacht zu werden; die Derblendung, daß fie die 
Allgemeinheit, die Kultur, die Menfchheit wohl gar repräfen- 
tiere; das eitle Beraufchen an Worten und die $eigheit, wenn 
der Wind von der anderen Seite bläft. 
 - Suchen wir dazu auch das Pofitive, das Wertvolle, das 
Berechtigte der Ööffentlihen Meinung zu erfennen. Sothar 
Bucder meinte in feinem Bude „Der Parlamentarismus wie 
er ift“, es feien in ihr zwei berechtigte Elemente enthalten: 
das allgemeine Gewilfen und ein allgemeiner Schab aufge- 
fammelter, zu einem Urteil verarbeiteter Beobachtungen, das 
erfte gegenüber plöglichen Erfcheinungen, das zweite gegenüber 
dauernden Auftänden. Das allgemeine Gewiffen: das heißt 
ein gefundes Gefühl für Recht und Billigfeit im Staats- und 
Dölferleben, Empörung über die Brutalität einer Nbermadht, 
Mitleid mit unverfhuldetem Mißgefhid, Aufflammen über die 
Zliederträctigfeit, die auf den Höhen feinen Richter findet, . 
und freudiges Erheben an wahrhafter Größe. Daß alle diefe 
Gefühle häufig in der öffentlichen Meinung zu Worte fommen 
fönnen, unbefünmert um die Opportunität ihrer Außerungen, 
ift für'das Allgemeinempfinden der Menfchheit eine wertvolle 
Sade. Denn diefe Gefühle, wie fich das zuleht während des 
Burenfrieges in unferem Dolfe gezeigt hat, entftammen der 
edleren Natur des Nlenfchen und find etwas Großes und Gutes 
an fi), auch wenn fie dem Politifer unbequem find. Es wäre 
traurig um die Menfchheit beftellt, wenn gewaltige oder tragifche 
Ereigniffe ausfchließlidy auf die egoiftifchen Berechnungen der 
Politif in den einzelnen Dölkern wirken würden. Senfeits der 
gebotenen Selbftfucht der. Staaten gibt es ein Gebiet, auf dem 
die Menjchheit fi) ihrer innern Gemeinfchaft bewußt zu werden 
die Pflicht hat. Und als Ausdrud folder Empfindung wird die 
öffentliche Meinung immer ein Recht, das ihr niemand nehmen 
"Tann, befiten, fie wird eine fittlihe Ylotwendigfeit fein. Sreilich 
in der Welt der Wirklichfeit wird es ihr meiftens unmöglich fein, : 
von dem Urteilen zum Handeln fortzufchreiten, weil jedes 
einzelne Dolf fich nicht für das, was es für recht und gut hält, 
fondern vor allem für das, was gerade ihm dienlid) ift, einfegen 
fann. So bleibt die öffentliche Meinung nur innerhalb ihrer 

: Sphäre berechtigt und darf nicht den Anfptud; erheben, auf
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die Politik felber einzuwirfen. ®der, wie es der Neichsfanzler . 
vor einigen Jahren, anläßlich der füdafrifanifchen Derwidlung ' 
formulierte: „Die Politif eines großen Kandes darf nicht von 
Eingebungen des Gefühls beherrfcht, fondern lediglich geleitet 
werden im Hinblid auf das wohlerwogene Intereffe des Sandes, 
Bei allem Nefpeft vor der deutfchen Dolfsfeele und deren ' 
Empfinden dürfen wir uns nicht von den Stimmungen der 
Dolfsfteife leiten Iaffen, fondern einzig und allein von den 
Intereffen der Hation. Und diefe aebieten eine felbftändige, 
ruhige, unabhängige, neutrale Haltung gegenüber den füd- 
afrifanifchen Dingen.“ Wenngleih Bülow im Anfchluß daran 
der Öffentlihen Meinung ein verbindlicheres Kompliment 
machte, als es im Gefchmad etwa Bismards gelegen hätte, 
Ihränkte er es für den vorliegenden Kall doch wieder foweit 
ein, daß nicht viel davon übrig blieb. „Die öffentliche Meinung 
ift der ftarfe Strom, der die Räder der ftaatlichen, der politifchen 
Mühle treiben foll. Wenn aber diefer Strom Gefahr droht, 
die Räder in faljher Richtung zu treiben oder gar zu Zerftören, 
jo ift es Pflicht einer Regierung, die diefen Namen verdient, 
fih dem öffentlichen Strom entgegenzuftemmen, unbefümmert 
um etwaige Unpopularität.” Das hieß auf deutfch, wenn wir 
in diefem Bilde bleiben wollen: die Mühle Fönnte den ftarfen 
Strom aud; entbehren und gegen ihn angehen, fo oft fie wollte. 

So fommen wir fchließlich zu der Stage, in welchem Der- 
hältnis die öffentliche Meinung zur aktiven Politif eines Staates 
anzufeßen ift. Und da ift vor allem zu unterfcheiden zwifchen der 
äußern und der innern Politif eines Staates. Im Urteil über 
auswärtige Politif wird die öffentliche Meinung unzähligemal 
häufiger das Salfche treffen als in den einheimifchen Dingen, 
weil dort die allgemein wirkfamen Sehlerquellen fic) in unver- 
hältnismäßig ftärferem Maße bemerkbar madyen. Die Einficht 
in die Notwendigkeit diefes oder jenes diplomatifchen Schrittes 
ift der öffentlichen Meinung verfchloffen. Sie urteilt unter dem 
Drud inftinftiver Abneigung gegen ein anderes Polf oder aud 
unter den Antrieben inmerpolitifcher Beweggründe, wie die 
provozierende Seindfeligfeit der Sozialdemokraten gegen Auf- 
land zeigt; aber fie rechnet Feineswegs damit, daß jeder praf- 
tifche Schritt in ihrer Nichtung fofort die bedenflichften Solgen
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nad; fich ziehen würde. Im Jahre 1863 verurteilte die öffent- liche Meinung Preußens und Deutfchlands, der ganze Kiberalis- mus bis ho hinauf, Bismards Polenpolitif mit ihrer unbe- dingten Unterftüßung der zuffiihen Niederwerfung des Polen- aufftandes. Es war nur eine Stimme über die demütigende Unterwürfigfeit des preußifhen Neaktionäts, der die ver- faffungsmäßigen Sreiheiten feines eigenen Dolfes mit Süßen trete, unter den Abfolutismus des daren; auch der Biftorifer v. Sybel tadelte damals im Zandtage „eine der Meinung Europas und: des preußifchen Dolfes entgegengefette Politik", In Wirklichfeit war. die Parteinahme Bismards ein wert- volles Glied in der Kette feiner Gefamtpolitif, und das hier ge= wonnene Dertrauen follte in den Jahren 1866 und 1820/71 die wertvollfte Rüdendedung für die Errichtung des Deutfchen Reiches abgeben. licht viel einfichtiger benahm fich wenigftens ein Teil der deutfchen Dreffe, wiederum getragen von der 
öffentlichen Meinung, als er im Jahre 1886 ein Einfchreiten der deutfhen Politif in Bulgarien verlangte, zugunften des Prinzen 
von Battenberg und mit der Spite gegen Rußland. Bismard 
hatte wohl recht, diefes fentimentale und leichtfinnige Spiel mit dem S$euer zu verurteilen; er fragte Fühl mit Hamlet; „Was ift ihm BefubaP" und urteilte furzab, daß die Steund- Ichaft von Rußland uns viel wichtiger fei als die von Bulgarien ‚ und die Steundfchaft von allen Bulgarenfreunden, die wir bei uns im £ande hätten. Gewiß, die öffentliche Meinung von heute würde fehr verwundert über ihre damaligen Zeiden- Ihaften fein. So bedarf die öffentliche Meinung in allen Stagen auswärtiger Politif der Seitung duch den Staatsmann oder auc) durch) eine ernfte, hiftorifch gebildete Publiziftif: für beide 
liegt hier eine Aufgabe, die niemals außer acht gelaffen werden 
darf. Steilih in Stagen, wo die eigene nationale Eriftenz 
und Ehre auf dem Spiele fteht, da Fann man von der öffent- 
lihen Meinung eines ftarfen Dolfes erwarten, daß fie ohne 
Bejinnen das Richtige trifft. Das Gefamturteil über einen Doltsharakter wird fi; danadı bemeffen Iaffen, wie er in fol 
hen Krifen in die Erjceinung tritt. Welch ein Unterfchied 
zwifchen dem Sufammenbrud des italienifchen Dolfsgeiftes, 
als der General Baratieri von den Abyffiniern gefchlagen war, 

Onden, Slßorifdpofitifche Auffäge. I. 16
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Erifpi mit einem Schlage geftürzt wurde und alles nady Auf- 
gabe der unfeligen Kolonialpolitif rief, bevor die nationale 
Ehre wiederhergeftellt war, und der bewunderungswürdigen 
Haltung des englifchen Dolfes in allen Wechfelfällen des Buren- 
frieges. Und da erfennt man, daß auch der Politifer gezwungen 
ift, mit der Art feines Dolfes zu rechnen, im Sufammenhang 
mit den großen Strömungen und Inftinften im Dolfsleben 
zu bleiben, damit er nicht eines Tages peinlid; enttäufcht werde, 
Befonders im Kriege. Das Seitalter der Kabinettskriege ift 
vorbei, und nur ein Krieg, an dem das ganze Dolf Anteil ninmt, 
fann zu einem guten Ausgang führen. Sreilich hat Bismard 
den Krieg von 1866 gegen den Willen faft aller Preußen geführt 
und damit fcheinbar die entgegengefette Möglichkeit bewiefen, 
aber man darf nicht vergeffen, daß es in den Sielen und Doraus- 
fegungen diefes Krieges fi um einen Ausnahmefall handelte. 
Es war ein Spiel, das nur der Größte zu gewinnen fi} vor- 
feen Fonnte und ein Epigone niemals zu wiederholen wagen 

‚ wird, oo 

Wir haben nicht die Grenzen der Kompetenz zwifchen 
Politit, Sefhichte und öffentlicher Meinung feftlegen Fönnen, 
aber wir haben uns in den Grenzgebieten zwifchen diefen drei 
Sphären über die eigentümlichen Kräfte, die in jeder von ihnen 
zum Ausdrud fommen, zu orientieren verfucht. Je mehr Be 
rührungen wir fennen lernten, defto mehr mußten wir zu der 
Überzeugung gelangen, daß eine wirflihe Synihefe der drei 
Urteilsarten unmöglid; fei, weil eine jede einen Kreis befonderer 
Berechtigung und befonderer Sähigfeit vertrete. Bleibt aber 
die unvermeidlihe Differenz auch beftehen, fo Farın doc eine 
Annäherung, eine Befruchtung mit Keimen der anderen Ur- 
teilsart ftattfinden. Eine Politik, die in verftändnisvollem Er 
greifen und Koribilden der lebensfähigen hiftorifchen Elemente 
eines Dolfes, doc tätig in die Sufunft -blidt, die öffent 
lihe Meinung forgfam Ieitet und von ihr im geeigneten 
Momente audy die Jdee und den. Schwung entnimmt, in 
Sühlung mit dem lebendigen Herzfcjlag ihres Dolfes bleibt: 
eine Gejchichtfchreibung, die bei ihren univerfalen Sielen 
doch vom politifchen Xerv erfaßt und von nationaler Karbe
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durchleuchtet wird und das Seben der Gegenwart fo Fräftig mitlebt, daß fie wie ein sührer und Prophet zum Dolfe priht und daß die großen Gedanken der Beit geläutert - aus ihr widerklingen. Dor allem aber eine öffentliche Mei- nung, die die ftaatlihe Zucht nicht verfchmäht, ihren Ge- fichtsfreis weiter zu dehnen fi bemüht als die Augenblids- fituation und die rafche Aufwallung fie fehen laffen, nicht bloß das Heute und Morgen, fondern den großen hiftorifchen Oufammenhang und die Rechnung auf eine fernere Sukunft 
ins Auge faßt: das wären Jdeale, und Ideale find niemals erreichbar, fondern höchftens erftrebenswert, Auch dann nodı, 
wenn fie der Natur der Dinge nach niemals erreicht werden 
fönnen. Aber es Fönnen immer Momente im Dolfsleben 
eintreten, wo alles in einigem Dreiflang harmonifch zufammen- 
tönt, das Bandeln des Staatsmanns, die geiftige Arbeit des 
hiftorifchen Denfers, der Sturm der Dolfsmeinung: herrliche 
Höhepunfte, die nur den glüdlihften Dölfern vielleicht einmal 
im ganzen Derlaufe bejhieden find. Und im Alltagsleben? 
Da ift der höchfte Gewinn, wenn man fi} gegenfeitig verftehen 
lernt, die eigenen Grenzen Fennt und das angeborne Recht des andern achtet, bei allem Auseinandergehen fi) im „Salus 
publica suprema lex“ immer wieder findet, 
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Is Sandesuniverfität ift die Sudoviciana von dem 
Sandgrafen Ludwig vor dreihundert Jahren ge» 

® füftet worden. Jhre Gründung und ihre Weiter- 
entwidlung find mit dem Heffenlande und feinem 
Sürftenhaufe innigft verbunden, ja in den erften 

Menfchenaltern Iaffen Univerfitätsgefchichte und heffifhe San- 
desgefhichte fich Faum voneinander trennen, fie erfcheinen uns- 
wie in eins verflochten. Und fo ift auch die Jubelfeier, die uns 
in diefen Tagen zum Gedächtnis der Dergangenheit ‚vereint, 
nicht ein häusliches afademifches ‚Seft, fondern ein Seft des- 
ganzen Kandes, von Taufenden ehemaliger Söhne der Alma 
mater aus diefem Sande mitbegangen und vor. allem aus- 
gezeihnet durd} die perfönlihe Teilnahme unferes Rector 
magnificentissimus, Seiner Königlichen Hoheit des Groß- 
herzogs, der wie einft in vergangenen Jahrhunderten feine 
Dorfahren ihr als Studierender angehört hat und jet ihre 
hödfte Würde befleidet, 

Als Sandesuniverfität, die von Haus aus nad dem Willen 
ihres Stifters den Bedürfniffen eines deutfchen Territoriums 
dienen foll, fteht Gießen in derfelben Reihe mit faft allen 
anderen deutfchen Univerfitäten. Diefer territoriale Urfprung 
und die Beftimmung für die territorialen Bedürfniffe find es ja, 
in denen nad} der äußeren Seite hin der eigentlihe Typus . 
deutfcher Univerfitäten ausgeprägt ift. Es haben in den großen 
Kulturländern der Welt die verfchiedenften Saftoren die Grün- 
dung und Erhaltung der höcften Bildungsanftalten als ihre ° 
oberfte Aufgabe betrachtet: die allgemeine Kirche des Mittel- 
alters fo gut wie die mannigfahen Kirchenbildungen der 
Gegenwart; neben.den Staatsgewalten einer Nation aud) die 
Bürgerfhaften großer Städte; felbft die private Initiative, 
nicht bloß von Korporationen, fondern auch des Einzelnen, 
etwa des Großfapitaliften, fehen wir in der neuen Welt heute 
Univerfitäten ins Zeben tufen. Immer aber find es die ftärfften, 
die das öffentliche Seben beherrfhenden Saktoren, die Band an 
das verantwortungspolle Wert legen. So fpiegelt die Univerfi- 
tätsgefhichte der einzelnen Känder zugleich die politifhe Ent» 
widlung,. welhe die verfchiedenen Dölfer felbft genommen 
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haben: es ift, als ob das eine zu dem anderen gehöre, wie der 
Geift zu dem Körper. Wie Geift und Körper miteinander 
das Köchfte, das Individuum bilden, fo läßt fich aud) in jenen 
organifchen Bildungen individuellen £ebens, die wir Staaten 

‚ nennen, das Knochengerüft des äußeren Aufbaues nicht fcheiden 
von den geiftigen Kräften, die ihren ganzen Körper befeelen. 

Da ift es fein Zufall, daß gerade in Deutfchland die Terri- 
torien die Träger der Univerfitätsentwidlung geworden find, 
Die deutfhe Gefcichte hat während eines Jahrtaufends den 
Gang genommen, daf gleichzeitig mit dem allmählichen Er- 
ftarren und Derlöfchen der zentralen Reichsgewalt alles wirkliche 
ftaatliche Zeben je länger je mehr hinüberflutet in die Terri- 
torien, in jene neuen ftaatsähnlichen partifularen Bildungen, 
die den deutfchen Staat erft fpalten, dann fprengen, bis eine von ihnen zum Wiederaufbau des Banzen ftarf und reif ge- 
worden ift. Don diefen territorialen Gewalten find vom 14. 
bis in das ı9. Jahrhundert Hinein die Gründungen unferer Univerfitäten ausgegangen; die Autorität des alten Neiches blieb diefe ganze Seit hindurch auf das Privileg, auf die äußere Mitwirkung, befchränkt, und erft in unferen Tagen hat aud) das neue Reich unmittelbar eine Univerfität ins Keben gerufen. Welch. eine tieffinnige und innerliche Parallele zu dem natur» notwendigen Gange der politifchen Entwidlung unferes Dolfes! Snmitten der territorialen Gewalten aber ftand in allem das weltlihe Sürftentum voran, merkwürdig, eine wieviel un- glüdlihere Hand das geiftlihe Sürftentum, das zu diefer Auf- gabe befonders hätte befähigt fein follen, auf die Dauer doc; zeigte; auch die felteneren Univerfitätsgründungen deutfcher Reichsftädte hatten Feinen Beftand, und heute erft fehen wir wieder große Kommunen, an allen Zebensfräften rei, um einen eigenen Anteil an dem höcften Bildungswerk der Hation fid) bemühen. Unter den weltlichen Sürften übernahmen dann naturgemäß diejenigen Dynaftien die Sührung, die zuerft im Mittelalter zu fräftigem Selbftbewußtfein und Iebens- fähiger Cerritorialbildung gelangten, die Zuremburger in Böhmen, die Habsburger in Öfterreich, die Pfälzer, die Sadjfen; fhon im 15. Jahrhundert zieht fih ein ‚reicher Kranz von Univerfitäten durch das deutfche Sand. So ift aud; in dem
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Menfchenalter, in dem das vorher und fpäter vielfad; geteilte heffifche Sand in einer ftarfen Hand vereinigt gewefen ift, von Philipp dem Großmütigen in Marburg eine Univerfität im Jahre 1527 geftiftet worden. Und diefen glänzenden Namen fönnen aud) wir als erften Ahnherren der SKudoviciana im weiteren Sinne in Anfprucd.nehmen, denn fie wollte bei ihrer Gründung nichts anderes fein als die Iegitime Erbin der Philip- pina Alt-Marburgs. u 2 Die Stiftung Philipps fteht fchon unter einem neuen und eigenen Seichen. Schon im Mittelalter hatten die $ürften als Zandesherren und als Stifter einen erheblichen Einfluß auf ihre Univerfitäten ausgeübt, Bei aller Teilnahme, die Eich» liche Organe und firchliche Privilegierung an diefen Stiftungen zeigten, fprachen dod) die weltlichen Herren das erfte Wort; fie unterftellten fie nicht nur ihrem Schuße, fondern auch) ihrer 
fändigen Aufficht, und- betrachteten fie wohl als eines der 
Infteumente, mit denen fie aus ihren vielfältigen Gebietsteilen und Redten den werdenden und modernen Staat zufammen- Ihweißten. Diefe Tendenzen aber wurden dur; die NRefor- mation £uthers noch gewaltig gefteigert. Während das Keben der Univerfitäten früher duch Staat und Kirche zugleich be» dingt war, fchalteten nunmehr die proteftantifchen Sürften die Mitwirkung der allgemeinen Kirche, die fie verlaffen hatten, völlig aus und begannen aud die religiös-firchliche Grundlage diefer Bildungsanftalten in ihren obrigfeitlichen Pflichtenfreis einzubeziehen. 

£uthers Wort hatte den Obrigfeiten die pofitive Pflicht auferlegt, dem Evangelium den äußeren Zugang zu fichern, nicht aus prinzipieller Dorliebe, fondern weil die äußeren Derhältniffe das Werk einer Reformation unter das Notdad der Sandesficchen trieben. Alfo Fam feine religiös begründete 
Auffaffung einer fehon vordem längft wirffamen Tendenz ent- 
gegen, und mit Eifer begann nunmehr das $ürftentum, das 
firhlihe Keben felbft wie aud) die einft der Kirche vorzugs- 
weile unterftehenden Gebiete des Schul- und Armenwefens 
in feinen Bereich Zu Ziehen: gewann es doch damit nicht nur 
einen materiellen Öumachs, fondern aud; eine neue, gewiffer- maßen eihifhe Sundamentierung feiner ganzen Eriftenz.
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So wurden biefe Intherifchen Kandesherren zu Kandespätern 
im- eigentlichen Sinne. Insbefondere fnüpfte fich ihr per- 
fönliches Derhältnis zu ihren Univerfitäten nod) viel enger; 
diefe Bildungsftätten für ihre Geiftlihen, Kehrer und Beamten 
wurden unendlich wichtig für die territoriale Politif, und fie’ 
feßten alles daran, diefen Quell des geiftigen Zebens rein zu 
erhalten und zu bewachen. So hatte auch Philipp von Heffen 
die Aufgabe feiner geliebten Marburger Gründung angefehen: 
„die Jugend unferes Sürftentums zu Gott, guten Künften, . 
Ehre und Tugend zu ziehen, weldye Univerfität uns, unferem 
Sürftentum und gemeinem Nuten allein lieber und nüßer ift, 
denn alle Mönch und Nonnen in den Klöftern gewefen.“ 
Der werdende territoriale Staat hatte ein Iebendiges Gefühl 
dafür, wieviel er mit. den ‚Aufgaben der Kultur der alten 
Kirche aus der Hand genommen hatte. In den nädften Ge- 
nerationen verfhärfte und verhärtete fi} diefe Auffaffung, fo da 
am Anfang des 17. Jahrhunderts der vornehmfte Iutherifhe 
Dogmatifer der Seit, Johann Gerhard, ein Schüler des erften 
Gießener Theologen, in ungeheuerlicher Überfpannung fagen’ fonnte: „Die Aufgabe der Staatsregierung geht nicht allein 
auf diefes, fondern auch auf das zufünftige Keben.“ Wieviel 
fam bei folcher Gefinnung nicht nur auf-das Kirchenregiment 
diefer Obrigfeiten felbft an, fondern'aud; auf die theologifchen Sakultäten, von denen die Geiftlichen des Kandes ihre Bildung und Sefinnung empfingen, um fie allen Untertanen zu ver. mitteln. Die Univerfitäten wurden dadurch zu einer hödhften ' Gewiffensangelegenheit für die Sandesherren. Aus diefem -Geifte heraus find die Streitigfeiten zu begreifen, die unter Philipps Enfeln nit um Sand und Zeute allein, fondern vor allem um die Univerfität ausbracen. 
Ku £andgraf Philipp felbft ift der legte Urheber diefes Streits gewejen. Er hatte dem heffifchen Namen für ein Menfchenalter eine weithin angefehene, feine materiellen Mittel faft über- fteigende Madhiftellung in der Melt verfchafft, und er felbft ‚follte diefes werdende Staatswefen durch feine Iehten Der- fügungen von der erreichten Höhe wieder herabftürzen. Er hatte gedacht, feine Stiftung Marburg als’ Kleinod und Ge famtuniverfität .den heffifhen Sanden für alle Seit zu erw
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halten, und doch war er es wieder, der den erften Anftoß gab, 
daß fih eine zweite heflifche Zandesuniverfität unter gewalt- 
famen Sudungen von ihr ablöfte. Die Erbteilung, die er unter 
feinen vier Söhnen vornahm, ift der beflagenswerte Schritt 
gewefen, mit dem er für Sand und Dynaftie unfägliche Keiden 
heraufbefhwor; fie war ein Mittelding zwifchen der alten 
privatredhtlihen Auffaffung eines Befigers von Kand und 
Zeuten und der neuen ftaatsrechtlichen Auffaffung, der die 
Öufunft des deutfchen Sürftentums gehörte. Er teilte fein 
£and unter feine vier. Söhne, aber er bevorzugte die ältefte 
£inie fo, daß die jüngeren faft wie untergeordnete Secundo- 
genituren neben ihr erfchienen. Und indem er vier doch wieder 
felbftändige Sürftentümer begründete, trug er Sorge, fie durch 
gemeinfame Einrichtungen ‚aneinanderzufetten. Zu diejfem . 
Gemeinfamen follte vor allem die vom ganzen £ande unter- 
haltene Univerfität gehören. Es war in jeder Beziehung eine 
verhängnisvolle Halbheit. Wie man häufig bei derartigen 
Teilungen beobachten Fann: die Teilung war fo angelegt, daß 
die Gemeinfamkeit mancher Inftitutionen einen dauernden 
Sufammenhalt des Sandes und der dynaftifchen Sweige ver- 
bürgen follte, Aber auch hier ging es, wie es faft immer geht: 
was fie verbinden follte, trieb fie in Wirklichfeit auseinander, 
Don den vier Kinien erlofch die zweite bald. Aud; die dritte, 
die Marburger, fchien denfelben Weg zu gehen. Um die Wende 
des Jahrhunderts ftand es feft, daß nur die ältefte, die Kaffeler, 
und die jüngfte, die Darmftädter, übrigbleiben würden, -und 
alles fam darauf an, wie diefe beiden fi über die Marburger Erbichaft auseinanderfegen würden. 

Die verfhieden von Grund aus waren doch die Charaktere 
der beiden Enkel Philipps, die nun miteinander in den Wett- 
fampf eintraten ! Mori von Kaffel war eine jener überreich 
begabten Individualitäten, die empfänglic; und tätig, nad 
allen Seiten hin ausgreifen, um zufeßt doch in der Welt der 
rauhen Wirflichfeit zu fcheitern: gerade die problematifchen 
Slge in dem Defen feines Großvaters fheinen in ihm ver- 
ftärft wieder aufzuleben. ‚£udwig von Darmftadt dagegen 
verfügte eher über die eigentliche Gabe des Staatsmanns, 
Tatfraft und Dorficht zu vereinen, und mit nücternem Bid.
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bewegte er fich auf dem Boden des Möglihen. Morib, als Dertreter der älteften £inie, war von einem lebendigen heffi- ' fhen Gefantftaatsbewußtfein erfüllt, das er Fräftig zur Geltung bringen wollte, Sudmwig dagegen febte alles daran, feinem Hleineren Sürftentum Öleichberehtigung und Selbftändigfeit zu verfchaffen. Dazu trennte die beiden fhon früh ihre religiöfe Richtung. Während Moritz dem Calvinismus oder doc; einer Union von calviniftifcher Färbung zuneigte, hielt ° Ludwig um fo hartnädiger an dem alten £uthertum feft: Gegenfäße alfo, die in der reichen Perfönlichfeit Philipps überwunden und vereinigt zu fein fcheinen, trieben bei feinen Enfeln in die Extreme. Bei diefen Gegenfäten aber handelt es fich nicht bloß um eine verjhiedene Auffaffung diefes oder jenes Dogmas, fondern um verjchiedene Staats- und Welt- anfchauungen, die im sanzen Bereich menfchlichen Sebens auseinanbderftreben. Der Anfhlug an den Calvinismus be- deutete den Eintritt in das Zager des fänpfenden wefteuropäi- fhen Proteftantismus, während das £uthertum, zumal feit der Konfordienformel, einer durchaus friedfeligen Staatslehre huldigte. Im befonderen waren in der Neichspolitif die Cal- viniften die Radifalen, die unter der Sührung der Pfalz in der Union an der Sprengung des alten Neichsverbandes arbeiteten, die Iutherifchen Sürften dagegen bildeten eine Fonfervative Mittelpartei, die folche revolutionäre Tendenzen verabfcheute und auf der Grundlage des Augsburger Religionsfriedens an Kaifer und Reich in Treue fefthielt. Und diefe Gegenfäte in der Reichspolitif eröffnen fich zwifchen Kaffel und Darmftadt in demfelben Augenblid, als zum erftenmal wieder die Fon- feffionellen Bündniffe der Union und der Kiga gefahrdrohend aufeinander treiben, in dem Augenbli&, wo in der Serne Ihon das Gewitter des endlofen Krieges dumpf grollend heraufzieht. Was die beiden heffifchen Kinien auseinander- teißen wird, find nicht allein dogmatifche Sragen, ift aud nicht allein ein Erbftreit um Macht und Befit, fondern hinter allem diefem birgt fi die Tiefe allgemeinfter Überzeugungen, deren Seindfchaft die Welt in Slammen feßen und das deutfche Reich in Trümmer fhlagen wird. Unter diefer Konftellation hat fich die Gießener Bodfchule von der. Marburger abgelöft.
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Im Oftober 1604 war der alte Oheim in Marburg ge- 
ftorben und der Kampf zwifchen den beiden Kinien um die 
erledigte Erbfchaft begann, einmal um die Art der Teilung 
der von ihm hinterlaffenen Sande, dann aber um einen Anteil 
an der Derfügung über die hefiifche Gefamtuniverfität Marburg. 
Sofort nämlidy hatte Mori fidy in ihren alleinigen Befit ge- 
fett, um fchleunigft auszuführen, was ihm vor allem am 
Herzen lag: eine Umwandlung der Univerfität im calviniftifchen 
Sinne. Die Solge war, daf die Iutherifhen Profefforen aus- 
wanderten und von dem Darmftädter Kandgrafen mit offenen 
Armen aufgenommen wurden. So begann das lange Ringen, 
deffen Einzelheiten der Gefcichtfchreiber des erften Jahr 
hunderts unferer Univerfität, Berr Dr. Wilhelm Martin Beder, 
zu unferem Jubelfefte gelehrt und lichtooll aus den Quellen 
dargelegt hat. Saffen Sie mic; aus dem Derlauf diefes Ringens 
vor allem den tiefinnerlichen Sufammenhang zwifchen der 
heffifhen Sandesgefchichte und der Gefchichte der Univerfität 
Gießen Ihnen aufzeigen. 

Es war eine doppelte Aftion, die Sandgraf Ludwig von 
Darmftadt unternahm. Auf der einen Seite focht er die auf 
Grund des Marburger Teftamentes vorgenommene Sandes=- 
teilung an und rief die Entfheidung des Kaifers in feinem 
Erbftreit an: ein Streit wie viele und doc ein Miftofosmos 
der großen Weltgegenfäge: nur von ihren Entfheidungen her 
fonnte auch der vor dem Reichshofrat Iange fich hinfchleppende 
Prozeß entichieden werden. Auf der anderen Seite befchloß er, 
die Wirkungen der in das calviniftiihe Sahrwaffer treibenden 
Univerfität Marburg unfhädlih zu machen und eine neue 

 Univerfität in dem ihm gehörigen Teile Oberheffens zu gründen, 
und zwar in näcjfter Nähe Marburgs, um die Anftedungs- 
gefahr defto erfolgreicher zu befämpfen. Am liebften hätte er 
fih auf den Standpunkt geftellt, daß das alte Marburger 
Privileg durch fagungswidrige Anwendung hinfällig geworden, 
und daf die von ihm zu gründende hohe Schule, als Iegitime 
Redtsnachfolgerin jener entweihten Stätte reinen Glaubens, 
die Übertragung der alten Privilegien auf fi} felber fordern 
dürfe. So hat er, vorangetrieben von der Iutherifchen Geift- _ 
lifeit feines Kandes und von den ausgewanderten Iutherifchen
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Theologen Marburgs, im Jahre 1605 ein Gymnasium illustre 
in Gießen begründet, es.mit einem Pädagogium nad Mar- 
burger Mufter verbunden und ihn die Marburger Aniverfitäts- 
einfünfte aus. feinen Gebieten nebft anderen Kapitalien zus 
gewiefen, alles zunädhft im engften und befcheidenften Rahmen. 
Die tatfächlihe Gründung der £udoviciana fällt alfo in das 
Sahr 1605, und in diefem Sinne hat fie fchon vor zwei Jahren 

u den Erinnerungstag an jene erften Schritte begangen; einer, 
der heute zu unferem Schmerze nicht mehr unter uns weilt, 
Bernhard Stade, hat damals über die geiftigen . Gegenfähe, 
aus denen unfere Univerfitätsgründung emporftieg, vor Ihnen 
gejprochen. Noch aber fehlte diefer jungen Schule eine förm- 
liche und überall gültige Zegitimation, und die Fonnte allein der. Kaifer geben; nur. ein faiferliches Privileg verlieh das zu 
den entfcheidenden: Merkmalen einer Univerfität gehörende 
Recht, daß ihre Safultäten afademifche Grade erteilen durften. 
"Am 9./19. Mai 1607 gelang es nad) mandyen Schwierigfeiten ‚ der Diplomatie Sudwigs, diefes Faiferlihe Privileg zu er- werben und damit die rechtliche Eriftenz der neuen Univerfität gegen alle Anfechtung.zu fichern. oo 

So erfcheint Gießen faft als eine der legten Univerfitäten Deutfchlands, die in der Zeit und unter dem Seichen des alles ..‚geiftige Leben beftimmenden Konfeffionalismus gegründet find, in jenem. trüben Jahrzehnt vor dem Dreißigjährigen Kriege, in dem die Reichsinftitutionen großenteils bereits Iahmgelegt find und die Konfeffionsparteien des Reichstags in feindliche Kriegeslager auseinandertreten. Ein lettes Wahrzeichen ber Kultur, .über die jett ein wilder Kriegesfturm verheerend dahinfährt, ein Wahrzeichen vor allem des deutfchen £uther- tums, das überall, in Wittenberg und Tübingen, in Jena und Roftod, den Schritt des Sandgrafen £udwig mit Fräftigen Sympathien begrüßte. Die Eriftenz Gießens hatte von vorn- Rerein etwas Proviforifches, denn £udwig hatte das Privileg ‚Nur gegen den Nevers erhalten, für den Sall, dag Marburg ihm zugefprochen oder zu dem alten Glaubensftand zurüdgeführt werden würde, die Neugründung Zugunften der alten Philippina wieder aufzuheben. Das Ziel Ludwigs war, feinen Staat aus der drüdenden heffifchen Gefamtherrfchaft, herauszulöfen; in
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diefem Sinne hatte er eben damals eine Primogeniturordnung 
für Heffen-Darmftadt gefchaffen, und in diefemn Sinne war auch die Begründung der Sonderuniverfität ein Schritt zur Der- 
felbftändigung feines Staates, u 

Öugleich aber glaubte er eine teligiöfe obrigfeitlihe Pflicht 
im edjt Iutherifchen Sinne zu erfüllen. Er hat, um die Worte 
feines Privilegs zu gebrauchen, forgfam erwogen, „welcher 
Geftalt der allmädhtige gütige Gott uns in- den fürftlichen 
Stand und Amt der Obrigfeit: gefett, auch mit Land und 
Zeuten, zuförderft aber mit der reinen wahren und alleinfelig- 
machenden Lehr und dem heiligen Wort Gottes ‚gnädiglich 
begabet“, und die ganze Reihe der Symbole, die das orihodore 
£uthertum anerfannte, ift in ‚feiner Stiftungsurfunde auf- 
gezählt. So hatten fich Suthertum und heffen-darmftädtifches 
Intereffe zur Gründung Gießens verbunden. 

Eine Kultur des chriftlichen Patriarhalismus vertreten 
diefe deutfchen Tutherifchen Sürftentümer: in diefer Kultur 
fteht aud) die Univerfität Gießen mit ihren äußeren Eintid- 
tungen und mit ihrem innerlichen Gehalte. Patriarchalifch 
war der äußere Aufbau gehalten: wie die jungen heffifchen 
Prinzen während ihres Studiums an der Sandesuniverfität 
die Würde des Rektors beffeideten, fo nahm die £udoviciana 
wiederum an allen Ereigniffen in der fürftlichen $amilie 
ihren Anteil nad} der Sitte der Zeit, Jeder Sandesvater war 
bedadtt, die Profefforen zum Sleiß und, was nody nötiger war, 
zum Stieden untereinander zu ermahnen; anfangs nod in 
‚wohlwollendem Tone, fie hätten „als techte philofophen und 
verftändige das bonum publicum den Privataffeften allezeit 
vorzuziehen“, fpäter, fo.in dem Eintrachts-Reffript von 1728, 
mit der herrifchen Derwarnung, „damit Wir nit bewogen 
werden, bei verfpürendem Gegenteil die Sacultäten ebenfalls 

‚in die behörigen Schranfen befferer Harmonie und Ordnung 
3u feen“. Patriarchalifh war auch das innere Leben der 
Univerfität gefügt: es ift der Geift, der in den vielen Fleinen 
Kreifen Deutfchlands während diefer Jahrhunderte foviel 
Treue und Tugenden des Einzelnen hervorbringt, der aber 
fo felten fhöpferifch in das Ringen der Jdeen und Dölfer 
eingreift, u . Be
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Eine einheitliche Särbung ducchödrang, von ber Theologie 
ausgehend, die ganze Univerfität. Die Theologen jelbft, zu- fammen mit der heffen-darmftädtifchen Geiftlichfeit die geiftigen 
Urheber und DPäter der Univerfität, gaben den Ton an; fie berieten den Sandgrafen in allen feinen Schritten, die Menter, Winkelmann und andere, ein Geichleht von ftarfen Nerven und Organen, mutig und fromm und eng; während fie duch faiferlichen Revers verpflichtet waren, der Fatholifchen Religion gegenüber eine ziemliche Surüdhaltung im Angriff zu beob- 
achten, ftanden fie gegenüber den Marburger Calviniften un- abläffig auf der Wacht, und nichts hinderte fie, auch fi} unter» einander in dem neuen Mufenfige auf das bitterfte anzufallen. Und ein verwandter Geift waltete aud) in den anderen $aful- täten. Wenn in Gießen nad; dem Dorgang des Neformers Wolfgang Aatichius eine neue Didaktik Plab griff, fo fpielte au dabei das Fonfeffionelle Motiv mit: den Marburger päbdagogifhen Reformen, die den Calviniften zugute gefommen wären, einen Dorfprung abzugewinnen und Gießen zu einem Sentrum Intherifcher Pädagogik zu machen, mit dem Altheil- mittel einer neuen Methode die Bildung für das Kutherium 3u erobern; in diefer dee fchrieb der gelehrte und befonnene Ehriftoph Belwig, Theologe und Orientalift, Biftorifer und Didaftifer, feine praftifchen Zehrbücher, und der Sandgraf hoffte, daß die Nbung dieferllethode ein „arcanum litterarium“ der Zandesuniverfität werden und als „sanctum depositum“ weiter gepflegt werden möchte. Jn der Suriften- Safultät aber war Gottfried Antonii der erte, und wenn die Marburger Profefforen Iehrten, das Reich fei feit Karl dem Großen Feine reine, fondern eine ariftofratifch moderierte Monarchie, fo beftand er nahdrüdlich darauf, daß der Kaifer noch der wahre Monard; im alten Rechtsfinne fei. Ihm folgte der bedeutendere Reinfing, eines der Häupter der romaniftifchen Publiziften- fchule, der in feinem berühmten Traftat von 1619, der uns erfhöpflichen Nüftfammer aller Faiferlih und monardifd Gefinnten, mit Gelehrfamfeit und Schärfe an der mittel- alterlichen Auffaffung von Imperium und Imperator für die Gegenwart fefthielt. Kurz vor der großen Kataftrophe no die veraltete Kehre von der Herrlichkeit des römifchen Reiches —
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weld eine Kluft trennt diefen Gießener Staatstechtslehrer, der bald in die Dienfte Sandgraf Ludwigs trat, von dem Radifalismus eines Chemnit und dem hiftorifch-politifchen Tieffinn eines Pufendorf, oder gar von dem revolutionären Bude, das wenige Jahre vor der Gründung Giefens Johannes Althufius, der fühne naturtechtliche Dorläufer des contrat Social, in allernächfter Nähe, in dem naffauifch-calviniftifchen Herborn, in die Welt gefandt hatte! Man begreift, weshalb der £andgraf nicht allein feine Theologen vor den böfen Nachbar- faulen, vor Herborn hier und $ulda dort, behüten wollte, Die Iutherifche Theologie und das monardifhe Staatstecht verförpern die Gefinnung Landgraf £udwig „des Getreuen“, der an Kaifer und Reich wie am reinen Glauben nad feinem Derftändnis fefthielt. Der Charakter der heffen-darmftädtifchen Reichspolitif und der Geift feiner neuen Bodfchule entipringen derfelben Wurzel und fireben denfelben Sielen zu. Diefe erfte Periode der Gießener Univerfität nahm ihr Ende, als der Landgraf Ludwig feinen Prozeß in der Erb- teilungsfrage endlich gewann, Im März 1623 fprad ein Urteil Kaifer Serdinands dem Darmftädter das ganze Mlar- burger Erbe zu. Der Sieg, den der Kaifer in Böhmen und Pfalz davongetragen hatte, follte nunmehr in Beffen weiter verfolgt werden, der Getreue follte belohnt und der Gegner beftraft werden, Sufammen mit der faiferlichen Erefution 

Erbe und zu der Stiftung Philipps des Großmütigen, Indem er aber von der alten Univerfität Befit; nahm, trat der Revers von 1607 in Kraft, der ihn nötigte, nunmehr die eigene Uni» verfität zu fuspendieren. So hat die Univerfität Gießen den Sieg ihes Sandesherrn mit ihrem äußerlichen Ende zu bezahlen, und von 1624 bis 1650 ift Marburg der Sit der Kudoviciana geweien. Steilich liegen die Dinge nicht fo, daß in diefem Dierteljahrhundert. die Univerfität Gießen nicht beftanden hätte; fonft Fönnten wir ja nicht mit vollem Redite die Drei- hundertjahtesfeier heute miteinander begehen. Dielmehr waren es die führenden Gießener Profefforen, die nunmehr die Marburger Zehrftühle einnahmen und dort den größten Onden, Bikorifcpolitifche Auffäge. I. 
17
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Teil der bisherigen Sehrer verdrängten; es war der Gießener 

Geift, der Iutherifhe umd Faiferlich-monarcifche, der von der 

Marburger Univerfität Befit ergriff. So urteilt man dod 

mit Recht, daß die Univerfität Marburg ihrem inneren Keben 

nady während diefer 25 Jahre mehr eine $ortfegung der _ 

Gießener als eine folhe der alten Marburger Univerfität ge 

" wejen fei: Und auch Moritz z0g die Konjequenzen, auf Schritt 

"und Tritt von dem fiegreichen Detter aus einer Pofition in die 

andere gedrängt, faum noch Herr in feinem eigenen von den 

Beeren Tillys heimgefuchten Sande: fo ließ .er denn die ihm 

techtlic; zuftehende Mitverwaltung Marburgs fahren, da ihm 

an dem Mitbefit der rein Iutherifchen Hocfchule im Dar 

ftädter Territorium nichts mehr lag, und feine Mauritiana fie 

delte fchwer getroffen nad}. Kaffel über. In Marburg aber 

triumphierten. die 1605 vertriebenen Theologen, Menter, der 

der erfte Rektor wurde, voran: „er dirigiert", fo fchreibt ein 

biffiger Kollege, „iso hof und fhul fadhen, ift unfer papft, 

er meinet, hab meinem herrn das land allzumwegen gebracht 

mit feiner exegesi”. Religion und Politif waren von vornherein 

in dem Sager der Sieger — ebenfo wie in dem der Bejtegten — 

“auf das engfte verbunden gewefen, und Staat und Hocfdule 
teilten fich in den Gewinn. -- 

. Wenn aber die Derbindung beider jo eng war, mußten 

alsdann nicht die Rüdfchläge, die den darmftädtifchen Staat 
im weiteren Derlauf des Krieges ‚vernicytend trafen, aud 

wiederum feiner Univerfität gefährlich werden? Diefe Rüd- 

fchläge aber. follten in dem Wirbel der. Kriegsereigniffe, der 
: ganz Deutfhland verfchlang, nicht ausbleiben. Auc; fortan 

‚ftanden die beiden heffifhen. Käufer in getrennten Lagern. 

Mori von Kaffel zwar hatte bald nad; der Niederlage entfagt, 

ein innerlich gebrohener Mann; fein Sohn aber band das 

Sefchid feines zerrütteten Sandes an die fiegreichen fchwedifchen 
Sahnen; und wenn aud) er, ein vom Kaifer geächteter. Reidhs- 

fürft und Schwedengeneral, das Ende des Krieges nicht mehr 
erlebte, fo hielt doch feine Witwe, die ftolze Enkelin des Oraniers 
Wilhelm, unerfhütterlich auf der Seite der Schweden und Sram 
zofen aus und behauptete fich, faft allein unter den deutfchen 
Reichsfürften, bis zum Ende felbftändig Friegführend im Selbe.
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Landgraf Georg von Darmftadt aber, der Sohn £udwigs, 
blieb dem Kaifer getreu. Er zählte zu den Sürften, die wie die 
meiften in dem ungeheuren Kriegsbrande bald von dem einen, 
bald von dem anderen wehrlos überrannt wurden. Aud) er, 
wie der unglüdlihe Morib, trägt unter den heffifhen Sand- 
grafen den Beinamen des Gelehrten, und was in feinen 
Kräften ftand, hat er mit innerlihem Anteil auch in diefen 
fhweren Jahren feiner Hocfchule angedeihen Iaffen. Oft 
trieben Peft und Krieg die alma mater auseinander. In den 
Sahren 1635/34 Fam es fogar zu einer vorübergehenden Rüd- 
wanderung nadı Gießen, und in den verödeten Räumen der 
£udoviciana wurde wieder ein Neftor gewählt und wurden 

 Doftoren promoviert. Aber von den Waffen Fam die lette 
Entfcheidung. Wie im ganzen Reiche die Sache des Kaifers 
immer unaufhaltfamer vor den vereinigten fchmwedifch-fran- 
zöfifhen Waffen zufammenfanf, fo entfchieden fie aud) das 
Schidfal der beiden heffifhen Kinien, und, fügen wir hinzu, 
der beiden heffifhen Univerfitäten. 

Gegen Ende des Jahres 1645 Fehrten die Friegserprobten 
Truppen Beffen-Kaffels unter fchwedifcher Führung in die 
Heimat zurüd; mit Waffengewalt nahm die Sandgräfin die 
einft ihr entriffene Exrbfchaft, darunter auch Stadt und Schloß 
Marburg, wieder in Befit. Die Ereigniffe von 1623/24, die 
zwanzig Jahre lang zurüdlagen, erneuten fi} in grauenvoller 
Weife, nur daß das Schidfal die Rollen jet anders verteilt 
hatte. An diefen Heffenkrieg erinnert die Ruine des Glei- 
bergs, die von dem Zandfchaftsbilde unferer Stadt uns un- 
zertrennlich dünft. Das Schidfal der Univerfität aber hing von 
den Großmäcdten ab, die in Münfter und Osnabrüd den 
Deutfhen den Srieden diftierten. Xloch: während der neu 
beginnenden Derhandlungen über die Auseinanderfegung der 
beiden heffifhen KZinien tobte der Krieg in diefen Sluren, ' 
und zeitweilig fchien fogar das Schlachtenglüd der. anderen 
Seite wieder zu winten; fo hat zuleßt nod; ein Faiferliches 
Heer die Stadt Marburg wieder erftürmt, ein Retter, der faft 
no fhlimmer wütete als die Gegner und der zufammen- 
brechenden Univerfität den Iekten Stoß gab. . Das war furz 
vor dem Stieden. Seine endliche Entfcheidung aber war eine, 

17°
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die eigentlich Feine war. Sie gab den Kaffelern Stadt und 

Schloß Marburg, die Univerfität aber follte von nun an wieder 

gemeinfamer Befi; der beiden tötlich verfeindeten Käufer 

fein; um das möglich zu maden, follten die einzelnen Saful- 

täten der getrennten Befegung der einen oder der anderen 

heffifchen Sinie unterftehen. Das war eine Köfung, die praftifc 

nicht haltbar war, und in genauer IImfehrung der Lage von 1624 

war es diesmal Darmftadt, das nach Derluft der Sandesherr- 

fchaft aud; aus dem Mitbefi der Univerfität fi; freiwillig zu- 

rüdzuziehen entfchloß. Kommunion oder Separation Iauteten 

die Schlagworte unmittelbar nach dem Derirage, und wieder 

waren es die Iutherifchen Theologen, die unbedingt auf Sepa- 

ration drangen: „es gehe nicht an, da profeffores beider 

religion auf einem Fatheder dociren und contraria lehren 

folften“. $ür die Möglichkeit toleranten Sufammenarbeitens 

war das harte Gefclecht, das aus dem Brandfchutt des 

Krieges aufftieg, innerli nody nicht reif. So entfhloß 

man fi zur Aufgabe der Kommunion und zur Wieder 

herftellung der Gießener Univerfität auf Grund des Pri- 
vilegs von 1607. Der alte Geift, der einft die Zudo- 
viciana ins Seben gerufen hatte, war auch bei diefer Er- 
neuerung wirfjam, der Beift des Iutherifchen Konfeffionalismus 

und des darmftädtifchen Sondertums. Die politifche Yieder- 
lage der Faiferlihen und damit der darmftädtifchen Sade 
hat alfo — fo fonderbar find die Dinge. ineinander ver 
fettet — dem Staate Heffen-Darmftadt feine eigene Uni- 
verfität zurüdgegeben. 

Man mödte wohl in allen diefen Jahren die feinen Fäden 
zu ergreifen fuchen, die in den Anfängen einer hohen Schule 
die einzelnen Wiffensgebiete mit dem Geifte der Zeit und 
untereinander verbinden, aber immer wieder fieht man das 
Sciefal der Studien gefeffelt an den Wechfel des Kriegs 
gottes, an diplomatifhe Haupt und Staatsaftionen, an 

heffifhe und Neichspolitif, ja von den Entfcheidungen det 
Weltgeschichte her weht der Pulverdampf in die beiden Fleinen 
afademifchen Welten an der Zahn herüber. Wahrlich, man 
verfteht - es, daß auch das Giefener Studentengefdlect, 

foweit es in diefen Jahren den Studien treu blieb, beim Heran-
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nahen des wilden Halberftädters im Jahre 1622 den Wahl- 
Iprud in feine Sahne fehte: „literis et armis ad utrumque . 
parati“, 0 

Das neue Gießen feit 1650 hat nicht mehr beanfprucht, 
die legitime Erbin und Plabhalterin der altheffiichen Gefamt- 
univerfität zu fein, fondern fich befchieden, allein den heffen- 
darmftädtifchen Landen zu dienen. Wie die Staaten fid) gänz- 
lich voneinander gelöft hatten, fo auch ihre hohen Schulen. 
Unleugbar find die beiden Univerfitäten, die von dem heffifchen 
Sefamthaufe ausgegangen find, einander fo nahe gelegen, 
und die territoriale Bafis, auf die fie zunädft angemwiefen 
waren, war fo fchmal, daß eine reichere Blüte der einen oder 
anderen dadurd; gehemmt ward. Im Jahre 1607 hatte darum 
das Dotum des Reichshofrats das Gießener Privileg in der 
freundlihen Erwartung empfohlen, „das diefe zwo univerfität 
eine die ander verfolgen und auffreffen werde“. Und wenn es 
dazu auch nicht Fam, fo find doch wiederholt, noch nad} 1866, 
Gedanken aufgetaucht, fie zu vereinigen oder gar fie gemein- 
fchaftlic) zu verlegen. Das alles aber, der Streit fo gut wie die 
Dereinigung, liegt heute weit hinter uns zurüd, Webeneinander 
find die beiden Schweftern aufgeftiegen, jede für fic) in ihrem 
Sebenskreife, in eigentümliher Blüte und in freundnad} 
barliher Gefinnung bis zum heutigen Tage. 

Mit einem mannhaften Schritt der freien Überzeugung 
hatte einft unfere Univerfität begonnen, aber in jenen wilden 
und troftlofen Kriegsjahren — es hätte Fein fchlimmeres £os 
für die Anfänge einer hohen Schule fallen Fönnen! — geriet - 
ihr Dafein äußerlich ganz, und zu einem guten Teile felbft 
imnerlid,, in Abhängigfeit. Wie aber hätte es dabei bleiben 
Fönnen! Alle die geiftig-ethifchen Kräfte, die während der 
Kriegsjahrzehnte völlig eingefangen fcheinen in den engen 
Kreis politiiher Berechnung und obrigfeitliher Normen, 
Theologie und Recht, die dürfligen Anfänge der Natur- und 
Heilwiffenfchaft, Philofophie und das weite Gebiet der philo- 
logifc-hiftorifhen Sächer: alles das führt doch wieder in fich 
ein unfterbliches und unabhängiges Keben und fteht im Zu- 
fammenhang mit den großen Derfchiebungen der Gedanken
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in der Welt, die auf die Dauer Feine Staatsgewalt bändigt, 
Es ift ein fohöner Ruhmestitel der deutfchen Univerfitäten, 
daß fie troß ihrer territorialen Gebundenheit im 12. und 
18. Jahrhundert doch immer die $lamme freier Gedanken 

‚ nährten und auf einem Wege fortfchritten, der fie ftufenweife 
von der firhlihen Bindung auf der einen und der ftaatlicen 
Bevormundung auf der anderen Seite freimachte. Yiemand 
wird fagen, daß in diefem. Zeittaum beginnender geifliger 
Befreiung Gießen führend aufgetreten fei, aber die großen 
Schwingungen des allgemeinen Sebens werden do aud 
hier mit empfunden umd weitergegeben, hin und wieder fogar 
in einem erften und eigentümlichen Beifpiel.  . 

Eine Weile freilich hat die Entwidlung der theologifhen 
Safultät aud) die Gefamthaltung der Kudoviciana beftimmt. 
Einige Jahrzehnte noch hielt man jedes fremde Element von 
fi fern, und ein anderer Balthafar Menter verfuchte, Hof 
und Kirchenpolitif und Univerfität in dem alten Sinne zu 
Ienfen. Man difputierte über den Glauben, als wenn es zu 
einem äiele führen fönnte, mit’ Kapuzinermönden, aber 
man lehnte den Synfretismus des Helmftedters Calizt, diefe 
erften Anläufe zu einer überfonfeffionellen Theologie, un: 
barmherzig ab; man wies die fartefianifche Philofophie zurüd 
und verbot den Juriften, über Haturrecht zu Iefen. Schlieglid 
aber follte doch der Glaubensgrund, auf dem die Univerfität 
unter fo viel Kämpfen für immer. gebaut worden war, fid 
von innen heraus verändern, und neue teligiöfe Strebungen, 
die im Sufammenhange mit der allgemeinen Entwidlung 
in der Iutherifchen Kicche erwacht waren, fanden auch. nad 
‚Gießen ihren Weg. Hach dem Beifpiel, das Spener in dem 
nahen Stanffurt gegeben hatte, wagte fchon 1689 der Theologe 
May „collegia pietatis“ an der Univerfität einzuführen, 
vom Kofe begünftigt, von der Regierung geduldet; und im 
Jahre 1695 wurde, wie Walter Köhler neuerlich gezeigt hat, unfer Gießen, die Epigonin der altlutherifchen Univerfitäten, 
die erfte, in der — noch ein Jahr vor Halle — der Geift der Spenerfchen Bewegung Einzug hielt; um bald auf der ganzen 
£inie zu fiegen: der Pietismus (wenn auch der Name und jede Separation vermieden ward). mit feiner Derinnerlichung des
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teligiöfen Lebens, feiner Erweihung der ftarren Dogmen, 
aber aud mit feiner Neigung; die Erbauung vor die Studia 
zu ftellen; gerade hier in Gießen Fann man diefe afademifchen 
Konfequenzen. in der wiffenfchaftlichen Dorbildung der Theo 
logen in jenen Jahren bemerken. Ein Beifpiel, wie die zentrale 
Stellung der Theologie audy damals noch auf andere Sächer 
weiterwirft, mag der Yame eines Mannes geben, der nur ein 
paar Semefter hier, und zwar als der erfte ordentliche Profeffor 
der Gefhichte (1697/98) gewirkt hat, Gottfried Arnold. In 
Gießen hat er feine „Unpatteiifche Kirchen» und Keterhiftorie" 
(1699) vorbereitet, in der er aus der Empfindung des ver- 
folgten Pietismus heraus zum Patron aller .Keber wurde, 
wie es einft der fühne Sebaftian Stand mehr geahnt als durch= 
geführt hatte: fo ftellte fich fein Werk dem. herrfchenden Dog- 
matismus aller Richtungen und den mit ihm verbundenen 
hieracchifchen Intereffen in den Weg, auch wieder eine unge- 
heute und ungerechte Einfeitigfeit, aber eine folhe, die in 
ihren alten den Sortfchritt, neue Möglichkeiten undogmatifcher 
und religionsgefchichtlicher Erkenntnis barg. 

Aber wir wollen und Fönnen nicht durch das ganze 18. Jahr- 
hundert verfolgen, wie in den großen Bewegungen der Zeit 
die wecelnde Slutwelle jedesmal auf den Gießener Strand 
treibt, wie der Pietismus nah einem Menfchenalter no 
einmal, merkwürdigerweife von einer matteren $orm der 
Orthodogie abgelöft wird, und wie diefe nad) einem weiteren 
Menfcenalter der Aufklärung weichen muß, die nunmehr in _ 
der theologifchen Kafultät in der äußerten rationaliftifchen 
Geftaltung und in der Perfon eines begabten £ibertins ihren 
Pla eimimmt. Eine Entwidlung, die fprungweife durch 
alle Phafen der Gegenfäße läuft, weitab von dem Geifte, 
der einft die Gründung diefer Univerfität befeelt hatte. Auch 
Sandesherr und Staatsgewalt hielten das Steuer der Kudo- 
viciana nicht mehr in dem alten patriarchalifchen Sinne in den 
Händen, denn aud; hier oben hatte die Aufklärung alles durch» 
feßt und den alten Pflichtenfreis durch neue Beftrebungen 
verdrängt. "Andere Intereffen waren jett- am Hofe lebendig, 
und die neue geiftige Welt, die in Dichtung und Kunft unter 
den Deutfhen emporftieg, wurde auch, in Darmftadt von der
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großen Kandgräfin Karoline mit fiebevollem Derftändnis auf- genommen: es waren die Jahre, wo au Goethe — deffen Dater fi einft in Gießen den Doftorhut geholt hatte — von dem nahen Wetlar oft zu den Gießener Sreunden herüberfam, Und wie im Märchen der Stab des Zauberers vergoldet, was er nur berührt, fo fällt aud aus der Kichtquelle des Genius ein hellerer Glanz auf diefe gelehrten Herren, die troß ihrer Derdienfte fonft vielleicht fhon vergeffen wären. Daneben nahm ficy das aufgeflärte Sürftentum auch der wirtfchaftlichen Wohlfahrt feines Sandes mit neuem Eifer an. So wurde im Jahre 1777 eine neue fünfte, öfonomifche Safultät für Staats und Sorftwirtfchaft, Technologie und Sandwirtfchaft gegründet, an deren Spibe Sclettwein, der bedeutenöfte der deutfchen Phyfiofaten, trat. Und wenn die Sakultät als folhe aud feinen Beftand hatte, fo blieben doch ihre Sächer im Der bande' des Univerfitätsunterrichts oder wurden ihm, wie die $orftlehranftalt im Jahre 1851, fpäter wieder einverleibt, So ftehen bis heute aud die wirtfhaftlichen Bedürfniffe des Sandes zu der Zandesuniverfität in einer befonders engen Beziehung. 

  

Dann aber follte wieder von außen ein Anftoß fommen, der zunäcft für den Staat, bald aber auch für die Univerfität eine völlige Umwälzung nad) fich ziehen mußte. Der heffen- darmftädtifhe Staat war im Öeichen der Treue zum alten Reich emporgefommen und hatte an diefer Fonfervativen Politif feftgehalten. Sebt fam die deit, da diefes feit langem morfhe Neid unter den revolutionären Stößen der fran- 3öfifhen Milttärmadht Zufammenbrah: damit wurde aud Heffen, glei; den anderen füölihen und weitlichen deuten Staaten, in die Gefolgfchaft des Rheinbundes und unter die ‚ sahnen des franzöfifchen Imperators gezwungen, um alle Kräfte feines Dolfstums dem Dienfte einer fremden Weltmadt 3u opfern. Außerlidy gewann der Staat an Rang und Mad, aber, indem er fi aus der eigenen Nation völlig herauslöfte, veränderte fich feine alte Struftur von Grund aus, und es fonnte nicht anders fein, als daß aud; feine Univerfität diefer Umwandlung folgte. Yun ward der für Gießen charafteriftifhe
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Mann der gelehrte Kameralift und Statiftifer Erome, in den 
Kriessjahten um die Univerfität hochverdient, bald einer der 

. entfhiedenften Bonapartiften in der deutfchen Wiffenfchaft und 
Pubfiziftif, Aheinbundgefinnung alfo auch an der Kudoviciana ! 
Als im Jahre 1808 der junge $Stanffurter Eudwig Börne in 
Gießen zum Doktor promoviert wurde, da hieß es in feiner 
unter Eromes Zeitung entflandenen Doftordiffertation über 
die natürliche Bedingtheit der Dölfergrenzen und Staats- 
formen: „Jn Europa bleibt ein Kern übrig, der nicht zer- 
ftüdelt werden Fan. Zumal Stanfreich und Deutfchland, die 
hängen zufammen, daß fie fih fchwerlih werden trennen 
laffen. Bier fieht man aber aud; deutlich den Singerzeig des 
Scidjals, daß beide Sänder nur einen Staat bilden follen. 
Und weld; ein glüdlicher Staat müßte das nicht werden, wenn fi} die deutfche Nation mit der franzöfifchen vermählte und 
beide fich neutralifieren.“ So war der alte deutfhe Kosmo- 
politismus des 18. Jahrhunderts umgefchlagen in die Staats» philofophie des Rheinbundes und log fid} über die Knedtfchaft 
der eigenen Xation mit Phrafen hinweg. Das franzöfifche 
Empire wußte wohl, weshalb es fich der publiziftifhen Seder 
Cromes bediente, um den wanfenden Gemütern der'Deutfchen 
den Segen ihrer Knehtfhaft und die verbrecherifche Torheit einer Erhebung Harzulegen — während das preufifche Dolf N: „oaffen fhon die erften Schlachten des Befreinngsfriegs chlug. 

x 
In diefem Dunfel aber erfcheint ein £icht! Die afademifche Jugend war es, die von dem duch) das Dolf wehenden Sturm der Befreiung zuerft ergriffen wurde. Die große Zeit der Er- hebung hat in Gießen die Söhne der alma mater zum erftenmal felbftändig auf die Bühne geführt. In den erften Jahrhunderten 

war an der Kudoviciana das Studentenleben in typifchen. Sormen verlaufen; jeßt tritt der einzelne Student im Bunde 
mit dem wieder erwachten Dolfsgeift hervor. Wohl hatten aud früher im Dreißigjährigen Kriege die Studenten fi) wehr- 
haft Zufammengefcloffen, zur Derteidigung der Seftung Gießen und zu nichts weiterem;}jett wurde das alte Selödzeichen: „literis et armis ad utrumque parati“. in einem neuen und erhabeneren Sinne wieder hervorgeholt, für die Befreiung
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der ganzen Nation. Wie war die Roheit der letten Stubdenten- 
generationen rajch verflogen, als der heilige Ernft des Dater- 
landes die jugendlichen Gemüter padte. Wie jubelten fie 
Blücher zu, als er an der Spite des Heeres einzog und deutfch 
und derb zu ihnen fprach, in diefem Augenblid ein hinteißen- 
derer Redner als alle Profefforen und ein mächtigerer Gebieter 
als die ganze Regierung. Meinen wir nicht einen hellflingendn 
Ton aus der Sufunft unferes Dolfes zu vernehmen, wenn die 
jugendlichen Dränger — freilich auf dem fonderbaren Wege 
durch die’ amtliche Seitung — ihren Großherzog £udwig bitten 
wollen, daß er baldigft eine Aufforderung erlaffe „zum Kampf 
für Daterland und Sreiheit, indem es unfer höchfter Wunfd) 
ift, als heffifches Sreiforps für die gerechte Sadıe, für Gottes 
Sache, im heiligen Krieg mit Hinauszugiehen gegen den Unter 
örüder. der Deutfchheit, zu 'beweifen, daf deutfche Tugend 

 nod; in den Kerzen der Deutfchen wohnt." So 309g denn, als 
wenige Wochen darauf auch der Sandesherr ‘zur deutjchen 
Sache übertrat und den Aufruf zur Bildung freiwilliger Jäger 
erließ, ein großer Teil der Gießener Studenten, mit ihnen aud 

‚einzelne der Sehrer, wie der junge Philologe Sriedrich Gottlieb 
Welder, in den Kampf um die Befreiung. . Kängft hatte die 
Diffenfchaft den engen Ring einer territorialen Bildungsanftalt 
gejprengt, jebt trat auch. die nationale: Gemeinfchaft des 
Daterlandes an diefe heffifchen Studenten mit neuen gor- 
derungen heran und ließ fie vor allem als Söhne eines 
großen Dolfes empfinden. . . 

Steilih, auch nachdem die Befreiung erreicht war, blieb 
zwifchen den afademifchen Jdealen einer neuen deutfhen 
Yation und der Derfaffung: des deutfchen Bundes, in den 
das Großherzogtum Heffen eintrat, eine tiefe Kfuft beftehen. 
Merfwürdig, wie gerade in dem afademifchen Keben Gießens 
‚diefe Gegenfähe auf das fchärffte aufeinanderprallten. Die 
deutfchnationale Gefinnung Iebte in den Sünglingen, die aus 
dem Kriege heimfehrten, wie. eine verzehrende Slamme fort. 
Sie zeigte den alten Bonapartiften an der. Univerfität uns 
geheuchelte Deradhtung und fand. fchlieglich in der deutfchen 

“ Burfchenfhaft, an deren Begründung die Gießener einen 
führenden Anteil nahmen, einen begeifterten Ausdrud, - Je
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mehr aber der Ausgang der deutfchen Sache enttäufchte, defto 
tafcher fchlug, und gerade hier in Gießen, diefer deutfche Geift, 
der aus nationalen und hriftlihen Wurzeln feine Kräfte ge= 
zogen hatte, in einen tepublifanifchen Radifalismus um, der 
bald mit hellem Wahnwit das Derhängnis einer volfsfeind- 
lihen Reaktion befchleunigen follte. Heute aber wollen wir, 
in dem ficheren Befite unferer Dolfseinheit, jene Irrwege 
den Gießener Schwarzen nicht nachtragen, wir wollen uns 
eher der ftarfen Gefühle freuen, die in ihmen in diefen 
Jahren wieder ans Kicht tangen; ihre Träger felbft glaubten 
allerdings in dem damaligen Deutfchland feinen Raum für 
fih zu finden und wandten fi} über das Meer, um drüben 
den Derfuch zu machen, ihr nicht geringes deal, Deutfchtum 
und Steiheit, zu verwirklihen.  - 

oh immer fehen wir indeffen die Veugeftaltung des 
heffifhen Staates audy auf den Charakter feiner Sandes- 
univerfität zurüdwirfen. Der rein Fonfeffionelle Charakter 
der £udoviciana hatte fi fchon am Ausgang des 18. Jahr» 

 Aunderis abgefchwäcdt, und. bald darauf waren audy die 
Glaubensteverfe der Profefforen verfchwunden. . Und wie der 
heffiiche Staat felber durd, die Säfularifationen der napoleo- 
nifchen Periode — der Kern des alten Kurftaates Mainz wurde 
ihm einverleibt — aus einem. fonfeffionell einheitlichen zu. 
einem paritätifchen Staatswefen fi umgeftalltet hatte, fo 
ging er bald dazu über, diefe Parität an der entfcheidenden 
Stelle feiner Univerfität einzuführen. Im Jahre 1830 trat 
eine Fatholifch-theologifche Safultät neben: die evangelifch- 
theologifche, und. in den Worten ihrer Stiftungsurfunde „zur 
Wohlfahrt der Fatholifchen Sandesfiche und zum . Beften 
unferer Zandesuniverfität“. Hang doch noch, wenn auh im 
Grunde verändert, das alte Territorialprinzip von 1602. leife 
nad. Das Ganze war freilich eine furze Epifode, die mit der 
Diederherftellung des Mainzer Driefterfeminars und der neu- 
Fatholifchen Bewegung ‚unter Ketteler 1850 ihr Ende nahm. 

In der Hauptfache aber ging ‚fortan die wifjenfchaftliche 
Arbeit an der Univerfität ihren Weg unberührt von der poli- 
tifhen Entwidlung des engeren und des weiteren Daterlandes, - 
Den meiften deutfchen Univerfitäten ift einmal das Glüd
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geworben, bahnbrechend voranzugehen und mit dem Glanze großer Namen ihren Schweftern die Wege zu weifen. Don der einen zu der anderen Hand fheint die Sadel der Erkenntnis und des Sortfchritis weitergegeben zu werden. n Gießen find es nicht diejenigen Wiffenfchaften, die feit der Gründung der Kudoviciana ihren Charakter beftimmt hatten, fondern es find die Haturwiffenfchaften gewefen, die auch unferer Univer- fitätsgefhichte eine Periode der $Sührung und einen leuchtenden Hamen in der Welt gegeben haben. Bisher war von den Hatur- wiffenfchaften überhaupt nicht viel zu fagen. Sie waren hier Zwar nicht gänzlich vernachläffigt worden; fchon feit der Grün- dung der Univerfität datiert aud die Gefdichte unferes Bo- tanifchen Gartens, und noch vor Ablauf des erften Sahrhunderts wird ihr nachgerühmt, daß fie durch ihren hortus medicus, ihr chemifches Kaboratorium und iht anatomifches Theater den anderen voraus fei; in Gießen hat man zuerft im Jahre 1765 geologifhe Erfurfionen in. den afademifchen Unterricht ein- geführt. Schließlich aber ift es doch ein einziger Mann gewefen, . der mit der Kraft des Genius für den naturwiffenfchaftlihen Betrieb der deutfchen Univerfitäten eine neue Ara herauf- führte und für ein Hlenfchenalter Gießen in die erfte Neihe . ftellte: Juftus Siebig, der Größte aller Gießener Profefforen, neben den vielen $Stemden, die hier Iehrten, er ein Sohn der engeren Heimat, aus der Stadt der Gründer der Kudoviciana. Einer der Könige der Diffenfchaft, die ihr eigenes Arbeitsgebiet fich erft fchaffen und von ihm aus in die Hachbargebiete ebenfo Ihöpferifch hinübergreifen; fo ift er von der organifchen Chemie aus zu ihren Anwendungen auf Phyfiologie und Sandwirtichaft fortgefchritten und hat mit feiner Sehre vom organifchen Stoff» wecfel einen der färfften Antriebe gegeben, die je von theo- tetifcher Arbeit auf die Prazis des Sebens weiterwirfend aus- gegangen find. Ebenfoviel aber bedeutet der ftolze Mann mit der Ieidenfchaftlichen Seele und dem lebenfprühenden geiftwollen Auge für die Gefhichte des afademifchen Unter richts; indem er von Entdedung zu Entdedung fchritt, hat er die induftive Methode in den Unterricht eingeführt und das hemifche Studium in einer grundlegenden Weife organifiert, die an deuifchen und ausländifhen Univerfitäten vorbilölic



Liebig und die Naturwifjenfchaften 269 

geblieben ift._ Ja, die Wirkung, die von feinem Saboratorium 
in dem befcheidenen Wadthäuschen der ehemaligen Kaferne 
auf dem Seltersberg ausgegangen ift, erftredt fich überhaupt 
auf die ganze Organifation des naturwiffenfchaftlihen Unter- 
tichts. So find alle Inftitute, mit denen Gießen fi jener großen 
Tradition getreu heute den anderen Univerfitäten würdig 
zur Seite ftellt, von dem einft von £iebig gepflanzten Geifte 
erfüllt. Sie und ebenfo die medizinifchen und veterinär- 
medizinifhen Klinifen, die bei uns fhon eine Eleine Univer- 
fitätsftadt für fich zu bilden beginnen, haben eine Entwidlung 
genommen, von der man fich 1607 nichts träumen ließ. 

Üeben die naturwiffenfchaftlihe Methode ift dann die 
zweite große wiffenfchaftliche Errungenfhaft des 19. Jahr- 
hunderts, des hiftorifchen Jahrhunderts, getreten, die ent- 
widlungsgefchichtliche Betrahtungsweife, unter deren Einfluß 
au, die alten Difziplinen, die einft den Geift der Univerfität 
gelenkt hatten, ihr Antlit und ihe Wefen veränderten. So hat 
in der Jurisprudenz Rudolf Ihering, der bedeutenöfte Jünger 
aus der hiftorifchen Schule Savignys, hier in den fünfziger 
und fechziger Jahren den inneren Höhepunkt feines Schaffens 
erlebt, und in feinem „Geift des tömifchen Rechts“ die tiefften 
Gründe der Entwidlung des tömifchen Rechts und des Rechts, 
überhaupt, indem er in die Tiefe des römischen Dolfsgeiftes 
eindrang, zu erfchließen verfucht. Und ebenfo ift die Theologie, 
die längft ihre alte Dormadttftellung verloren hatte, von diefer 
Bewegung ergriffen worden, und feitdem Stade dorangegangen, 
ift aud) fie durch den entwidlungsgefchichtlichen Geift auf neue 
Wege geführt worden. Mit freiem Sinne hat fie diefe neuen 
Aufgaben ergriffen, und wenn Bismard ihr im Jahre 1888 
fhrieb: „Eingedenf des Geiftes, in welchem die Univerfität 
‚von dem Sandgrafen Ludwig gegründet wurde, ift fie fteis 
eine Dertreterin der Duldfamfeit auf theologiihem Gebiet 
gewejen“, fo gilt das von ihrer Gegenwart mit höherem Rechte 
als von ihrer Dergangenheit. 

Wie find überhaupt die. Begenfäte, die äußerlih und 
innerlich die Gefhichte unferer Kudoviciana durchzogen, feit 
dem letzten Menfchenalter aufgehoben in einer höheren Einheit
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und Harmonie!’ Gleich wie in dem neuen Reiche der heffiihe 
Staat fein eigentümliches Wefen zugleich mit der Treue zum 
Ganzen behauptet, fo waltet audy an der Zandesuniverfität 
das alte Territorialptinzip nicht mehr in feinem alten und aus» 
[hlieglihen Sinne, wenn auch die meiften Studenten aus dem 
£ande flammen und im Sande verbleiben. Die Kandesuniver- 

 fität ift zugleich deutfche Univerfität, und fie ift es mit Stoß. 
Alle Opfer, die der Staat um feiner hohen Schule willen 
feinen Angehörigen auferlegt, werden weit über das unmittel- 
bare Staatsintereffe hinaus dem Ganzen deutfcher Wiffenfhaft 
dargebradit, in der richtigen Erkenntnis, daß gerade das Dafein 
der mittleren Bundesftaaten im Reiche durch den geiftigen 
Mittelpunft einer eigenen Hodichule einen eigentümlihen 
und innerlichen Wert gewinnt. Wer möchte heute in Deutfh» . 
land diefen Anteil: auch der Hleineren Bundesftaaten an ber 
Gefamtbildung der Yation miffen? Jmmer aufs neue erfennen 
wir, weldhen Segen die einft politifh verhängnisvolle Cerri- 
torialifierung des alten Reichs der Dielfältigfeit unferer hödhften 

‘ Bildungsanftalten gebracht hat, und wir freuen uns, daß der bundesftaatliche Charakter unferes Reichs die Erhaltung ihrer Sonderart auch weiterhin verbürgt, . Danfbar empfinden mir, 
daß man in diefem Sande foldhe Aufgaben in einem hohen und freien Sinne auffaßt,.der von dem Träger der Krone ausgeht und durch alle Organe des Staates fIutet: in der Univerfität 
finden Sie diefen freien Sinn wieder, denn er ift die Kebensluft, 
ohne die fie nicht zu atmen vermag. So ift auch heute, und no in einem’höheren Sinne als einft.bei Sandgraf Kudwig dem Öetreuen, die Pflege der. Sandesuniverfität bei den Seitern 
des Staates Sache des Gewiffens und des Gemütes, 
Wir fahen, wie immer wieder neuer ‚Wein in die alten Schläude gefüllt ward, und wie aud) die Sorm fi) wandelte unter dem Wandel des Inhalts: fo wird aud), was wir heute 

halten, in dem $luß aller Dinge fich weiter umgeftalten. Sollen 
wir noch einen Blid in die Öufunft und ‚auf die neuen $or- derungen werfen, die fie an uns richten wird? Sollen wir von dem Unvollfommenen fpredhen, das allem Strdifchen anhaftet, und das in Korporationen von ehrwürdiger Tradition mit den Gefahren des'Stillftandes fic; allzu leicht einftellt?- Sollen wir 
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fragen, ob überhaupt der Anteil der Hochfchulen an dem Ge- 
famtleben der Nation nod; in dem Umfange und in der Be- 
deutung von früher fortlebt? Aud) in unferer wifjenfhaftlichen 
Arbeit haben wir über die unmittelbaren Aufgaben der Sandes- 
univerfität und ihres Staates immer hinwegzubliden auf die 
Sufunft der Xation, der wir alle dienen. Der große Weit- 
fampf der Dölfer, diefer gewaltige Hebel alles SKortfcritts, 
von dem heute mehr als je das Wort Beraflits vom Streit 
als Dater aller Dinge gilt, ftellt auch uns vor die Notwendigkeit, 
das Höchfte anzufpannen, wenn wir nicht zurüdbleiben wollen. 
In diefem Wettfampf haben die nationalen Bildungsanftalten 
mehr als je die Aufgabe, in der Jugend, die ihnen zuftrömt, 
einen den anderen gewacfenen und womöglich überlegenen 
Dolfstypus auszubilden. Die Sudoviciana wird auc; heute. 
der Sehren eingedenE fein, die aus der Gefcichte ihres Ur- 
fprungs in trüber Dergangenheit fich ergeben. Sie wird nie 
evrgeffen, daß jenes alte Wort: „literis et armis ad utrumque 
parati“ auch; von ihrer zufünftigen Arbeit gelten muß, nicht 
in dem alten buchftäblichen Sinne, aber Erfenntnis und $or- 
[hung und Treue in der Arbeit bleiben die Waffen, die wir 
blanf und fharf zu erhalten haben, damit wir Deutfche aud) 
mit diefem Nüftzeug vor den andern Pölfern beftehen. 

Die Wiffenfchaft hat einft in dem zerriffenen DVolfe das 
Bewußtfein einer gemeinfchaftlihen Kultur erhalten: fo hat 
aud) fie geholfen, wieder ein einziges Dolf aus den Deuifchen 
zu machen. Die, Sufunft des deutfchen Dolfes ruht nicht 
allein in den Waffen, fie ruht aud; fernerhin in dem freien und 
fortfcrittlihen Geifte, in dem es die Studien ergreift. Zaffet 
uns der Wiffenfchaft dienen, fo dienen wir zugleich dem heffi- 
[hen Zande, deffen Sürften die Zudoviciana geftiftet haben, 
dienen am treueften auch der großen Dolfsgemeinfcaft, die 
heute uns alle umfpannt, £eben fpendend und eben fordernd.. 
In diefer Gefinnung fchreiben wir dem fommenden Jahr- 
hundert getroft in die Sahne: 

„literisetarmisad utrumque parati“. 
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n dem Maße, wie die Reformation einen Srud 
f mit einer herrfchenden Weltanfchauung bedeutete, 

mußte aud die Gefhichtfchreibung, die es als 
ihre Aufgabe anfah, aus einer neuen Anficht der 
Dergangenheit heraus ihre neue Weltanfhauung 

zu begründen, eben damals eine Epode erleben. Don allen 
großen hiftorifhen Werken diefes Zeitalters Kann man fagen, 
daß ihr Bewußtfein unter diefen Eindrüden fteht, unter neuen 
Antrieben von unermeßlicher Univerfalität und innerlichfter 
Tiefe; und obgleich fie während des Kampfes gefchrieben und 
für den Kampf gefchrieben wurden, fließen fie in ihrer ftarfen 
Einfeitigfeit doc einen Sortfchritt der univerfalgefchichtlichen 
Auffaffung in fich, der, aus dem Wefen der Reformation ent 
fprungen, für alle Zeiten unferer Wiffenfchaft erhalten ge- 
blieben ift, . 

Diefer Sufammenhang drängt fih uns in wenigen Werfen 
unmittelbarer auf als in der Gefhichtfchreibung '(Sebaftian 

. $tands, gerade des Mannes, der inmitten des ungeheuren Zu- 
fammenbrucdhes und des wirbelnden Gemenges neuer Parteien 
unparteiifch über ihnen allen zu ftehen vermeinte. Seine Ge- 
Thichtfhreibung ift nur aus dem Charakter feiner religiöfen 
Stellung zu verftehen. Erft nachdem wir diefe begriffen haben, 
önnen wir aud; jener den ihr gebührenden Pla anweifen: - 
fie ift nur eine Seite feiner teligiöfen Schriftftellerei im weiteften 
Sinne. 

Han fieht, welchen Schwierigkeiten ihr Derftändnis des- 
wegen von Anfang an begegnen mußte. Denn eben das Urteil 
über Stands teligiöfe Schriftftellerei hat fich im Saufe der 
Seiten geradezu in Ertremen bewegt, es hatte in einer faft un- 
überfehbaren Siteratur bis vor furzem noch feinen abfchließenden 
und gefiherten Ausdrud gefunden. Eine fo unendlich perfön- 
liche Erfcheinung mußte die perfönlichften Urteile herausfordern, 
und der fhwer zu erfaffenden Dielfeitigfeit feines Wefens 
gegenüber fdhienen die widerjprechendften Standpunkte der 
Beurteilung erlaubt zu fein. Don den herrfchenden theologifchen 
Richtungen feiner Zeit wäre es zwar unbillig, ein hiftorifches 
Derftändnis des Mannes zu verlangen: der Haß, der fich in 

18® 
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dem befannten Uachruf Zuthers entlud, ift Iange Seit für die Iutherifche ‚Orthodorie das maßgebende, Derdammungsurteil geblieben. Während die Werke Srands nach mehreren Men- Tchenaltern in Holland nod eine Auferftehung ihrer fiterarifchen Wirkfamfeit erlebten, wurde der Krieg in Deutfchland fo nad» drüdlich gegen fie geführt, daß einzelne feiner Schriften nur noch in der holländifchen Überfetung vorliegen. Erft das hiftos rifche Werf des Spenerfhen Pietismus, Gottfried Armolds Kirchen- und Ketergefchichte, hob ihn wieder auf den Schild, während auf der andern Seite ein vulgärer Nationalismus ihn nur in einem Schema der Gefhichte der menfdlichen Narı- heit unterbringen zu Fönnen glaubte. Dann aber flug die Mißachtung in ihr völliges Gegenteil um. -K. Bagen wollte in Strand den Mann erbliden, in dem der Geift der Reformation, fo wie er ihn veritand, feinen eigentlichften und vollendetften  Ausdrud gefunden habe; allein für die. Radifalen fuchte er ihn zu beanfpruchen. Auch in dem Bude von Bifhof über „Sebaftian Stand und deutfche Geihichtfchreibung" Hlingt diefe einfeitige Überfhäßung nach und führt troß einzelner treffender Bemerkungen manchmal zu Urteilen, die zur völligen Sciefheit ausgewachfen find und die erheblichen Süden in feiner geiftigen und fahlihen Analyfe von $rands Gefchichtfchreibung nur in ein grelleres Sicht rüden. Und nicht mehr befriedigt die Arbeit von €. A. Bafe, die einzige umfaffende und deswegen nod nicht entbehrliche Biographie, die $rand bisher gefunden hat; hinter ihrer Aufgabe ift fie weit Zurüdgeblieben. Seitdem ift von manchen Seiten weiter mancherlei Dortreffliches über Stand gefchtieben worden, vor allem Diltheys glänzende Würdigung feiner philofophifchen Stellung. Die breit angelegten Studien $. Weinfauffs, die Sebensarbeit des fleißigften Srand-Sorfchers, haben nicht zum Abflug Fommen follen, find vielmehr. der Öffentlichkeit nur in Srudftüden und Anfängen befannt geworden. 
Der bedeutendfte Sorkfchritt in der GSefamtauffaffung ift neuerdings in dem Bude des Tübinger Theologen Alfred Hegler, „Geift und Schrift bei Sebaftian Stand“ (1892), exzielt worden. Es ift ein Bud, das auf der gründlichften Kenntnis fämtliher Schriften Stands und aller verwandten Richtungen
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aufgebaut ift und troß feines befcränften Themas felbft für den Mangel an einer abfchliegenden Biographie zu entfchädigen vermag. BHegler weift Stand in der Gefcichte des Proteftan- tismus die Bedeutung zu, daß er im Anfchluß an die Prinzipien der Reformation, aber zum Teil im Widerfpruc mit ihrer Um- 
grenzung und Geftaltung in der firhlichen Sorm des Proteftan- 
tismus, den geiftigen Charakter des Chriftentums und den 
perfönlichen Charakter der Religion entfchieden geltend gemadt, 
die beften Gedanken der radikalen Reformbewegung nad) diefer 
Seite am vollftändigften, befonnen und unerfchroden aus- 
gefprochen. habe: zumal in feiner Befämpfung des Schrift- 
prinzips und feiner Begründung des Chriftentums auf das 
innere Wort hat er dem Spititualismus der. AReformationszeit, 
wie Hegler an einem der vornehmften fpiritualiftifchen Prin- 
‚3ipien, dem Gegenfat von Geift und Schrift, überzeugend nad 
weift, den vollfommenften Ausdrud gegeben: indem’ diefe 
Auffaffung mit ihrer fharfen Sormulierung und Söfung des 
von ihr aufgeftellten Problems von einer ausfchlieglich fpefu- 
Tativen Betrachtung S$tands zurüdlen?t, vermag fie zur Wür- 
digung feiner ganzen fhriftftellerifchen Tätigkeit fruchtbare 
Anregungen zu liefern. Und ich denfe, daß die Hiftorie, die, 
als Sahmiffenfhaft genommen, dem geiftvollen Manne viel 
weniger gerecht geworden ift als die philofophifchen und theo- 
logifchen Difziplinen, wohl Bedürfnis und Pflicht hätte, ji 
diefe Anregungen zunuße zu machen. Wie vermöchte fie es 
beffer, als wenn fie num ihrerfeits die feit dem Bude Bifchofs faum geförderte Arbeit!über: die Gejchichtfchreibung Stands 
von neuem in Angriff nimmt und an dem Kiftorifer Stand 
das hiftorifche "Derftändnis feiner Perfönlichteit zu entwideln 
verfuchtP 

l 
- Wie wurde Stand zum Be chichtfchreiber? Was waren die 
Abfichten, die er mit diefer Tätigkeit verband, was die Grund- 
gedanken, die er in ihr verwirklichen wollte — das find die 
ragen, von denen ich ausgehe. 

Das Wenige, was an Nachrichten über die äußere Jugend- 
entwidlung des Mannes befannt ift, vermag uns die Antwort 
auf diefe Sragen nicht zu erleichtern. Er wurde im Jahre 1500
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in der fchwäbifchen Reichsftadt Donauwörth geboren, alfo 
ungefähr an einem Punfte, wo die drei Stämme der Bayern, 
Schwaben und Sranfen aneinanderftoßen. Und durch, diefe drei 
oberdeutfhen Zandfchaften, deren Dolfstum er nadhmals fo 
treffend zu fchildern wußte, hat fich-fein unruhiger Sebenslauf 
erftredt, ohne irgendwo ganz feßhaft zu werden. Am dauernd» ften hat es ihn zulebt in der eigentlichen Heimat gehalten, in 
Schwaben. Denn fhwäbifche Art ift es doch vor allem, die den 
Mann bezeichnet, in der Wärme des Empfindens, in feiner 
ganzen religiöfen Anlage, in der eigentichtigen und unabhängi- 
gen Sonderlingsnatur. Seit 1515 ftudierte er in Ingolftadt, 
erwarb dort 1517 das Baccalaureat. und feßte nachmals im 
Dominifanerfolleg zu Heidelberg zufammen mit feinen fpäteren Gegnern Bucer und Srecht feine Studien fort. Er trat als 
Geiftlicher in den Dienft der alten Kirche, deren Bildung er auch in der neuen humaniftifch veredelten Sorm genoffen hatte. Dann riß ihn die Iutherifche Bewegung mit fich fort; im Jahre 1527 wird er als evangelifcher srühmetter (nicht als Pfarrer) in Suftenfelden bei Nürnberg in den Difitationsaften mit Ans erfennung genannt; er fteht in Beziehungen 3u dem Iutherifhen Theologen Althamer. u . Im folgenden Jahre gibt er fein geiftliches Amt auf, weil er innerlich damit gebrochen hat, und befchließt, allein als freier Kiterat fortan zu wirfen. Der Reft feines Lebens, die fünfzehn Jahre von 1528—1542 find es, auf die fich feine fchriftftelferifche Tätigfeit mit ihrem wahrhaft erftaunlichen Umfange befchränft, Sie ift fortan die vornehmfte Quelle für den äußeren und inneren Gang feines Sebens: andere deugniffe haben fid fpärlic, erhalten, ein paar Briefe, auffällig wenig für dies Zeit alter, die Derteidigungsfchriften aus der Ulmer Zeit, verhältnis- mäßig wenig Urteile und Hacjrichten anderer: das ift alles. Während jener anderthalb Jahrzehnte fchriftftellerifcher Tätigkeit ift num Faum — wenn mir von einer erften Schrift aus dem Jahre 1528, noch dazu einer Überfegung, abfehen — von einer nennenswerten Entwidlung Stands mehr die Xede, wohl von einer Dertiefung und Ausdehnung feiner Gedanfen: aber die entfcheidende Entwidlung fällt fon vorher, eben in jene dunfle Zeit der Dorbereitung, in die wir nicht hineinfehen
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önnen. Sertig in feinen geundfäglichen Anfchauungen, fertig 
in feiner fchriftftelferifchen Perfönlichkeit tritt er uns in dem 
erften größeren und eigenen Werke entgegen. Und zwar als 
Hiftorifer, nicht als Theologe. Denn die im Berbft 1551 im 
Drud vollendete „Beidichtsbibel" reicht in.ihrer- Entftehung 
und nun gar in ihrer Konzeption in die erften. Jahre feiner 
fchriftftellerifchen Arbeit zurüd, Alfe zeitlich, nad) ihrem Er- 
fheinungsjahr, vorher fallenden Schriften fommen wenig 
dagegen in Betracht. Es find Gelegenheitsarbeiten, wie „Das 
Kafter der Trumfenheit"- (1528), oder gar bloße Überfegungen, 
wie die der „Diallage“ Althamers (1528), in der er nur an die 
Peripherie feiner Gedanken heranzudringen vermag, ohne felbft 
damit zufrieden zu fein, ohne anderfeits aud) feinen Auftrag- 
geber zufrieden zu ftellen; ferner die Überfegungen der „Suppli- 
fation der Armen in England" ( 1529) und der „Türkenchronif“ 
(1550), die, vielleicht aus Dorftudien zu feiner Gefchichtsbibel 
erwachfen, ihm ftofflich zu befonderen Dublifationen geeignet 
erfchienen: mit dem großen Werke felbft läßt fich das alles nicht 
vergleichen. Erft in der Gefchichtsbibel gedachte er vor der. 
Welt und vor fich felber Rechenfchaft über feine Wandlung ab» 
‚zulegen: das perfönliche Erlebnis hatte in der univerfalgefchicht- 
Iihen Betrachtung die beftätigende Gewißheit gefunden und 
wählte darum die univerfalgefchichtliche Darftellung, um mit 
ihrer Hilfe weiter zu wirken, : 

. Don diefem perfönlihen Erlebnis aus gelangen wir daher 
auf den richtigen Weg zum Derftändnis feines Gefchichtsbuches. 
Was Sebaftian Stand dazu vermocht hat, feine Predigerftelle 
aufzugeben, unter welchen innerlihen und äußerlihen An- 
trieben er fich der Iutherifchen Lehre wieder entfremdet und fich 
zu einer felbftändigen fpiritualiftifchen Überzeugung durdy- 
gerungen hat, das fönnen wir mangels der Quellen nur er- 
fchliegen, nicht unmittelbar erfennen; erfchließen aber aus der 
Gejamtheit feiner fpäteren Schriften, in erfter £inie der Ge- 
Thictsbibel felbft. Hier fhimmern überall Urteile und Er- 
fahrungen durch, die ein Moment für feine Umwandlung ge- 
bildet haben müffen; indem man fie fammelt, wird man die 
Beweggründe für den wichtigften Dorgang in Stands Keben 
lich pfychologifd. näherbringen.
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Das Entfcheidende fheint mir, daß Srand die das Keben beftimmenden Eindrüde in denjenigen Jahren der Revolution empfing, wo der Beftand des Alten und die Sufunft des Neuen gleihmäßig in Srage geftellt waren, wo der große Strom der bis dahin im Namen Martin £uthers vereinigten Reform- tendenzen aufhörte, allein die Mühlen des Wittenberger Möndhes 3u treiben, fondern neue Strömungen nad) links und reis fih ein eigenes Bett fuchten, andere gar verfümmert zurüdblieben oder verfiegten. Da Fonnte zumal ein ftarfer Geift wohl auf den Gedanken fommen, daf fid) gerade in dem Trennenden der Inhalt derEntwidlung erfchöpfe. Derfchiedene Exlebniffewirkten 
daß der Bruch Suthers mit Erasmus dazu gehörte; wie erin der ‚Stage des liberum arbitrium Erasmus näher ftand, fo fühlte fi überhaupt die Srundftimmung feines Denfens dem großen Bus maniften verwandt. Jetzt wurde ihm ein unverföhnlicher Gegen- fat zum Bewußtfein gebracht, der ihn an der Einheitlichfeit und Kraft der großen Bewegung irre machte. Dazu Fam der Bauern- frieg, dem er wahrfcheinlich aus nädhfter Xähe ins Auge gefhaut hat. Wohl fonnte er ihn nicht billigen: „Chriften follen Gewalt ‚ Jeiden, aber nicht Gewalt und Ungerechtigfeit durch Gewalt und Ungerechtigkeit abtreiben“, und auf das fchärffte verurteilte er die 

gegen die mißleiteten Maffen, und .das erbarmungslofe Bin- [hladıten, mit dem die Sürften zum Schluß den Aufftand be meifterten, empörte ihn vollends im Ötumde feines Empfindens, 

und Obrigkeit zu bemerken glaubte, da befeftigte fi) .in ihm die Mberzeugung, daß die Iutherifche Richtung nicht die wahre Sorm der Erneuerung eines einfachen und urfprünglidhen Chriftentums darftelle: mit Unwillen fah er. groß angelegte Reformtendenzen in, ein neues empitifches Kirhentum aus- münden, Auf der andern Seite wurde er an dem dogmatifcen Kerne diefer Richtung, an der Iutherifchen Beilslehre, in fteigen- dem Maße irre, Er glaubte vor allem zu fehen, daf die pral-
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tifhen Solgen der Redtfertigung allein aus dem Glauben .zu einer Auflöfung aller fittlihen Sucht führten. Es find Miß- ftände, die bei einem Geiclechte, das alle geheiligten Bande 3erreißen, alle alten . Ordnungen zerbrechen fah, nicht über- rafchen Fönnen, deren Ausbleiben vielmehr hätte überrafchen mäffen; und man darf dem Behagen, mit dem die ulttamontane 
Gefhichtsauffaffung fi die Hunderte von Zeugniffen aller 
Parteien über die eingeriffene Sittennerwilderung zunube zu 
macen.nicht müde wird, die einfache Tatfache enigegenhalten, 
daß die reformatorifchen Kirchen .diefer. Derwilderung: Herr 
geworden find und den Nachweis der verjittlichenden Wirkungen 
ihrer Zehre allerdings in der Gefcichte erbracht haben. Das 
fonnte man damals nicht vorausfehen. Wir wilfen,. daß Kuther 
und feine Mitarbeiter diefe Mißftände von vornherein erkannt 
und fi in unermüdlichem Kampfe dagegen aufgerieben haben; 
wir fehen aber aud), daf mandje feinere, ariftofratifche Naturen 
nad anfänglihem Anflug an die Iutherifche Kehre gerade 
durch diefe Solgen abgefchhredt wurden. So zogen fi in ürn- 
berg Wilibald Pirdheimer, fo ein anderer Ratsherr, Chriftoph 
Sürer, zurüd. Es lag viel fophiftifche Dialeftif darin, wenn 
Erasmus fragte: „Beige mir einen Praffer, den das Evangelium 
mäßig, einen Graufamen, den es fanftmütig gemacht, - eine 
Läfterzunge, die es zum Segnen gebracht, einen Küderlichen, 
den es zum erbaulichen Wandel bewogen hat.“ Aber auf Strand machten folhe Stagen Eindrud: er griff fie felbft auf, denn er war ein unnachfichtlicher Eiferer, von Haus aus mit einer 

‚eigenzichtigen Neigung zum Moralifieren behaftet. Die weit- 
herzige und großartige Art, in der. £uther: die menfhlicdhen 
Dinge fah, blieb ihm immer fremd. Es war wohl fein öufall, daß er in feiner erften Schrift vom Kafter der Trunfenheit, 
die er noch.als „Prediger fhrieb, einen Gegenftand anfaßte, 
an dem er in.der eigenen feelforgerifchen Praxis die Ohnmadıt 
des Wortes.allzu handgreifli empfunden. Unter dergleichen . 
trüben Erfahrungen mochte es gefchehen, daß er allen. Blauben 
an die gedeihlihen Stüchte feiner Predigt, an eine fittliche Befferung feiner Hörer durch das. sola fide verlor; er verlor ihn fo gründlich, daß er es für feine Pflicht hielt, da die Predigt nichts austichte, den. Staub von feinen Süßen zu fchütteln.
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Und über allen diefen Enttäufchungen fah er, daf; die 
Streitigkeiten in den neuen Kirchen nicht ausblieben, Uneinigfeit 
fi} auf Uneinigfeit häufte, die Abendmahlsfrage zur fichtbaren 
Trennung der Schweizer führte, überall neue Selten empor» 
fchoffen, die ausfchlielic die Wahrheit für fi; beanfpruchten, 
ihten Gott, wie er fich einmal ausdrüdt, an fich reißen wollten, 
So wenig er auch an manchen Richtungen der Täufer mit 
ihrem auf die Spibe getriebenen Schriftprinzip und ihrer un 
öulöfamen Selbftgeredhtigfeit Gefallen fand, fo erfannte-er 
dennoch die Regungen wahrhaftiger und einfacher Srömmig- 
feit an, die in diefen ftilfen Keuten mit ihrem ftrengen Wandel 
verborgen lagen. Welche Empfindungen mußten da die grau 
famen Täuferverfolgungen, die in den Jahren 1522/28 durch 
©Oberdeutfchland gingen, in ihm hervorrufen! : 

So. wurde er immer peffimiftifcher. Boffnungslos fdien 
ihm die Welt, einem rafenden Pferde gleich, ihrem Ende ent- 
gegenzutaumeln; auf diefer Bahn dünkten ihn alfe neuen 
Selten, die Sutherifhe voran, nur neue Phafen des Der 
derbens, andere Derkfleidungen des Antichrift. Er verlor den 
Mut, in der Welt noch etwas zu wirken; ganz in fich felber 
30g er fi zurüd, Der Gedanke eines innerlichen, individuellen 
Chriftentums hat in den perfönlihen Erlebniffen diefer Jahre 
von feiner Seele Befit ergriffen. 

Im Predigtamt duldete es ihn nicht mehr. €r legte es 
nieder. Sunädjft 30g er nad; feiner Aufgabe in die am nädften 
gelegene große Stadt, nach Nürnberg. Wollte er fortan als 
freier Schriftftellee wirken, fo war hier die befte Gelegenheit. 
Bier fiel auf dem Büchermarkte ihm mancherlei in die Hände, 
was ihm literarifche Anregung gab ; in den gefteigerten gegen 
feitigen Anforderungen des Buchhandels umd der fhrift- ftellerifhen Produftion aneinander boten fich vielleicht Möglich» 
feiten, einen Unterhalt als berufslofer Siterat zu finden. Die 
erften Arbeiten Srands, wefentlich Überfegungen, die fofort 
den Eräftigen deutfchen Stiliften in ihm enthüllten, mögen dur 
folhe mehr äußerliche Anläffe hervorgerufen fein. Und dann 
mag man fich leicht vorftellen, daß gerade in der Reidjsftadt, in dem bunten Bedränge revolutionärer Meinungen, das hier 
durcheinanderwogte, die Richtung feiner Gedanfen von .allen 
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Seiten nur noch mehr befeftigt werden Fonnte. Im befonderen 
Täßt fi} allerdings über feine Stellung in diefem Getriebe, 
über feine perfönlihen Berührungen nichts Sewifferes als 
die bloße Dermutung ausfagen. -. 

Am intereffanteften fheinen mir darunter die bisher un- 
beachteten Beziehungen Srands zu Nürnberger Künftlerfreifen. 
Die verfchiedenen Schichten der geiftigen und Fünftlerifchen Ent» 
widlung in Deutfchland begleiten fich während diefer Jahrzehnte 
immer in engem Sufammenhange. Zu der Generation deutjch- 
national gefinnter Humaniften, wie Pirdheimer, Celtis, Eus- 
pinian, und ihrem erften Manne, dem Bumaniftenfaifer Mar, 
hat Albrecht Dürer in perfönlihen und fünftlerifhen Be- 
ziehungen geftanden. Holbeins Xame ift von einem anderen 
Aumaniftengefchlechte nicht zu trennen, von Erasmus und 
Morus, von den Männern, die in der großen Kirchenrevolution 
den Grund ihres Schaffens unter den Küfßen verloren; mit 
ihnen 309 auch} die ihnen naheftehende Kunft aus Deutjchland 
hinaus. Sebaftian $rands Stellung innerhalb diefer geiftigen 
Derwandtichaftsverhältniffe wird dadurch gefennzeichnet, daß 
er mit denjenigen Schülern Dürers in Berührung geriet, die, 
von den radikalften Strömungen der Seit gepadt, befonders 
als kräftige Kleinmeifter auf breitefte populäre Wirkung aus- 
gingen, Er bringt in feiner Gefdichtsbibel einen Bericht über 
Dürer, .deffen rüdhaltlofe Wärme den tiefen Eindrud diefer 
Derfönlichkeit auf ihn verrät; einige feiner Wendungen über 
die unvollendet hinterlaffenen theoretifchen ‚Schiften Dürers 
fheinen anzudeuten, daß er zwar nicht zu dem ftolzen patrizifchen 
Steundesfreife des Künftlers felbft, aber doch zu deffen Werkitatt 
einen Sugang gehabt haben muß; „des bücher und gemäl 
ich gefehen und zum teil gelefen hab“, fchließt er feinen Be- 
ticht.!) Durch eine dauernde Derbindung, die Stand damals 

  

') Gefchichtsbibel fol. 228v0, WII man außerdem an öffentlich aufs 
geftellte Gemälde Dürers denfen, fo fei an die gewaltigen Apoftelbilder, - 
das Iehte Dermäcdtnis des Künftlers an feine Daterftadt, erinnert.: Die 
Worte Paulus 2. Timoth. 3 und Petrus 2. Ep. 3, die Dürer unter die 
Gemälde gefet hat, begegnen vereinigt aud; unter den von Stand am 
Schluß der 6.8. angeführten Zeihen vom jüngften Tage. Was bei dem 
Maler die Warnung des getreuen Bürgers ift, daß fid) die Obrigkeit vor
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fchloß, wird diefe Möglichfeit des näheren erläutert, Er ver mählte fi} am 12. März 1528 mit Ottilie Beham, in der man mit einiger Wahrfcheinlichkeit eine Schwefter von zweien der begabteften Schüler Dürers fehen darf, der Brüder Hans Sebald und Barthel Beham. Wenn Stand einen Einblid in Dürers 
Hachlaß befaß und von der unvollendeten Proportionslehre etwas wußte, fo dürfte man vielleicht in diefen Männern das ver- mittelnde Öwifchenglied erbliden; gerade Hans Sebald war es, der nad} Dürers Tode (1528 April 6) der Abficht einer un- 
berechtigten Deröffentlihung aus feinen Papieren bezichtigt wurde. Auc zwifchen :der gejhichtfchreiberifchen Tätigkeit 
Stands und der Kunft Sebalös fcheinen Beziehungen obzu- walten, deren Spur noch genauer nachzugehen fein dürfte!). 

Die Brüder Beham find in der Nürnbergifchen Refor- mationsgefchichte, in Gemeinfchaft mit einem dritten Dürer- Scüler, Georg Pencz, als die drei gottlofen Maler befannt, die im Jahre 1524 auf Geheiß des Rates aus der Stadt weichen mußten, aber bald wieder vorübergehend zurüdfehrten. Schon ihr äußeres Auftreten fündigte die hochgemuten Künftler individualitäten an, jeglicher Autorität entwachfen, aber der . Behauptung des eigenen Jchs um fo gewiffer: „fie feien aud", heißt es in dem Derhör von 1524, „für prächtig, trußig, von fi) hodhaltend vor andern berühmt", In zügellofem Sfep- tizismus leugneten fie furzweg alle chriftlichen Dogmen, alle Religion überhaupt; die Erzählung der Evangelien galt ihnen nicht mehr als die Sage von Herzog Ernft, der in den Berg 

  

falfhen Propheten vorfehe, liefert in $ranfs peffimiftifcher Auffaffung den Beweis, daß das Ende aller Dinge vor der Tür ftehe. : ') Der große Holzfchnitt Sebald Behams über die beim Einzug Kaifer Karls V. in Münden im Jahre 1550 aufgeführten Manöver (dat, vom 10. Juni 1530) entfpricht 3.8, bis ins einzelne der Schilderung, die Stand in feiner Gefdichtsbibel davon entwirft; der eine muß dem andern als Dorlage gedient haben. . Rofenberg will aus der Ahnlichkeit der bildlichen Darftellung mit der Schilderung des Chroniften auf die hiftorifche Treue der erfteren und daraus weiterhin auf die Anwefenheit Behams in Münden fhliegen. Mir fdeint die Abhängigkeit Srands. von dem Holsfänitt wahr fheinliher. Zumal in dem fpäteren Derhältnis Sebald Behams zu dem $rankfurter Buchdruder Ehriftian Egenolpk findet $rand eine Stelle, über bie noch zu fprechen fein wird, De 
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gefahren fei. So prunften fie mit einer heiönifchen Indifferenz, 
die an die ungläubigen Elemente der italienifchen Renaiffance 
erinnert. Und daneben gefielen fich diefe jungen Revolutionäre 
in verwegenen fommuniftifchen Anfchauungen, um fo mehr als 
fie faum daran dachten, aus dem Spiel einmal Ernft zu machen. ' 
Aber audy ernfter gefinnte Männer gehörten dem Kreife an, . 
in dem diefe Gedanken umliefen, fo der junge Schulmeifter 
zu St. Sebald, der Bayer Hans Den, der bei der inhaltslofen 
Hegation der Maler nicht ftehen blieb. So müffen wir aud. 
stands Stellung uns denken, wefentlich beobachtend, nur im 
Öweifel, nirgends in einer pofitiven Richtung beftärft, immer 
mehr in das eigene religiöfe Bewußtfein als Iette Zuflucht 
zurüdgetrieben. . 

Aus welhen Gründen Stand im Herbfte 1529 Nürnberg. 
verlaffen hat, ift nicht befannt. Es verfchlägt nicht viel, ob er 
freiwillig oder gezwungen ging. Genug, daß er nad) einer 
Stadt überfiedelte, die ihm die gleichen Entwidlungsbedingun= . 
gen wie Nürnberg lieferte, nad) Straßburg. . on 

od} ganz anders als Nürnberg durfte diefe Stadt damals 
als ein Dorort der revolutionären religiöfen Strömungen be» 
zeichnet werden; in ihren namhafteften Sührern waren ihre . 
verfhiedenen Nichtungen “hier vertreten. Der Derfehr : 
mit manchen von ihnen, die ausgedehnte Seftüre täuferifcher 
Schriften taten das Ihre hinzu, um den Entwidlungsprozeg 

‘ Stands zu befchleunigen und zu vollenden. . 
. Das Entfcheidende bleibt, daf er fich von niemanden mehr 

ganz gefangen nehmen ließ; er empfand perfönlich nichts - 
von den enthufiaftifchen Stimmungen diefer Kreife, aber er . 
nahm Anregungen in fich auf, die manche feiner Gedanken ent- 
banden, feine Kritif Ihärften; er traf wohl nod; einzelne - 
Bleichgefinnte, mit denen er fi innerlichft verwandt fühlte, 
wie Campanus und Bünderlin, denen er auch wohl in ver- 
trauten Briefen feine Ießten Gedanfen.erjchloß, aber nirgends 
mehr fand er eine Fichlihe Gemeinfchaft, zu der es ihn Hin- 
309; und fowie einzelne jener Männer wieder von ihren lber- 
jeugungen zur Propaganda fortfchritten — was fie im Grunde . 

. alle wollten —, mußte Stand fich doch wieder von ihnen trennen. 
Denn alles empitifhe Kirhentum alter und neuer Zeit famt
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allen Saframenten und öeremonien war ihm nichts als eine vergänglihe, nunmehr überwundene Erfcheinungsform der Religion; für feine Gedantenwelt lag das alles in Trümmer gejchlagen, und erft allmählich erhob fich ihm aus diefen Trüm- mern das neue deal eines rein perfönlichen Chriftentums, Das war das Jdeal, das er in feiner Gefchichtsbibel auf die univerfalgefchichtliche Betrachtung übertragen wollte, Jm September 1531 ift diefes Werk in Straßburg im Drud er fchienen. 

H.. 
Auf welde Dirfungen, darf man billig fragen, ging diefe gefchichtfchreiberifcehe Arbeit aus? Scheint doch zwifdhen dem ausgefprochenen religiöfen Individualiften und dem volkstüms lichen Schtiftfteller ein Widerfpruch zu beftehen. Und befonders 3u Anfang feiner Tätigkeit ift diefer Widerfprud,, zu dem ein auf die Spibe getriebener fpiritualiftifcher Deffimismus führen mußte, noch nicht völlig ausgeglihen. Stand fagt einmal in der Gefchichtsbibel: „Darum fei die Hiftorie nur zum Gericht und Seugnis über die Menfdyen erzählt, nicht daß fie fich ändern oder beffern werden, des ich gewiß bin, daß es nicht gefchehen wird, fondern die Sadje wird je länger je böfer werden; darnad haben wir uns u richten, es nahet zu dem End, der Herr will mit der Welt den Garaus machen. Das fage ich wider etlicher thörichten Eifer, daß fie fid} mit Singen, Sagen, Schreiben hart bemühen und verhoffen, die Welt Zu bereden, daß fie fromm werde, des fie nicht gelüftet,“ Natürlich ift fich Srand bewußt, daß er damit feine eigene Tätigkeit in der $dee aufheben würde. Und fo weit will und Fann er auch wieder nicht gehen, er fieht einen Ausweg, der wenigftens einen Hoffnungsfchimmer durd- . bliden läßt. Wohl ift er fi} gewiß, fo führt er in einer andern Stelle desfelben Werkes aus, „daß diefe fette und allerärgefte Melt fidy nicht rathen läßt; er will auch die Welt nicht mit ver- geblichen Worten und Büchern überladen, aber er meint, wer noch ein Sünflein von Gottes £icht in fich hat, der mag fi; an feiner Chronif beffern; denn er weiß, was er felbft aus der Hiftorie gelernt hat“, In diefen Worten wird der urfprüngliche Öufammenhang erfichtlich, in dem der Gedanke der Gefdichts- bibel zu den innerlichen Erlebniffen fteht, die Stand zur Sepa- 
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tation führten; in fic) felber findet er’ auch; die Iehte Rechtfer- 
tigung feiner Tchriftftellerifchen Wirkfamfeit, 

"Und gegen deren Ende erfcheint dann jener Widerfprud) völlig verföhnt. 2 
In dem ergreifenden Nadwort zu feinem „Derbütfchterten Bud" — er nennt diefes Nachwort felbft „aller feiner vorigen 

Bücher gleichfam Apologia" — legt er dar, wie er das Derhält- 
nis des Schriftftellers zu feinem Publiftum auffaßt. Das Lad» 
wort ift zu Anfang 1539 geichrieben, unter dem Eindrud feiner 
legten Kämpfe mit feinen Ulmer Gegnern; die Gedanken feiner 
fetten Derteidigungsfchtift an den Rat zu Ulm fehren hier 
wieder, von dem Perfönlichen machtvoll auf das Allgemeine ge- 
wandt; ein Selbftbefenntnis über die Idee feines Kebenswerkes, 
das für die pfychologifche Entwidlung Stands von pejjimiftifcher 
Kritif zu einer allein Siebe und Geduld begehrenden Refignation 
ein wertvolles Seugnis if. Er verwahrt fidh gegen jegliche 

- Abficht, mit feinen Schriften auf einen Anhang irgendwelcher 
Art auszugehen, „fo doch meinem Senio nichts fo gar wider 
ift", Statt deffen wendet er fich an eine unfichtbare Gemeinde, 
denn er weiß feine Brüder — fhon in feinem Brief an Cam- 
panus (1551) hat er diefen Sieblingsgedanfen ausgefprochen — 
unter dem Papfttum, Türken und Suden, allen Sekten, £uthe- 
tanern, Swinglianern, Täufern zerftreut, ob fie es gleich nicht 
wiffen und warten müffen, bis Gott fie einmal in feiner Schule 
zufammenhilft. Ein Greuel aber find ihm alle Seften alter 
und neuer Zeit, die nur den für einen Chriften gelten laffen, 
der ihres Sinnes ift, duch die Tür ihres Derftandes ein- 
gegangen ift. „Was ich bisher gefchtieben, das hab ich der Ge- 
meinde Gottes zu gut getan, ihr aud; dies frei zu urteilen auf- 
geopfert und mir nie Iaffen träumen, durch mein fchreiben mir 
ein fonderen Anhang, Sect oder Kirchen aufzurichten, und ob 
etlich fo thöricht dies begehrten oder mir nadjlaufen wolten, 
wolt ich ihnen ehe entlaufen denn dies Kaufen geftatten. Soll 
aber Gottes Wort nicht frei, fondern gefangen fein, fo fchreibe 
Bücher, wer da will, mic, gelüftets nicht.“ Was er felbft als 
das gute Recht feiner Individualität beanfprudtt, billigt er 
aud; feinem £efer zu: niemanden will er es danken, ja hält den 
für einen Toren, der ihm etwas zulieb glaubt oder annimmt,
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des ihn die. Salbung in feinem Heizen nicht vergemiffert; fo durdaus will er freie £efer und Urteiler und niemanden an feinen Derftand, wie andere von ihm begehren, gebunden haben. Und alle, die auch ihm diefe Kreiheit laffen, die ihn nicht nötigen wollen, ihrer Köpfe Knecht zu fein, die ihn nicht an dem Ort beherrfchen wollen, da er allein dem Ber ver pflichtet ift, eine reine Jungfrau zu bleiben, nämlich in feinem Herzen, Glauben und. Gewiffen: alle die will er für feine Brüder halten, fie lieben und tragen, ob fie gleich in vielen Stüden nicht wie er gefinnt wären. In diefem Gedanken bricht er fehnfüchtig in die Worte aus: „® wie viel lieber Brüder hab’ ic) alfo auf Erden, deren Sinn ich nicht alle erreichen Fannn und vielleicht auch fie mich nicht verftehen !“ 
Das: ift die unfichtbare Gemeinde, der diefer vereinfante Individualift predigen' will, Weshalb er die Gefdichte zum  Öegenftande diefer Predigt wählt, macht der Grundgedanke feiner Gefdichtsauffaffung fofort verftändlich. ‚In der. Sefchichte werden Gottes Wunder und Werfe be Ihrieben. Sie ift deshalb eine Quelle für die Exfenntnis Gottes und nimmt fomit eine Stellung neben der Bibel ein, ja in einem:Sinne fogar oberhalb der Bibel. Denn fie ift die große Auslegerin der Bibel, fie Tiefert ptaftifche, Iebendige Erfahrung und vermag daher unmittelbarer und tiefer zu wirfen als der tote und tötende Sucdjftabe: „ein gottfeliger Menfch", fagt er, „lernt mehr aus den Kreaturen und;Werfen Gottes als alle Sottlofen aus allen Biblien und Worten Gottes“.- Darum beut feine Chronif der Bibel gleichfam die Hand. Zum Öeichen diefes Derhältniffes hat er ihr den Namen? Gefcdichtsbibel gegeben. Der Snhalt der Befchichte ift göttliche Weisheit und menfd- liches Stren. Die Zeit ift da, wo diefes für das jüngfte Gericht reif geworden ift. Das ganze Derderben aber ift entfprungen aus . der. forigefegten Deräußerlichung des rein geiftigen Wefens der Religion. Diefe Deräußerlihung ift das ftete Werk des Antichrift in feinen wechfelnden Öeftalten, wie er fich nicht allein im Papft- tum, fondern aud) im autoritativen Schtiftprinzip darftellt. Sie erfcheint. Stand als der Inhalt der. Gefchichte, Alle Sormen einer empitifchen religiöfen Gemeinfchaft, einer äußerlich ficht- baren Kirche, Sekte und Semeinde, find vom Übel, weil fie -
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immer wieder zu einer Quelle der Deräußerlihung werden möüffen. Sie find um fo gefährlicher, je mehr fic} der Religion entgegengefehte Gewalten in fie eindrängen und, wie es feit Konftantin gefchehen, aus der Gemeinfchaft der Heiligen eine Staatsfirche maden wollen. - Und auf der andern Seite haßt Strand nichts mehr als den Herrn Omnes, die äußerlichen Maffeninftinfte des Pöbels, der zu allen Seiten dem „Sandgott" zufällt, die verdächtigen Maffenbefehrungen: wie wenig Menfchen hat doch Chriftus felbft nur zu befehren vermocht! Die er alle Sonderung in Sekten ‚verwirft, fo nidyt minder alle Unionsverfuche, wie fie auf Reichstagen und Konzilien unter- nommen werden. Statt der äußerlichen, berufsmäßigen Abung des Predigtamtes fordert er die befondere Berufung aus dem Geift: denn eben jene hat die feit der Apoftel Seiten bereits — fo viel radifaler als ‚£uther fieht Stand die firhengefchichtliche Entwidlung an — eingetretene Derbderbnis des riftlihen Slau- bens durch die Schriftgelehtten und Theologen zur Solge gehabt, Überall tritt der Maßftab hervor, mit dem Strand die. Univerfalgefchichte in feiner Gefchichtsbibel durchwandert. „Contra totum post Apostolos mundum“ war der Titel eines teligiöfen Traftates von Campanus, an dem der ihm befreun- deie Stand Iebhaften Gefallen fand. Diefe Worte bezeichnen die Richtung, in der er felbft Gefchichte gefchrieben hat. Wenn Hegler Stands Spiritualismus als das Prinzip feiner Be- urteilung der Religion in Dergangenheit und Gegenwart be- zeichnet, fo dürfen wir das dahin erweitern, daf diefes Prinzip von ihm auf die gefamte Betrachtung der Univerfal- gefhidyte übertragen if. Am fhärfften und lehrreichften hat er es in dem berühmteften Teil der Gefcichtsbibel durchgeführt, in dem dritten Buch der Papftchronif, der Chronika der Römi- [hen Keter von Petro bis auf Elementem VIL An diefer „Keberchronif", wie man fie furz zu bezeichnen pflegt, wird fich daher feine Gefhichtsauffaffung und zugleich feine Arbeitsweife im einzelnen am beften erläutern Iaffen. 

.. 1 
Die Keberchronif ift ihrer Sdee und ihrem Stoffreichtum. 

nad} der eigenartigfte Teil der gefchichtfchreiberifhen Arbeiten 
Onden, Alforlfapolitifge Auffäge, I. 

19
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$tands. An feiner Stelle ift feine gefhichtsphilofophifche Auf- 
faffung in gleihem Maße von dem Kern feiner fpiritualiftifchen 
Grundgedanken beeinflußt; eine neue und urfprüngliche Anficht 
des gefamten fircchengefchichtlichen Stoffes hat fie hervor- 
Zubringen vermocht. Dielleicht deshalb hat die Kekerchronif 

. bis jeßt als eine wefentlich felbftändige Zeiftung Sands, jeden- 
falls als feine verhältnismäßig felbftändigfte Zeiftung gegolten. 
Diefer herfömmlichen Meinung gegenüber werde ich fie, was 
ihre äußere Anlage und einen bedeutenden Teilihres materiellen 
Inhalts angeht, als eine unfelbftändige Kompilation im. Stile 
feiner übrigen Bearbeitungen nadhweifen und damit überhaupt 
eine Dorftellung von Srands Technif geben Fönnen. Trotdem 
wird diefer Hachweis das Eigentümliche feiner Seiftung fo 
wenig antaften, daß fie vielmehr dadurch in ein fchärferes Kicht 
gerüdt wird: nur um fo Flarer wird fih gerade auf Grund 
diefer Analyfe Srands Stellung innerhalb der firhlihen Ge 
Thichtfcreibung beftimmen Iaffen. 

Die bisher unbeachtete Quelle der Keberchronif ift der Catalogus haereticorum des Dominifanerpriors Bernhard von £ugemburg, der in den erften Jahrzehnten des 16. Jahrhunderts eine ebenfo vielfeitige wie gehaltlofe Schriftftellerei betrieb, Sein Catalogus ift unmittelbar durch Zuthers Auftreten ver- anlaßt worden; gegen £uther und feine Anhänger ift das Iehte Bud, namentlich) gerichtet, ohne daß feine im ausgefahrenften - Geleife fholaftifcher Spibfindigfeiten fid} bewegende Inveltive darum einen fonderlihen Plaß in der Kontroversliteratur ver- diente, Seit feinem erften Erfcheinen in Köln im Jahre 1522 ift der Catalogus im Saufe der nächften Jahrzehnte wiederholt neu aufgelegt worden, in jeder fpätern Bearbeitung vom Der- faffer erweitert, wie diefer als Generalinguifitor der Kölner 
Diözefe es als ein praftifches Bedürfnis der Feberreichen Zeit- läufte erfennen mochte, Seinem wefentlichen Inhalt nad; ift die Schrift ein alphabetifch angelegter Katalog aller von der Römifchen Kirche verdammter Keßer von den älteften Seiten bis in die jüngfte Gegenwart, mit einer Darftellung ihrer Jrr- lehren, im engften Anfchluß an das (1503 im Drud erfchienene) befannte. Directorium Inquisitorium des fpanifchen Domini« faners Nifolaus Eymeric (1320—1399). Die Gefamtzahl der
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Keber ift von £uremburg mit Dorbedadht gewählt. Seine Ein- leitung Fnüpft an die Erzählung im Buche der Richter (15, & f.) 

fandte; triumphierend wird das ‘„cepit. trecentas vulpes“ des Textes gleichfam als Motto porangeftellt und in der üblichen Weife allegorifcher Schriftauslegung auf die Keßerverfolgung bezogen. Denn die Süchfe find die von der häretifchen Peft verderbten Hlenfchen, die durch) die Sadeln hodhmütiger Der- blendung verbunden in die erniereife Saat des Herrn fallen und die fromme Einfalt der fatholifchen Kirche verwüften. Mit 

wird der danfbare Dergleich weitergeführt: die Keker müffen gefangen werden, nad den Worten des Hohenliedes 2, 15: „Ssanget uns die $üchjfe, die Heinen Sücdjfe, die die Weinberge verderben.“ SKanget fie, fo führt der Dominifaner aus, auf daß fie nicht noch größer werden und noch mehr Unheil an- fiften; fanget fie mit dem Gefchtei der Predigt, mit dem Amt der Inguifition und Disputation und [hlieglih — für den Erfolg ift das unerläßlih — mit Hilfe des weltlichen Armes; denn die Böfen und Derhärteten, welche die Kirche nicht beffern fan, müffen von der weltlihen Gewalt mit Seuer und Schwert gehandhabt werden. Die Tendenz Kugemburgs glaube ich nicht noch deutlicher entwideln zu follen. Er will ein Handbuch zur praftifchen Keßerverfolgung liefern; infofern als Bedanfe und Öwed des Buches dem einzigen Standpunft entfprechen, den die Fatholifche Kirche den von ihr abweichenden Sehren gegen- über einnehmen fann, hat feine Arbeit nichts Eigentümliches. _ Um fo überrafchender ift es, daß Stand eben diefes Mach- werk feiner Keberchronif Zugrunde gelegt hat, indem er nicht nur deffen äußere Anlage fi aneignete, fondern aud) den gänz- lichen Inhalt des Catalogus, die Gefamtzahl der Dreihundert, zum Srundftod feiner nur wenig fürzenden Bearbeitung machte, Dies ift feine wefentlihe Quelle, während er die in ihr ge- nannten Belege getteulich übernimmt. Bifchof hat fich hier wie fonft häufiger die Arbeit fehr leicht gemacht, indem er den Eufebius, die Tripartita ufw. als direfte Quellen von $tands Keberchronif nachzumweifen meint, Dielmehr hat Stand diefe 

19°
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Autoren nocd; weniger gefehen als feine durchweg fchon aus 
Zweiter Hand fchöpfende Dorlage; von einer Annahme quellen- 

. mäßiger firhengefchichtliher Studien Fann bei ihm gar Feine 
‚ Rede fein. Er fommt niemals auf den Gedanken, dort felb- 
 fändig zu arbeiten, wo er es nidyt nötig hat, fondern feinen 
Stoff bereits in bequemer Überficht vorgearbeitet vorfindet; 
es entfpricht weiterhin feiner auch fonft zu beobachtenden Ge- 
pflogenheit, wenn er Sugemburgs Catalogus als generelle 

- Quelle nirgends anführt und fi) ftatt deffen durch die Sülfe 
entlehnter Nachweife aus der Firchengefchichtlichen und pattir 
ftifhen £iteratur in den ihm nicht unlieben Derdacht eigener 
gelehrter Arbeit bringt. 

Und teodem hat er das von ihm ausgefchriebene Werk 
radikal umgefchaffen. Sunäcft dur eine Erweiterung des 
Keberbegtiffes, die feiner noch zu analyfierenden Auffaffung 
diefes Begriffes entfpringt. Die erfte der Gruppen, die er der 
Schar der Dreihundert zugefellt, umfaßt die zu feiner Heit 
lebenden Dertreter der verfchiedenen teformatorifhen Aid» 
tungen: £uther, Swingli, Bullinger und weiterhin die Täufer 
in ihrer Gefamtheit und in einigen ihrer Hauptführer: Denf, 
Heter, Bubmair, Kayfer, Müngzer, Sattler, Wagner; Männer, 

die insgefamt auch unter den fatholifchen Begriff des Kebers 
fallen und zum Teil aud) in Suremburgs fpäteren Auflagen, 
natürlih in grundverfchiedener Art der Behandlung, vor 
fommen. Außerdem aber vervollftändigt er den Catalogus 
um die Namen einiger Konzilsfreunde, wie Pierre d’Ailli, und 
Humaniften, wie Erasmus und Pico di Mirandola, vor allem 
aber um eine Reihe der namhafteften Kirchenväter, weil fie, 
an der jebt ‚herrfchenden römifhen Kirchenlehre beurteilt, 
mannigfadhe Kebereien enthalten und deshalb im Sinne der 
römifchen Kicdhe als Keger aufgefaßt werden müffen. In dem- 
felben Gedanfengange fchaltet er nach dem Dorgange Kuzem- 
burgs, : der auc, fchon- einige. unperfönlihe Keterfchemata 
(Antichristus, Evangelici, Rusticorum secta) eingeführt hatte, die Konzilien, die Defretalen, die Tripartita mit längeren Aus 
führungen ein, 

Die Art, wie diefe Standjhen Keter mit den 300 vulpes 
des Dominifaners alphabetifdy durcheinandergefchoben und zu
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einer allerdings bunten Gefellihaft vereinigt werden, ift gewiß die denfbar rohefte und Faum fähig, einen wirklichen Oufammen= hang zu begründen: daß es troß diefer unzureichenden Mittel gefchieht, zeugt für die Energie der Begabung Srands, Man findet feinen leitenden Gedanken am verftändlichften in der . Dorrede der Keterchronif ausgefprochen. Sehen wir zu, wie er hier ein geifliges Band. um feinen anfcheinend disparaten und zufammengeftoppelten Stoff fchlingt, und wir werden er- - fennen, daß die gewaltfame Kompilationstechnif dod} feine innerften Gedanfen über das Derhältnis zwifchen Religiofität und Kichentum auszudrüden vermag. oo 
Er betont in der Dorrede, daß er nicht alle in die Keber- hronif eingetragenen Männer wirflih für Keber halte, Er bietet ja nicht fein eigenes Urteil, fondern des Papftes und der Konzilien; er felbft will wie immer unparteiifch bleiben; er würde vielleicht, wie er mit fheinbarer Surüdhaltung bemerkt, das Spiel umfehren und der teuren Männer gar viel Fanoni- fieren; er würde Erasmus, Smwingli, Gfolampad, Wiclif, die Täufer, ja felbft Arius aus dem Regifter fhaben. Indem er . aber den Papft, das ihm entgegengefehte Prinzip, als Urteiler einführt, gleichwie Erasmus im Encomion Moriae die Torheit auf den Richterftuhl gefeht hat, macht er die von ihm mit Dor- liebe angewandte Redefigur der Jronie, des „Spottlobes“, wie er einmal fagt, zur Grundlage feiner ganzen Keberchronif und überwindet damit die eriten Schwierigkeiten, fich den . , Beftand feiner Kölner Dorlage anzueignen. Allerdings wollte gerade Erasmus für diefe Art der Stonie Fein Derftändnis - zeigen; daf er durch feine Einreihung in die verdäctige Gefell- Ihaft der Keberchronif vor der Hierarchie bloßgeftellt wurde, traf feine empfindlichfte Stelle und veranlaßte ihn, duch eine 

Befhwerde beim Straßburger Rat $tands Ausweifung aus 
der Stadt zu bewirken. 

Aber Stand ift weit entfernt, feine Jronie im einzelnen durchzuführen; häufig genug fällt er aus der Rolle und wird zum Apologeten. Er begnügt fi} aber auch nicht mit der for- malen Stonie. Indem alle jene Männer im Keberfalender des 
Papftes ftehen, hätten fie feinen ehrlicheren Pla in feiner ganzen Ehronif finden fönnen; denn Chriften find allezeit — damit
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fommt er zu feinem religiöfen Sieblingsgedanfen — der Welt Keber gewefen; unter den Kegern find viel frommer Seute hin- gegangen, und zu allen Seiten wird fih, wo nur Ehriftus fid, regt, au Judas, Hannas, Kaiphas, Pilatus und die ganze Paffion einfinden. Meiftens hat man die als Keher ver- fhrieenen Chriften nicht techt verftanden, wie man nocd; neuer» dings alle Tage beobachten fann. Einen Chriften aber fann “ aud) die ganze weife Welt nicht verftehen, denn Gottes Rede, wie fie fich in Parabeln und Geheimnis ergeht, verftehen nur die aus ihm geboren find. Hätten die Schtiftgelehrten das Evan- gelium Chrifti gefchrieben, da würde Chriftus nur ein Aufrührer, Schwärmer, Gottesläfterer, Sauberer, Todfeind Gottes und des Gefehes Mofis geheißen werden: ebenfo würde es heute gehen, wenn der Papft oder „etlih vermeint evangelifche fecten“ über die Keber urteilen follten. &s ift derfelbe Gedanke, den fpäter Gottfried Arnold in feiner Kirchen- und Keber- sefhichte fyftematifch öurchgeführt hat: fo wenig in Arnolös Augen die orthodore Kirche das wahre Chriftentum darftellt, fo wenig Fönnen die von ie verdammten Keter ihr Urteil verdient haben, fie müffen in demfelben Derhältnis gute Chriften fein, in dem die ©rthodogen es nicht find. Jedenfalls, betont Strand, müffe man die Keber im Original nachlefen und nicht jede ihnen nadhgefagte Ungereimtheit glauben; werde dod von Kebereien berichtet, die nichts als Büberei und greuliche Kater feien, ohne jeden Schein der Begründung aus der Schrift — und deshalb jenes rühmlichen Namens überhaupt unwürdig. - So wird der Fatholifche Keberbegriff ebenfo vollftändig aufgelöft, wie dem Korrelat des Begriffes, dem dogmatifh umfchriebenen Kirchentum jede religiöfe Berechtigung be» ftritten wird. Stand befämpft den Keberbegriff einerfeits srundfählih, aus feiner Auffaffung des ewigen Gegenfahes zwifchen Geift und Sleifh, Chriftentum und Welt heraus, anderfeits mit hiftorifcher, rationaler Kritif, ohne fie im ein- zelnen auszuüben, &s erhellt jett, daß feine Keterchronif und der Catalogus des Dominifaners troß ihrer hiftoriographifchen Derwandtfhaft in dem denkbar fhärfiten Gegenfate ftehen: fie verkörpern zwei Weltanfchauungen, die fo weit voneinander entfernt find, daß fie niemals wieder vereinigt werden Fönnen,
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Indem Stand fic) den materiellen Inhalt der fremden Arbeit zu eigen macht, biegt er ihren geiftigen Inhalt auf Grund feiner eigentümlichen religiöfen Überzeugungen zur völligen Gegenfeite um. Was man wohl das Gefeh des hiftorifchen Undanfes genannt hat und in allen Erfcheinungsformen ge= [hidtlichen Kebens beobachten Fann, wird hier an einem lite- tarifchen Beifpiel augenfällig. Die neuen revolutionären Mächte nehmen der hergefommenen, Iegitimen die gegen fie felber gerichtete Waffe aus der Hand und wenden fie gegen den vor= maligen Träger; das Kapital von Wiffen und Können fällt dem Angreifer in den Schoß; fpielend, in tieffinniger Jtonie, formt er es zu eigenem und neuem Befite um. 
So wird $rands Werk zu einem erften Fühnen Derfuche feßerifcher, d. h. dogmatifch unbeeinflußter, fubjeftiv religiöfer Auffaffung der gefamten Kirhengefchichte. Es war Far, daß er damit nicht in dem bloßen Gegenfate zu der römifchen Kirhe aufgehen fonnte, fondern auch inmitten der-ihn um- wogenden evangelifchen und täuferifchen Hicchenbildungen Stellung ergreifen mußte: das gejhieht in der Keberchronif in den Berichten über die neuen Seftenhäupter, £uther, Swingli, die Täufer, dem fowohl hiftorifc) als zur Beurteilung des Autors wertvollften Teile des Buches. Die hier gegebene Kritif der teformatorifchen Richtungen ift wiederum aus dem Kern feiner fpititualiftifchen Überzeugungen herausgewadhfen. Der Antichtift, fo führt er aus, der des Papfttums fatt und müde ift und es beinahe ausgenußt hat, verfappt fich jet anders und feßt fich in den Budjftaben der Schrift; denn er vermag alles, nur glauben und lieben nicht, und ift fchriftgelehrter als wir alle. Alfo machen heute viele einen Abgott aus der Schrift, wie fie nach ihrem Geift fie verftehen, ohne Gott auch nur ge- beten zu haben, daß er ihnen das Geheimnis erfchließe und auslege. Die Schrift aber Fann fein böfes Herz ändern, fonft wären die Schriftgelehrten die frömmften: vielmehr ift es gerade der Buchftabe, der viel Keber gemacht hat und machen wird, wenn wir Gott nicht bitten, den toten Sucftaben mit feinem Singer in unfer Herz zu fchreiben: von diefer Seite her fagt Stand den Keberbegriff allerdings anders als bisher, als einen Gegenfat zum urfprünglichen und einfachen Chriftentum,
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Es erhellt, daf diefe Zweite Seite feiner Polemif zunädft gegen Zuther, aber auch gegen die übrigen teformatorifchen Richtungen mit Einfluß der Täufer gerichtet if. Der Bericht ‚Über Suther ift fheinbar unpatteiifch, in der Sorm eines fireng . objektiven Referats gehalten; ohne fritifchen Zufat; ftellt Stand eine umfangreiche Auswahl aus Zuthers Worten zufammen, die ihn als eifrigen und verftändnisvollen £efer Kutherifcher Schiften zeigt, In Wirklichkeit aber verbirgt die Art der Aus» wahl, wenngleid) fie Säbe, die Srands eigener Meinung ent» ‚fpreden, mit Dorliebe auswählt, einen verfappten Angriff von prinzipieller Schärfe. Sie ift darauf berechnet, die Wider- fprüche des £utherifchen Sctiftprinzips mit fich felber aufzu- weifen, die Widerfprüche des früheren und des fpäteren £uther, der Theorie und der Praris £uthers; eine Art der Behandlung, die Strand überhaupt bevorzugt und in dem großen Sammel- werf des „Derbütfchierten 

wiffe Dorliebe für diefe Männer heraus, und von der fharfen £inie, die Suther Zwifchen fih und den „Schwärmern und Saframentierern“ gezogen hatte, ift nichts 3u fehen; oft ift es faum zu erraten, wo das Referat aufhört und wo Gedanken aus $tands eigenfter Überzeugung verireten. werden, wo der  Biftorifer zum Prediger wird, Aber er berührt fih nur mit einzelnen Täufern und auch. bei diefen nur mit einzelnen Jdeen; an dem Punfte, wo ihre fubjeftive Refigiofität wiederum nad außen auswirken will, fi in Seftenbildungen und d09- matifchen Sormulierungen ergeht, tritt ihm die Trennung wieder ins Bewußtfein. Er blieb auch ihnen gegenüber das, was er in dem Kiede „Don vier Zwiträchtigen Kirchen, deren jede die andere verhaffet und verdammet“, in Derfe zu bringen
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verfucht hat. „Ich will und mag nit Bäpftifch fein" — „Sch will und mag nit £uttrifch fein“ — „Ich will und mag nit Swinglifch fein“ beginnt er die drei erften Strophen, um dann doc} fortzufahren: 

„Kein Widertaufer will ic} fein: 
ihr Grund ift Hein, 
fteet auf dem Waffertaufen: 
Die andern Secten fchredens ab, 
da Fein Gotts gab, 
drumb in bfonder Kirchen laufen. 

Leiden drob Not, 
Welt Haß und Tod, 
deshalb ohn Spott 
näher bei Bott 
dann ander all drei Haufen."!) 

Ohne. Schwierigfeit wird fih nunmehr die Stellung der merfwürdigen Keberchronif $Stands innerhalb der ficchlichen Gefhichtfchreibung beftimmen laffen. Als $. Chr. Baur in einer geiftvollen Überficht ihre Epochen dharakterifierte, hatte er feine unbedingte Nötigung diefes Merk Zu nennen, weil es den geiftigen Inhalt einer theologifchen Epoche nicht in einer wahr- haft wiffenfchaftlichen Keiftung auf ficchengefchichtlichem Gebiete auszudrüden vermocht hat, aber ein Blid in den von Baur auf- gewiefenen Öufammenhang zeigt, daß hier das Enticheidende die Jdee ift, nicht die wiffenfchaftliche Ausführung der dee, Die Kichengefcichte Fennt von Eufebius an bis zum Aus- gang des Mittelalters nur einen Gegenftand: ihr fubftanzielfer Inhalt ift die in der reinen apoftolifchen Überlieferung aus- geprägte ewige, unerfcütterlihe Wahrheit des Dogmas, der eine getrennte Reihe von wecfelnden Härefen als Reaktion des böfen Prinzips, des Teufels, gegenüberfteht: alfo Feine immanente Entwidlung, fondern. gemäß der allgemeinen dualiftifchen Auffaffung des Mittelalters ein Kampf feindlicher, unverföhnlicher Mächte, ein Kampf, deffen Ausgang niemals 

  

„I PR. Wadernagel, Das deutfhe Kirchenlied 5, si4 ff. Der Gebdante, die Derfe ernfihaft als Kirchenlied zu faffen, ift grotest: ein Gemeinde» gefang, der jede fichlihe Gemeinfcaft negiert! 0
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Zweifelfjaft ift. Dagegen Ichließt das Wefen der Reformation unmittelbar eine andere, einen prinzipiellen $ortfchritt be- deutende Auffaffung in fih. Sie fieht allerdings Entwidlung, aber in der bisherigen Entwidlung nur eine Abirrung von der urfprünglichen göttlihen Wahrheit. In diefer Derdunflung er- feinen nur einzelne dünn gefäte Sichtpunfte, die mühevoll fi fortfegende Reihe.der Heugen der Wahrheit: das ift das Thema von Slacius’ Catalogus testium veritatis (1556). Die ganze mittelalterliche Entwidlung der Kirche felbft erfcheint nur als das Reich des Antichtifts: das ift das Thema der Magde- burger Eenturien (1559— 74). Die Betrachtung fährt fort rein dualiftifch zu fein: „in der Mitte der Chriftenheit hat der Teufel wie der manichäifche Sürft diefer Welt feinen Sit auf gefchlagen“. Die abfolute Dollendung des Chriftentums und der chriftlichen Kirche Tiegt fhon im eriten Anfang ihrer Ge- fhichte; fie gilt es zu erhalten im fortgefeßten Kampf gegen die ftete Deröunflung des Lichts durch die $infternis, die der gefhichtlihe Derlauf des Dogmas in der Papftficche aufweift, Erft am Ende des 17. Jahrhunderts trat diefer Auffaffung, die das 16. und 17. Jahrhundert beherrfchte, Arnolds „Ans parteiifche Kitchen- und Ketergefchichte“ gegenüber. Wenn die Centurien Flagen, daß der reine £utherifche Sehrbegriff nicht treu genug feftgehalten fei, fieht Arnold den Grund des Übels tiefer, nicht in diefer oder jener dogmatifchen Richtung, fondern überhaupt in dem herrfchenden Dogmatismus und dem mit ihm eng verbundenen hierarchifchen Intereffe, mögen beide nun im Papft und feinem Anhang oder, „wie wir reden: im Minifterium“ verförpert fein, So entjpringt aus der inner- ften Konzeptionsidee feines Werfes fein Begriff der Keber- gefcichte in derfelben MDeife, wie wir das im Dergleiche mit Stands Keberchronif aufgezeigt haben. 
stands gefchichtliche Stellung zu diefen Höhepunften der firchlichen Gefhichtfchreibung im 16. und 12. Jahrhundert läßt fich danach beftimmen: er hat die Dorausfegungen beider vor- wesgenommen, nicht in einer wiffenfchaftlichen Keiftung, die fi mit den Centurien oder audh nur mit Arnold vergleichen ließe, fondern nur in einer vaften Kompilation ohne gelehrte Anfprüche, aber von fühner Anlage der Jdee. Wie die Cen-
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turiatoren fieht auch, Stand das Papfttum an; felbft die fonft geliebte Unparteilichfeit muß hier vor dem einfeitig polemifchen Intereffe zurüdtreten: „allein wider das Papfttum haben wir etwas fchärfer gehandelt", Was er auf diefem Wege an hifto- tifcher Kritik bei $tüheren vorfindet, eignet er fi an, ohne felbft viel Neues zu bringen. &r vermwirft die Konftantinifche Schenkung auf Grund der Argumente des Qifolaus v. Lues, des hl. Antonin von Slorenz und des Saurentius Dalla; er ver- folgt die Entftehung und Ausbildung der Meffe, was ihn in Streit mit Cochläus brachte; er beginnt bereits feine Papft- gefchichte mit einer langen Auseinanderfegung, daß „Petrus nad} dem Zeiden Chrifti nie gen Rom fei fommen, 18 anzeigung aus der Schrift und Chroniken“, allerdings audı hier ohne origi» nales Derdienft an der ihm meift felbft zugefchriebenen Bemeis- führung, die er vielmehr faft wörtlich aus einem fhon 1519 erfchienenen Traftate überfeßt hat. Aber er ift der erfte, der diefe Polemik mit ihrer Überfpannung in die univerfalgefchicht- lihe Betrachtung einbezieht, und ift auch) darin den Centuria- toren vorangegangen. Alles dies ift nur die eine Seite feines Werkes: darüber hinaus weift fein doppelgefichtiges Antlitz Ihon auf Arnold Hin, Schon im äußeren Seben hat Stand mandes mit diefem gemein: in der tefignierten Aufgabe des Predigtamtes, in der hoffnungslofen Grundftimmung. Und in mandem peffimiftifchen Urteil über gefchichtliche Erfheinungen offenbart fich vollends die tiefe Derwandtfhaft in dem Denken der beiden Männer; wie Stand fieht auch. Arnold in aller menfhlichen, insbefondere teligiöfen Entwidlung ein ftetes Wiederholen und Abwandeln derfelben Derhältniffe: es find andere Perfonen und doch einerlei Aufzüge. Nur der zeitliche Unterfchied fällt ins Auge: was Arnold am Ende einer faft Zweihundertjährigen Entwidlung als deren Summe 309, voll Überdruß an den firhlihen Derhältniffen feiner Seit und dem disputierfüchtigen dogmatifchen Spefulieren der Orthodoren, das hat Stand als einer der erften vorhergefehen. Wenn Hegler fagt, daß er mit prophetifchem Geifte auf fpätere Ent- widlungsformen des Proteftantismus hinweife, die in deffen erfter Geftalt verfüimmert oder verloren gegangen feien, fo gilt das im befonderen Sinne von feiner firhengefchichtlichen
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Auffaffung: hier erfcheint der Spititualift des 16. Jahrhunderts 
als der erfte Dorläufer der pietiftifchen Gefchichtfchreibung 
Amolös, 

. WM 
Die fteht diefe.von Strand vertretene Sefdichtsauffaffung 

‚nun zu den Dingen diefer Welt, zu dem eigentlihen Objekt 
hiftorifcher Erfenntnis? 

Man wird zunäcft zwifchen der Sorm und dem Inhalt 
unterfcheiden müffen. Denn im wefentlichen eine Sadıe der 
sorm ift die Unparteilichkeit, die ‘Stand als das erite Gefeh 
feiner Biftorie verfündet, Wie er in feinem eigenen £eben ftets 
den Grundfah beobachtete, „fic bürgerlich unfeftifc oder un- 
parteiifch und dienftlich gegen jedermann 3u halten“, fo fucht er 
aud fein hiftorifches Urteil von jeder Doreingenommenheit zu 

‘ befreien und eine affeftlofe Betrachtung alfer Dinge zu ers 
ftreben. Er fpottet gern über die Affekte, die in anderen Ge 

Sdhichtswerfen . ihr Wefen treiben, über: die nationale oder 
landfchaftlihe Einfeitigfeit mander Schriftfteller, über die 
Derfchleierung. der Wahrheit, die den großen Herren zuliebe 

' geübt wird. Ihm find alle Menfchen gleid, Iieb — weiß er doc} feirre Brüder unter allen Dölfern und Religionen. Mit feinen intimften : fpefulativen ‚Gedanken über die göttliche 
Offenbarung im Menfchen duch das innere Wort hängt es . Zufammen, wenn er aud) die frommen Heiden in diefe Sphäre einbezieht und damit den von der italtenifchen Renaiffance und 

- Erasmus ausgefprocdhenen Gedanken begegnet; aus diefen 
Grunde fchiebt er in feine Gefdichtsbibel die Kebensbilder der 

‚antiken. Philofophen ein, die dem Werke des Burlaeus, des  mittelalterlichen Diogenes Saertius, de vita et moribus philo- 
sophorum entnommen find. Er Kann die „Nedlichfeit und Sanftmüthigfeit" der Heiden nicht hoc; genug anerkennen und 
bewundert felbft in.dem Derfahren des Pilatus und anderer 
römifcher Beamten gegen Ehriftus und die erften Chriften die Sadlichfeit, die Milde, die Surüdhaltung: wie ungeheuerlid 

 fieht er jebt die Zeiten verändert, wo Chriften von Chriften allein um ihres Glaubens willen 3u Taufenden hingemordet werden, wo eine unduldfame Derfolgungsfucdyt über jede dogmatifche Sondermeinüung herfallen möchte: „Jett fchleift
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man einen gerad für gericht, der nur eiwan den mund hat auf- 
gethan, und an einen artidel der Firchen etwas zweiflend fich 
merken laffen, ja nur um ein taubendreden.“ Die Apoftel haben 
öffentlich unter den Heiden wider Heiden und Juden predigen 
dürfen, und jet: „wenn einer huft wider die orönung der 
fichen und alten. heifumen, nur mit im dahin, er ift auf- 
rürifh, fein Teer dienet zur aufrukr, er zerrüttet die einigfeit 
der firchen". Manchmal bricht die Tendenz aus diefer Unpartei- 
Tichfeit gar abfonderlich hervor: was Stand von den fittlichen 
und religiöfen Dorzügen der Türfen zu erzählen weiß, ift von 
einem Optimismus durchträntt, der wohl den opportuniftifchen 
Erwägungen heutiger Tagespolitifer Sreude machen Fönnte, 
damals aber wenigftens fi} durch perfönliche Unfenntnis ent- 
fhuldigen Täßt. BE 

$rands Ton Fann gewiß Faum ruhiger und Ieidenfchafts- 
Iofer gedacht werden: gleichwie das Derftändnis der heiligen 
Schrift will er auch das hiftorifche Urteil ganz auf das Der- 
fönliche, Snnerlihe, Geiftige ftellen, dem Xefer das Urteil 
in den Bufen ftoßen und die eigene Meinung zurüdhalten, 
Manchmal gewinnt es den Anfchein!), als ob er felbft in gar 
feiner inneren Beziehung zu den von ihm mit fühler Ironie 
vorgeiragenen Dingen fände. Das war es, was das gänzlich 

° *) Man fühlt, daß Stand es mandmal nur nidt wagt, offen £uther 
anzugreifen. Swar meint Begler S.25: „In feinem Urteil über den 
Bauernkrieg tritt eine Mißbilfigung über die Haltung ‚Zuthers nicht her- 
vor." Aber wenn Stand fcheinbar objektiv bemerkt, daß die Papiften 
£uther und feiner Lehre die Schuld beimäßen: „der hat diß feur anzündt, 
und danad; die oberfeit an fy gehett, zii ftechen, hawen, mörden u, f.w.. 
und fy.beredt damit das hymmelteich zu verdienen“, fo will er felbft die 
Meinung feines Sefers in diefer Richtung beeinfluffen. Die Anfiht Srands 
erfennt man aud aus der Weife, wie er die Darftellung feiner Keber- 
Kronif aus feiner Dorlage übernahm: 
Bernhard v. Lugemburg. Stand, 6.8. fol. 435vo, 
Rusticorum secta anno domini A. 1525 30} dife xott der auff« 

1525 incepit, originem trahens | rürigen pauern ir feberey auch auf 
ex Lutheranis. dem büdftaben und fleifd-- 

lien verftand der Theifft, 
Er wagte nicht £uthers Namen zu nennen, fondern erfette ihn durch 
eine allgemein gehaltene Charakterifierung feiner Theologie, die jedem 
feiner £efer verftändlic war,
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verfchiedene Temperament £uthers gegen den geiftvollen Schwaben fo ergrimmen ließ, als er erft nad) Srands Tode jenes oft befprochene Urteil fällte. Man mag billig die Tragif empfinden, daß einem Manne wie strand, nadhdem er felbft feinen irdifchen Kreuzweg zu Ende gewandelt, noch von dem großen religiöfen Genius der Deutfhen eine Derdammung in das frifhe Grab nachgerufen wurde, deren fchonungslofer Haß felbft die unflätigften Bilder nicht verjhmäht und fid den elementarften Ausbrücden £utherifcher Zeidenfhaft zur Seite ftellen darf. Aber man follte fi} vorfehen, nur die per» fönlihe Gehäffigfeit darin zu erbliden. Denn £uther urteilt über Srands Individualität Zwar mit der Zeidenfchaft, aber audh mit dem Scharfblid des Gegners, äußerft fiher. und treffend, fobald man durch das Gemwölfe der Schmähungen in den Kern dringt. Gerade Stands Unparteilichfeit wird ein ötel feines Angtiffes: „aus feinen Büchern wirft du wohl nicht lernen, was ein Chrift glauben oder fromm Mann thun foll; er Fan und wills aud) nicht lehren, ja das viel mehr ift, du wirft aus feinen Büchern nicht wiffen, was er doch felbft glaubet und für ein Mann fei.“ md tichtig fühlt er heraus, daß diefe Unparteilichfeit ein mehr äußerliches, formales Moment ift, daf fie ei mas verdedt, was [heinbar mit ihr unvereinbar ift: die alle irdifchen Dinge in ihren fubjeftiven Bereich ziehende Kritik, in der £uther nur die Schmähfucht eines mit der Welt zerfallenen Menfchen fehen will, 
Stand geht.niemals darauf aus, die irdifchen Autoritäten zu ftürzen, und er billigt. es nicht, wenn man es verfudht. Es erfcheint ihm ja als der Inhalt aller Gefcichte, daß Gott felbft wieder den menjchlihen Mbermut dämpft: alles findet durd) göttlihen Ratfchluß feine Strafe, Tyrannei wird durch Aufruhr beftraft und Aufruhr durdy Tyrannei.. Troßdem tut er überall den erften Schritt, die Autorität Zu untergraben, indem er fie hiftorifch zu erfaffen, ihre Berfunft aus der menfchlichen Un- Zulänglicfeit zu offenbaren fucht; nicht mehr dogmatifch ftellt er fi} ihr gegenüber, fondern tational-genetifch. Er fagt in dem Dorwort zur Gef, cdhichtsbibel: „Wer viel erfahren will, wie, warn und wo, durch wen alle Dinge ihren Urfprung haben, Meffe, Heiligenverehrung, Bilder, Papft, Kaifertum, alle Orden,
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Herrfchaften, Adel, Zoll, Öehnten, Aufcuhr, Druderei, Münz, Geihüß, alle Künfte, Keberei, Aberglauben und alles damit die Welt umgehet: der frag diefe Chronik, er wird doch etwas zu= 
friedengeftellt.“ Man fieht an diefer Stelle, weld; ungeheuren Sortfchritt die dertrümmerung der mittelalterlichen Papftfirche auf die Erweiterung der hiftorifhen Auffaffung ausübt. Alle 
menfclichen Dinge werden einer entwidlungsgefchichtlichen Kritif unterworfen, überall fallen Begriffe und Inftitutionen 
zu Boden, die in der früheren Gefhichtfchreibung fchlechthin 
in ihrer Realität ihre Berechtigung fanden. Der Geift der modernen Kritif hat in Stand fih erhoben, in der deutfchen Gefhichtfchreibung zum eriten Male. on 

Diefe entfchiedene Richtung zur Kritif aller Exfcheinungs- formen menfchlihen Kebens in Dolitif und Gefellfchaft führt zu 
einem Teile auf humaniftifhe Wurzeln in der Siteratur zurüd, Schon in Brandts Harrenfhiff (1494) hatte fich diefe Kritik, mit der der gefunde Menfchenverftand gegen alles verbildete und unechte Wefen in närtifcher Einfleidung reagierte, zu einer ungeahnten Dolfstümlichkeit erhoben. In der Moria des Erasmus. (1504) wurde fie fchärfer, perfönlicher, drang von der äußeren Erfcheinung in das innere Wefen, dehnte ihren Bereich auf Theologie und Kirche in allen Geftaltungen aus; wirfungsvoll wurde die auseinanderfallende Narrenwelt des Schiffes in der Perfon der Iobredenden Moria als äußerer und der Jdee der Moria als innerer Einheit zufammengefaßt. Einen Schritt über Erasmus hinaus tat dann Agrippa von Nettesheim in feinem Buche De incertitudine et vanitate omnium scien- tiarım (1530); hier wird die Stonie zum verbitterten Sfepti- zismus und fchlägt fhlieglic in einen vollendeten Zühilismus um. €s ift bezeichnend, daß Stand gerade diefe beiden Werke des Erasmus und Agrippa in das Deutfche übertragen hat - (1534). Er fand hier Elemente vor, die feiner eigenen aus- geiprochenen Heigung 3umMHloralifieren entgegenfamen: er war es, der fie auch in die Gefhichtsauffaffung einführte. Man darf fagen, daß feine ganze, durch perfönliche Exlebniffe in ihm be= feftigte Beurteilung der Welt die eine Wurzel in der Aneignung diefer humaniftifchen Kritif, die andere in feinem teligiöfen Spiritualismus befaß; aus diefer für feine geiftige Entwidlung
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überhaupt bedeutfamen Kombination war ein Subjektivismus entquollen, der fein eigenftes Wefen ausmachte, mit feinen Stärken, aber aud) mit feinen Schwächen. 
Denn das darf man fi nicht verhehlen, daß der von Stand eingenommene Standpunft fid) allem hiftorifchen £eben gegenüber Iediglich negativ verhalten muß. Es gibt ein hifto- tifches Derftändnis, das am Ende alles verftehen Fann und fi gerade durch dies Ihwädliche Anpaffungsvermögen doch ber Sähigfeit beraubt, den lebendigen Mächten der Gefdhichte ganz - gerecht zu werden. Aber auf der andern Seite wird das grunds fätliche Aichtverftehenwollen, wie Stand es übt, ebenfo un- ftuchtbar bleiben. Indem er alle Dinge sub specie aeterni be» trachtet, verfällt er in einen Deffimismus, der eben nichts gelten läßt in dem Jammer diefer menfchlichen Unzulänglid- feiten und doc fi nicht dagegen auflehnt, weil das alles Gottes Werk ift und in Gottes Bänden fteht. Damit verzichtet diefe geundfäglicdy zerfehende Kritif auf jede praftifche Aub- anwendung, fie befommt einen entfchieden quietiftifchen Zug. ‚Zuther hat von $Srands Spititualismus gefagt, er erwarte alles . vom Geift und reife die Brüden ein, auf denen der Geift zu uns fommen folle. So greift Stand jede Autorität als Mlenfchen- _ werk aus dem Sleifch an und legt ihr gegenüber die Hände in den Schof, weil es uns nicht zufomme, wider den Stadel zu löden. Begler hat in einer feinen Bemerfung auf die Ietten Gründe für die Schranken in stands Spiritualismus hin- gewiefen und fie. in feiner perfönlihen Eigenart zu finden geglaubt: „er habe tefleftierend ein Prinzip vertreten, das fein gefdichtliches Recht da hat, wo es in unmittelbarer fchöpferifcher Kraft auftritt." Auch die Schranken in der Berechtigung feiner Kritif find damit gegeben. &s ift feine Weltanfchauung, die ihm am lebten Ende jedes. unbefangene Derftändnis einer hiftorifchen Erfcheinung zerftört, Zn Es prägt fich das Zunäcft in der Stellung aus, die $Srand zum Staat und zu allen ftaatlichen Rechtsordnungen einnimmt, 

Ieiftete Rechtsordnung des menfchlichen Handelns, die in der $orm der hriftlichen Obrigkeit Sunftionen und Pflichten von
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unmittelbar fittlihem Charakter zu erfüllen hat, fondern nur infoweit göttlichen Urfprungs, als es jede Kreatur ift, zugleich aber fündhaft wie alle Einrichtungen diefer Welt, hervorgegans gen aus der menfchlichen Sindhaftigfeit, und dazu da, fie zu beftrafen. Und eben die weltlichen Momente feiner Herkunft find es, auf die Stand mit Dorliebe feinen Bid Ientt: diefer Gegenfat, beftimmt für den teligiöfen Spiritualiften die Mert- fhätung, fo gut wie für einen mittelalterlicdhen Ayftifer oder einen Pietiften des 18. Jahrhunderts. Unter diefem Gefidyts- punkt beleuchtet er den Urfprung des Kaifertums und aller Sürftenmacht, das Auftonmen des Adels, die Entftehung der Grundherrlichkeit, der bäuerlichen £aften, der Öehnten, des stohndienftes, der Hölle und Steuern. Das muß man fid) bei allen feinen Werturteilen vor Augen halten: fie führen zulett immer auf feine fpititnaliftifchen Schemata zurüd. Aur im Rahmen feiner befonderen Weltanfhanung find fie voll. berechtigt, darüber hinaus nur von bedingter Geltung, im einzelnen daher ftets mit Dorficht zu benußen, je mehr fie durd) die Kraft ihrer Überzeugung beftechen und von einem Satirifer von großen Gaben, ohne Scheu vor Übertreibung, vorgetragen werden. Dod; fommt es aud) vor, daf feine Beobadtungen, zumal in den mit Scyarfblid und Einficht erörterten volfswirt- fhaftlichen Dingen, fi) gelegentlich unbefangen über die eigene Theorie erheben. 
Es fonnte natürlich nicht ausbleiben, daß feine Urteils 

dronif, wenn dem einfachen gottfeligen Wanne die ganze Kirdengefdichte als ein Meer von Ungerechtigkeit erfchien, in dem das äußerliche, antichriftliche Kirhentum immer von neuem die wahre hriftliche Stömmigteit verfdlang! Sollte er fi nicht ebenfo, wie er fich diefes Kirdentums entledigt hatte, mm auch gegen die weltlichen Ordnungen erheben, deren Recht ebenfo widergöttlich war? Mußte da Srands ftcte Mahnung, daß dies dody wiederum verboten md geduldiges Tragen bis zum jüngften Gericht die Sache des Chriften fei, nicht noch) mehr erbittern und nur nod} einen afademifchen Wert behalten, 
Onden, iforifkpollifer Aafflser. 1. 

20
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fobald die Geduld verfagte und in Race umfchlug? Man wird nod} heute diefer Möglichkeit inne werden, wenn man Sands Reden unbefangen auf fid} wirken läßt. Man Iefe nur feine Auffaffung des fürftlichen Standes, die in der das zweite Bud feiner Gefchichtsbibel einleitenden „Porrede vom Adler“ ihren befannteften Ausdrud gefunden hat. Denn mit gutem Rechte ift nah Srands Meinung gerade der Adler als das täuberifchfte, blutdürftigfte und gefräßigfte aller Tiere jederzeit zum Symbol der Faiferlichen und föniglichen Macht erwählt worden. Seinen Widerfahern erfchien diefe Dorrede fo verfänglich, daf fie 
ihn gern des Derbrechens der Majeftätsbeleidigung geziehen 
hätten. Stand fah fid) in den fpäteren Auflagen der Gejdichts- 
bibel daher genötigt, eine befondere Derteidigung gegen folde 
Dorwürfe an diefer Stelle einzufchalten. In feiner Weife, 
mit einer gewandten DialefHif, die jebt auf einmal audy an 
das verehrungswürdige Symbol des vierten Evangeliften 
erinnert; ausdrüdlich betenert er, da er an den Kaifer nicht gedacht habe, als den er nad; feinem $leifch als feine Obrig- 
feit erfenne; ihr gedenfe er lieber den Rod zum Mantel zu 
geben, ja fein Seben eher 3u laffen, als feine Band wider fie 
zu erheben, weil er von Gott wiffe, daß ein Chrift fich niemals 

. ber Gewalt dur Gewalt entledigen dürfe, wie es die törichten Bauern und der aufrührerifche Pöbel getan hätten. Aber man 
wird nicht verfennen, daß er dur; den Widerfpruc; in Praris 
und Theorie feiner Kritif etwas ins Gedränge fommt. stand verwirft den Krieg auf.das fchärffte und hat diefem 
Gegenftande, wieder in Anlehnung an Erasmus und Agtippa, einen befonderen Traftat „Dom Kriegsbüchlein des $riedens" 
gewidmet, audy hier viel radifaler als £uther. Aud; in feiner 
Geididhtsbibel macht er häufig diefer Abneigung £uft; unter 
allen Torheiten der Welt, deren fie voll ift, bedünft ihn Feine 

größer zu fein als das Kriegführen, das recht mit gülden Neben 
filchen heiße. Insbefondere haft er die neue foziale Erfcheinung 
der Sandsfnechte, deren Urfprung er unterfucht, in deren Trei- 
ben er eine fortdauernde Quelle fittlicher und wirtfchaftlicher Derderbnis fieht. Welch ein Sammer für ihn, wenn ein Hand» werfsmann von feinem Stuhl oder Ader zum Krieg auffteht, da die Welt nun für und für einen unnüßen Müßiggänger an
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ihm haben muß; ftellt fi) doch jeder Sandsfnecht, als habe er einen Eid gefchworen, fobald er einmal einen Spieß auf die Acfel nehme, wolle er fein Tag Feine Arbeit mehr tun. Wie eine neue Möncherei erfcheint ihm das neue Defen: „wie 

gleichbar, die das malerifc danfbare Motiv aufgreifen, hat er fie dargeftelft, wie fie in Stiedenszeiten freuzweis durch die 

möglichkeiten verzehnfacht. Öuleßt aber ift ihm aud) diefe Er- fdeinung nur ein notwendiges Glied in der Kette des Ganzen: die Sinfternis muß folhe Zeut’ haben, ein folhes Xeft folche Dögel. 
Ein trefflicher Scilderer der Schäden des Öffentlichen Lebens fann ein folder Mann fein. Ein politifches Derftändnis darf man von ihm nicht erwarten, &s fehlt bei ihm, man möchte faft fagen abfihtlih. Seine Darftellung der großen Reichstage des vergangenen Jahrzehntes erwähnt zwar allerhand von dem höfifchen Geptänge, aber verliert fein Wort über die Ent- fheidungen in der Religionsfrage, weil ihm eben nichts ver- -haßter ift als das Eingreifen der Gewalt in Dinge des Slaubens., Über den Reichstag von Augsburg von 1530 bemerft er furzweg: „Es ift nichts funderlichs, ja Ihier gar nichts in diefem Reichstag ausgericht worden, darauf die ganze Welt fo lang und viel gehofft hat.“ 

Mit diefem Mangel begrenzt fi der Wert feiner hiftorifchen Urteile. überhaupt, &s ift die Kritiß eines nur feinem eigenen religiöfen Denken verantwortlichen Separatiften, der fih zum 

Raum, ein Zurüdgezogenes Keben zu führen und dem Weltlauf mit itonifcher Öelaffenheit Zuzufehen, als wäre das alles nur ein Gaufelfpiel, bei dem man entweder den Heraflit oder Demofrit vorftellen muß. &s ift gewiß, daß diefe Kritif bei alfer Ausdehnung des univerfalgefchichtlichen Blides eine wirkliche 
20*
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gefchichtliche Mürdigung in fic) felber auflöft, weil fie für die zentrale" Stellung des Staatslebens in der Gefcichte Feinen Sinn hat. uch diefe Gefhichtsauffaffung wird immer ihre Anhänger haben, wie ‚Stand bei manden täuferifchen Ric» tungen ein großes Publifum gefunden hat. Es wird die Ge- Ihichtsauffaffung der Stillen im Sande fein; der Zeute, die nad) den Worten des fhweizerifchen Dichters Feine Katernen einwerfen, aber aud, Feine anziinden, die abfeits von dem ver- werflichen Getriebe der Welt dahinleben, in felbftgerechter Aus- Schließlichkeit, und in den Saftern und Derbredjen der Großen diefer Welt die eigene Dortrefflichfeit 3u fpiegeht lieben. &s find feparatiftifche Kreife, die es immer geben wird; die täufe- tifchen Gemeinden und die Konventifel der Pietiften, Berrm- Ruter, Quäfer, Methodiften und alle Bildungen, in denen der mittelalterlich möndifche Begriff der: Weltentfagung und Beiligung wieder auflebt, wie fie noch in unferer Zeit in Tolftoi einen fonfequenten Dertreter finden, Aber in der Befdränfung auf diefe Kreife befchränft fi die gefchichtliche Bedeutung einer folchen Gefdichtsauffaffung, wie Stand fie für das 16. Jahrhundert in der ausgeprägteften Sorm vor- getragen hat. So wenig diefe Richtungen die hiftorifchen Mächte jemals auf ihrer Seite finden, weil fie die höchften Auf- gaben menfchlicher Sittlichfeit nicht 3u verwirflihen unter- nehmen, fo wenig werden fie auch eine fruchtbare Erweiterung der Geidichtsauffaffung hervorbringen Fönnen. 

V. 
Es war Fein Wunder, daß Stand einen Sturm des In- willens durch fein Werk heraufbefchwor, Die deutfchen Reichs- ftände wurden, von ihren Theologen vorwärts getrieben, auf die Gefährlichfeit der Gefchichtsbibel aufmerffam und verfuchten ihr durch Derbote 3u begegnen. Melancython pflegte zwar nur auf dem. Katheder das Dilettantifche des Buches zu bewiheln, während auf der andern Seite fi Eochläus zur Abwehr erhob; in einem Streit über den Arfprung der Meffe trat er Stand perfönlid; entgegen. Auf fein Betreiben ift es wohl zurüd- Zuführen, daf Herzog Beorg von Sachfen die Chronik in dent Bereiche feines Territoriums verbot. So warnte er auch die
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Sürften von Anhalt vor der Ehronif Srands, die mit aller Gier von den Kaien verfhlungen werde: es fei ein Peftbud, wie fein zweites je erichienen fei: Gefährliher für Stand wurde das bereits erzählte Auftreten des Erasmus gegen ihn; feine 

von Straßburg Klage erhob: er habe felbft die Chronik durch gelefen, fie fei „ein vaft fheölich und bes buch", da Fonnte - Jakob Sturm fid) damit entfchuldigen, daß der Drud von den Befehlshabern der Stadt überfehen und der Derfaffer bereits der Stadt verwiefen worden fei. Dergeblich verfuchte Stand den Schritt rüdgängig zu machen. Don Kehl aus brachte er Anfang 1532 ein Gefuch beim Straßburger Rat an, ihm die NRüdfehr und den Drud feines Weltbuches zu geftatten; es wurde ihm abgefchlagen und allen BSuchhändlern der Stadt verboten, das neue Werk in Derlag zu nehmen. So traten auf allen Seiten die Mächte des Beharrens ihm entgegen. Wie er fie alle gegen fi), den einzelnen, heraus- gefordert hatte, mußte er den Kampf mit allen aufnehmen. Bis an das Ende feines Sebens follte er fortan die 3weifchneidige Wahrheit des Wortes, daß, wer allein ftehe, der Mächtigfte fei, an fich felber erproben, 
Er 309 wieder der Ihwäbifchen Heimat zu. In der Eleinen 

(die den von ihm befämpften Buchftabenglauben 3ur Doraus= feßung hat) als Hotfahe, wenn er fih und die Seinen als Seifenfieder durchaufchlagen verfuchte. Anfangs geriet es ihm wenig. Er fam in die größte Armut, fo daß er in einem größeren 
Einer der geiftreichften und eigentümlichften Köpfe Deutfchlands mußte mit feinem Karten durdy die Sande ziehen, um den
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[hwäbifchen Hausfrauen und Mägden die Mittel zur Er haltung .der Förperlichen Reinlichfeit zu verhandeln! ‚50 befuchte er im Sommer 1533 die freien Wochenmärkte - in Ulm mit befjerem Gefchäftsglüd, Er befchloß dorthin über- aufiedeln, und durch die Sürfprache. einflußreicher Männer, darunter Georg Befferers, gelang ihm die Aufnahme; im Herbft 1554 gewann er fogar das Bürgerrecht, Ausdrüdlic erklärte er, daß er an ein geiftliches Amt nicht denfe; von Anfang an Ihien er fein freies Schriftftellerleben wieder aufnehmen zu wollen. „Was ich vom hern hab,“ fchrieb er Ende 1535 dem Rat zu Ulm, „das will ich fchriftlich dem volf Gottes mitzus theilen nit vergraben, dis will aber ein freien man haben, der mit feinem ampt verftridt fey, damit nicht jemant acht, er habe difem oder jenem zu lieb gefchrieben.“ Während er das bisher betriebene Handwerk anfcheinend aufgegeben hat, ergriff er ein anderes Gewerbe, das fi) damals mit der literarifchen Produktion bequem vereinen ließ; er trat zuerft in die Buch- Öruderei von Hans Darnier ein und errichtete im Jahre 1535 felbft eine Bucdruderei, mit der er einen Buchladen verband. Auf diefe Weife gelangte er wieder zu einigem Wohlftand. 

eigenen Druderei mußte er vorfichtig fein, da fie der ftädtifchen Senfur und damit feindfeligen Einffüffen, befonders demjenigen Stechts, unterworfen waren. Er mußte daher, wie er fpäter Hagt, mehrere feiner Werke „um ein Badgeld“ verjchleudern und auswärts druden Iaffen. 
on In den Rahmen unferer Betrachtung fallen davon das 

buchhändferifcher Spefulation unternommen, wie denn die eine nacdhmals von Stand in feinem Weltbuc verarbeitet, die andere der zweiten Auflage feiner Germania angegliedert ift. Jene beiden Werfe aber haben vielleicht nod} mehr dazu gedient, den Hiftorifer Stand befannt zu maden, und find vielleicht nod) mehr gelefen worden als die Gefchichtsbibel, weil ihre form
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abgerundeter war und ihr Inhalt ein unmittelbares Intereffe. ‚erwedte. Auch war ihr Umfang erheblich geringer als derjenige des großen Sammelwerfes, und dahin ging mehr und mehr der Öug der Zeit. Es lag ein Bedürfnis vor nad} einem furzen . weltgefchichtlichen Kompendium in deutfcher Sprache. So war zuerft 1533 die fogenannte Egenolffiche Chronif „von an- und abgang aller Weltwefen, aus den glaubwirdigften Hiftorien on- alle Sloß und Zufas nach hiftorifcher warheyt befchriben" er-' - Idienen; fie war nichts als. ein mechanifher Auszug aus dein erften Teile von Stands Geidichtsbibel, der ihren Inhalt etwa auf ein Zehntel reduzierte, Der imduftrielle Sranffurter Bud händler Chriftian Egenolff nannte natürlich nach der Sitte der öeit feine Dorlage gar nicht (was wahrjcheinlich für die O©brig- feiten audy Feine Empfehlung gewefen wäre); es ift vielleicht möglich, daß Strand felbft mit der Anfertigung diefes Auszuges einverftanden gewefen if. Er trat. in den nädften Jahren’ gerade zu diefem Derleger in Gefchäftsbeziehungen und be- gegnete fich darin mit feinem Schwager Hans: Sebald Beham, der für Egenolff viel in Holz gefhnitten hat. Die Egenoffffche Weltchronif hat eine Reihe von Holzfcynitten, übrigens fehr plumpe Kfifchees, die fih aud) in der zweiten Auflage der Germania vorfinden. Man darf daran erinnern, daß $.Satendorf es fehr wahrfcheinlich gemacht hat, daß die fogenannte Egenolff- che Sprihwörterfammlung von 1552 auch eine Arbeit Srands und fomit feine erfte Vorarbeit 3u der unter feinem Namen veröffentlichten großen Sprihwörterfammlung von 1541 ift; genug, es fcheint mit hier ein Punft zu fein, den eine Bio- graphie Srands wohl Ihärfer ins Auge zu faffen hätte. So fönnen wir uns über die fpäteren beiden MWerfe $tands, die den buchhändlerifchen Rüdfihten mehr entgegenfommen, fürzer faffen. Einen grundfäglichen Kortfchritt der Auffaffung gegen die Gefchichtsbibel zeigen fie nicht mehr und vermögen höchftens von einer andern Seite neue Züge in die Charafteriftif des Sefchichtsfchreibers hineinzutragen. Das Weltbuch, welches urfprünglich als vierter Teil der Gejchichtsbibel gedacht war, ift im wefentlichen eine geographifche Arbeit, der geniale Dor- läufer von Sebaftian Münfters Kosmographie; an diefern Werke hat w. DB, Riehl auch Srands Seiftung und ihre fchrift-
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ftellerifchen Dorzüge vortrefflich charafterifiert, Am Ichrreichften für feine imiverfalgefchichtliche Auffaffung ift der Tete Abfchnitt, 

darauf in der Apologie feines „Perbütfchierten Buches" (1539)
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es fadhlich zu begründen verfucht, weshalb er von dem Gedanken zurüdgefommen fei, die Gefchichte der Gegenwart in feine Darftellung einzubeziehen: „und ic} dazumal nit gewißt, das man von Tebendigen nicht folt fchreyben, fonder, wie das alle alten Hiftorifchreiber den nadhfommen befehlen, weil felten (darf nicht fagen immer) ein recht, waar, fat zeugnus und Biftori von lebendigen verhanden-ift.” Aber in demfelben Maße wird gewiß die praftifche Rüdficht auf die Öenfurbehörden der Iuthe- tifhen Stadt, in der er Aufnahme gefunden hatte, dabei mit- gefpielt haben; er wollte die Anftöße vermeiden, die er mit feiner erften hiftorifchen Produftion auf allen Seiten erregt Ratte, ein Bud; liefern, bei dem er auf einen größeren Sefer- und Abnehmerfreis technen Fonnte. So tritt auch in der Germania felbft feine Reflerion mehr zurüd als in den entfpre- chenden Abfcnitten in der Kaiferchronif feiner Gefcichtsbibel, an die fie manchmal erinnert; fie bewegt fid) zwar in derfelben Richtung, ohne fo weit und fo entfchieden vorzugehen. Die wiffenfchaftliche Zeiftung der Germania ift gleichfalls nicht über- mäßig, obgleich die Kompilation hier eine höhere Stufe erreicht als in der Gefcichtsbibel, Sie beruht wefentlid in einer popu= lären Derwertung und Bearbeitung feiner lateinifch fchreibenden Dorgänger, der ganzen Generation humaniftifcher Biftotifer von Wimpheling bis auf Beatus Ahenanus; daß er fi) mit der eigentlich gelehrten Geihichtfhreibung nicht in eine Reihe ftelfen Fonnte, deffen war er fi wohl bewußt, und nicht minder, daß Größere — er dachte felbft an Aventin — nad) ihm fommen und ihn überholen würden, 
Aber mit dem Dergleiche, der in diefem Namen biegt, würde man einen ungerechten Maßftab an Stands Germania anlegen, Ihre Derdienfte wie die des Weltbudjs liegen auf einem andern Gebiete, in den [chriftftellerifchen Dorzügen. Und ihnen müffen wir, um das Bild des Biftorifers Stand zu voll-
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 Ebenbürtigfeit in der Haffifhen Erudition beweifen wollte und 
in dem neu entdedten Yationalftol3 aud; das eigene Jh 
fpiegelte. Ihnen gegenüber fühlt fi Srand in einem ge- 
wiffen Gegenfaß; als Dolfsfchriftfteller mit dem weiteften 
Wirkungsfreife wollte er den egflufiven Gelehrten zur Seite 
treten, ebenfo wie feine religiöfen Sammelwerfe und Traftate‘ 
der zunftmäßigen Theologie. Darum wählt er die deutfche 
Sprache, in der er Meifter war; felbft feine Ulmer Gegner 
wollten ihm „fondere Gaben des Dielwiffens, der Arbeitfam- 
feit, des Dielfchreibens und eine fonder Gabe ‚ein 
Ding laiifh zu verdeutfhen und darzu- 
geben“, nicht abfprehen. Mit Recht ift es immer wiederholt 
worden, daß Stand als deutfcher Profaift diefes Zeitraums 

‘ allein mit £uther in eine Neihe gefeht werden darf. Diefe 
Sprache verrät Feine fchulmäßige Erziehung, fondern föpft 
frei aus dem Jungbrunnen der Rede und Sitte des Dolfes; 
aud) als Mberfeßer verfügt er über den Reichtum feines Stiles, 
wie es nur jemand vermag, der auch urfprüngliche und eigene 
Gedanken zu geben hat. Die gedrungene Kraft möchte man am 
eheften darin vermiffen. Seine Argumentationen entwideln 
fidh felten in ftrenger Iogifcher Gliederung: dazu quillt ihm der 
Sluß der Gedanken und der Worte viel zu üppig, um die Kette 
der Beweisführung ftetig fortzufegen. Er wiederholt fi, 
Ienft ab und fehrt zurüd; er gibt mit vollen Händen, aber 

‚der Geber verliert wohl den Plan aus den Augen. Wie gern 
gibt er nicht feiner Yeigung nad), eine Sülle von Sprichwörtern 
und volfstümlichen Wendungen aus dem Urmel zu jchütten; 
immer ift er eine unerfchöpfliche $undgrube für den Sprad- 
foricher, der dann all diefen glißernden Reichtum wieder zer- 
pflüden und in den Schubläden feiner Öettelfäften unterbringen 
möchte, aber wirklich ergiebig nur für den warmherzigen £efer, 
der an dem Ganzen und Unmittelbaren diefes reichen Herzens- 
feine Sreude findet. Stand ift eigentlich überall derfelbe. Seine. 
großen theologifchen Sammelwerfe, wie die 'Paradoxa, die 
güldin Ach, das verbütfchierte Bud, feine religiöfen Traftate, 
feine fozial-moralifchen Abhandlungen, feine Sprihwörter- 
fammlung, felbft feine Nberfegungen bilden mit feinen hifto- 
tiichen Werfen eine innere Einheit. Man fühlt überall, wie
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das häufig Durchdadhte in ihm geläufig geworden ift; aus dem 
Sufammenhange feiner .hiftorifchen, moralifhen, religiöfen 

. "Betrachtungen drängt es ihn immer wieder zu dem Kern 
. der fpiritualiftifchen Überzeugungen zurüd, die das Wejen 

feiner Perfönlichfeit ausmadhen. Man fann nidyt im Sweifel 
fein, daß diefe Perfönlichkeit in dem Berufe des Dolfsichrift- 
ftellers die ihr urjprünglich befchiedenen Gaben am vollfom- 
menften auszuleben imftande war. Und wie fannte diefer 
Dolfsichriftfteller, der im Mberfchwang feines Subjeftivismus 
feine Brüder unter allen Dölfern der Erde, unter Heiden, 
Türken und Juden fuchen wollte, gerade das eigene Dolf in 
Art und Unart; wie manche treffende und feine Bemerkung 
fällt über die Eigenheiten deutfchen Wefens, beifpielsweife über 
die fremdbrüderlichen Neigungen unferes Dolfes, über die ver- 
fchiedenen oberdeutfhen Stämme! Zumal der Gefcichte der 
oberdeutfchen Städte, mit denen ihn die Wanderfahrt feines 
£ebens vertraut gemacht hatte, ift er mit befonderer Siebe nach- 
gegangen; in diefen Fräftigen Gemeinwefen hatte fich auch für 
einen Mann feines Schlages am eheften die Steiftatt ge- 

“ funden, wo er nad; feinem Gefallen wenigftens eine Zeitlang 
leben tonnte. —. 

Es ift natürlich, daß feine Stellung als Dolfsfchriftfteller 
feine fiterarifche Eigenart auch in feiner Arbeitsweife hemmend 
und fördernd beeinflußte.. Stand ift bewußter Kompilator. 
Don allem, was ihm bei feiner Lektüre in die Hände gefallen, 

‚ will er Auszüge liefern, um dem Dolfe, das felbft nicht alles 
lefen Fann, einen gewiffen Erfat zu vermitteln. Bemwußt hat . 
er diefen Gedanken ergriffen. So fett er in der Dorrede feiner 
Germania auseinander, er wolle fid} nicht in die Kleinigfeiten 
vertiefen, fondern nur die Hauptfachen, die großen Süge vore 
führen, wie er es ausdrüdt, „den hafft, fat, inhalt, fern und 
bundriemen“ der Hiftorie; er greift wohl, um diefen Gedanfen 
zu verdeutlichen, zu einem gelungenen Bilde: „Als fo einer 
ein baum wil befchreiben, ift gnug, das einer fein geitalt, frucht 
und derfelben nuß und art, warzu dienlich er erleutter, darf 
nit eben die Iini der pletter, vile und proport der aeft, art und 
dide der tinden, tiefe der wurz, wie er gefeßt, geimpft, und in 
wie vil jaren erzogen, fürfchreiben". Man fieht, er verrät eine
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zu feiner Seit feltene Einficht in die Probleme der Gefdict- 
fhreibung; er fucyt das Singuläre und das Typifche in ihrer 
hiftorifchen Bedeutung gegeneinander abzugrenzen. Seine 
Pragis enthält manchen fihern Anlauf nad) diefer .Nichtung, fobald fie fich über das rein Kompilatorifche erhebt, Das Befte 
bleiben allerdings häufig die geiftreichen Dorreden; man hat hier wohl das Gefühl, daf stand mehr verfpricht, als er halten fann, daß die Ausführung feiner Ideen über Gefdictsauf- faffung und Gefcichtfchreibung feinem Dorfate nicht gleich» 
fommt. Die Anforderungen, die nın einmal an die Stoff- 
mengen, felbft an den Anefdotenfram eines Gejdhichtsbuches 
geftellt wurden, hat er doch daneben getreulich Zu erfüllen 
gefucht. Sein ftarfer Sammeltrieb gibt feiner ganzen lite- tarifhen Produktion einen fompendiöfen Charakter, der fie heute nicht mehr empfiehlt. Auch wer ihn als hiftorifchen 
Schriftfteller genießen will, muß den gewaltigen Ballaft feiner Solianten mit in den Kauf nehmen; Fönnte man einen einzigen Oftavband aus diefen fompilierten Stoffmaffen herausheben, 
fo würde man ein geiftvolles Sud; vor fich haben, das in der 
Gefamtheit feiner gefchichtsphilofophifchen Reflegionen eine 
unvergleichliche Einführung in das Derftändnis der proteftan- tifchen Diffenters des 16. Jahrhunderts darftellte. So fcheint es uns heute als ein merfwürdiges Derhängnis, daß diefer urfprüngliche und Eraftvolle, wahrhaft ariftofratifche Geift ge- nötigt war, auf Erwerb und Abfa zu denken und eine fchrift- Rellerifhe Sorm zu wählen, in der er feine eigentliche Dolf- endumng nicht finden Fonnte, 

Es war nicht fein Schidfal, daß er in ruhiger Jurüd- 
gezogenheit dem Berufe des gelehrten Dolfsfchriftftellers Ieben 
follte, zu dem die Gaben und der Ehrgeiz volfstümlicdfter Wirkung fein warmes und leidenfchaftliches Herz hinführten. Was er als das Jdeal feines Sebens erfehnte, blieb ihm dauernd 
verjagt. Die unficytbare Gemeinde allerdings, zu der er fprechen wollte, hatte er längft gefunden. Seine hiftorifchen und reli- giöfen Dolfsbücher erlebten eine Auflage über die andere; fie hatten ein danfbares Publitum in allen Ständen und in aller Herren Ländern; in der Bibliothef des Erzbifchofs Thomas Eranmer von Canterbury ift die Gefchichtsbibel in der erften
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‚Straßburger Musgabe das einzige deutfche Buch. Heftig haben 
die Reformatoren, £uther und Melanchthont) voran, über diefe 
Iiterarifhe Machtftellung des veracdhteten Mannes geeifert. 
Sie vermodhten fie nicht zu brechen, aber ihren Urheber Fonnten 
fie noch einmal treffen. Diesmal waren es nicht feine hiftorifchen, 
fondern feine theologifhen Schriften, die feine Dertreibung von 
Ulm Anfang 1559 herbeiführten. Wieder mußte er mit Stau 
und Kindern den Wanderftab ergreifen, und nur auf eid- 
genöfishem Boden fchien ihm nad} diefer Enttäufhung nod) 
eine Ausficht auf ruhiges Schaffen gemwährleiftet zu fein. Jn 
Bern Flopfte er vergebens an; in Bafel hat er dann nod) einige 
Jahre fein altes Doppelgewerbe als Schriftfteller und Buc- 
druder — er vergefellfchaftete fich mit Yifolaus Brylinger — 
mnangefochten weiterführen fönnen. 

Während die Iutherifhen Theologen des Reiches im 
Jahre 1540 in Schmalfalden nody einmal ein Derdammungs=- 
urteil gegen ihn erließen, blieben ihm die Meinen $reundfchafts= 

‚Treife, wie er fie liebte, getreu: Männer, die er durch feine 
Schriften und feinen Derfehr fich verbunden hatte, Adelige, 
Patrizier.und Handwerfer. Bis zuleht hat er nad) deutfcher Art 
in guten und lieben Sreunden ein fonderlihes Glüd feines 
Zebens gefehen; folhe ganz perfönlihen Gemeinfchaften 
ftanden ihm höher als jene der großen Gemeinde, der Kirche, 
des Staates, in denen feine Individualität nicht aufgehen 
modte. Er fcheint zulett in diefer geiftigen Steundfchaft mit 
den zerftreuten Gefinnungsgenoffen eine tiefere Befriedigung 
gefunden zu haben als in feiner Ehe; die Gefährtin feines 
£ebens mag, troß ihrer innerlichen Übereinftimmung, den 
Bitterniffen nicht gewachfen gewefen fein, die fie beide zu er- 
tragen hatten; und der Mann, der um jeden Preis als Ein- 

  

u) Acc in den Jahren 1555 und 1556 fchilt der greife Melandython im Gejpräh darüber, dag Srands Bücher in Dieler Händen feien, vgl. ©. Walz, Dicta Melanthonis, Btiegers Zeitfct. f. Kicchengefd. 4, 327 £. Melanhthkon verbindet damit [were fittliche Dorwürfe gegen den perfön- lihen Wandel $tands. Bis zum Auffinden weiterer Beftätigung diefer Dormürfe halte ih fie für bösartigen Klatfh. Sie haben wenig innere Wahrfch einlichteit, Man halte die Ulmer Anklagefcriften gegen Strand dagegen. Diefe erbitterten Gegner $rands, die ihn feit Jahren beobachteten wiffen über feinen perfönlihen Wandel nur Gutes 3u fagen, '
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fpänner durch die Welt gehen wollte, wird auch dem Samilien glüd nicht ein ausreichendes Stüd feiner Individualität haben opfern fönnen. Bis zum Ende feines Sebens blieb er in fleißig- fter Tätigkeit, mit der Wiederauflegung früherer Schriften und der Herausgabe neuer befhäftigt. Schon 1542 ift er in Bafel geftorben, in der Blüte eines taftlofen Lebens. Wer will be- haupten, dafi es fi) fhon erfüllt hatte? Sein genauer Todestag ift nicht befannt; vielleicht mochte der frieölofe Nachruf Suthers mandem feiner Zefer erft die Kunde bringen, daß der Ange griffene feinen $rieden gefunden hatte, 
Stand hat die Seiden und Sreuden, wie fie dem Berufe des auf fich felber angemwiefenen Kiteraten eigentümlic find, in wecfelnder Stimmung reichlich ausgefoftet, den Stolz und die 

Dereinfamung des Selbftdenfers; feinem Bemwußtfein blieb der Widerfprudy nicht verborgen, eine auf das Individuellfte und Innerlichfte geftellte, von allen Seffeln empitifchen Kirhen- tums fi} Iöfende Auffaffung der Religion in volfstümlicer gorm jener Maffe zu ptedigen, von der er felbft fagte und er- fuhr, daß fie einen Papft haben müßte, Aber auch unter den Anfehtungen der Welt, in den Nöten des Tages ftand er mannhaft und aufrecht, in-Seben und Gefinnung des Wortes würdig, das er erft unferer Sprache gebildet hat: ein „felb- . fländiger" Mann. So bleibt er einer der erften deutfchen Schtiftfteller, nicht allein rein zeitlich genommen, fondern aud) . feinem Range nach, vor allem in der Kraft und Wahrheit feiner Perfönlichfeit. Er mochte wohl zuweilen an feinem Berufe irre werden und gelegentlich, austufen: „Sch will der Welt das Dalete geben, id; bin an diefem Schüler verzagt, Iehre ein anderer ihn, fo lange er will.“ Aber er unterlag nicht. Wenn er überlegt, wie er einem treuen Steunde, der ihm mandhe Wohl- tat erwiefen, für alles danfen foll und in feinem Dermögen weder Silber nody Bold findet, dann fieht er feinen beffern Gedanken, als jenem feinen „Tag- und Hachtfhweiß" — er meint fein Iettes großes Werf, feine Sprihwörterfammlung — zu widmen. Und felbft zu einer Seit, wo es ihm herzlich fhledht ging, wo er von Ulm ausgewiefen, mit $rau und Kindern auf der Sue war, wo „Bott ihm ein Senfter öffnen werde" — da durfte er doch wieder einem Manne, den er nie gejehen,
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fondern nur als eiftigen Zefer feiner Schriften Fannte, die 
‚stolzen Worte fchteiben: „Das Befte, das ich hab’ und bin, 
habt Ihr täglich bei Eudy, nämlich mein Gemüt und meine 
Bücer.“ 

Und fein Gemüt, das ift: die Summe feiner Überzeugungen 
von dem innerlihen Wirken des Chriftentums und feiner Be- 
tätigung im fittlichen Keben, ift es, das feiner univerfalgefchicht- 
lihen Betradtung das Gepräge aufdrüdt, So bleiben feine 
hiftorifchen Werke in der Gefdichte der radifalen Neformer 
und proteftantifhen Diffenters des 16. Jahrhunderts immer 
eine Erfenntnisquelle erften Ranges. ihre gelehrte Keiftung 
ift gering, felbft am Maßftabe ihres Zeitalters gemeffen, und 
je weiter die quellenkritifhe Unterfuchung hier vordringt, muß 
fie ihre Schäßung auf ein geringeres Maß zurüdführen, als ihnen bisher noch zugebilligt wurde, Dor dem innern Reichtum 
‚der Perfönlichkeit $tands, der feine Gefchichtfchreibung erfüllt, 
hat fie jederzeit haltzumachen. 

®
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ie ausgedehnte religiös-populäre Schriftftellerei 
Sebaftian Srands ift nicht in ihrem ganzen Um- 
fange bei feinen Sebzeiten in die Öffentlichkeit 
gelangt und darum bis in die neuefte Seit au) 
zum Teil der Sorfchung verfchloffen gewefen, . stand war diefer Schrififtellerei bis in die lebten Tage feines £ebens, über denen ein fo merfwürdiges Dunfel liegt, treu geblieben. Er fonnte bis äuleßt von diefer £ieblingsbefchäf- tigung nicht Iaffen, mode er fich aud,, in Konfequenz feines teligiöfen Prinzips, immerhin einreden, daß er felber nicht große Stüde darauf halte und darum auch nicht von anderen erwarte, daß fie es täten, „Bücher zu fhreiben“, fo fagt er noch in einem feiner lebten Traftate, „ift nicht nach dem Xeuen Teftament, fondern zu predigen mit der lebendigen Stimme, wie Chriftus that. Aber jekt ift des Buchfchreibens fein Ende. Und ift fürwahr ein fharffinniger Teufel unter dem Schein eines guten, damit hält man die Keute auf von der rechten heiligen Schrift und verlieren deit, Geld und Geift in diefen Ieeren Aufcelfhalen. Niemand vertraue nun irgend einem Menfchen über die Schrift, fondern trinke felbft aus dem fpringenden Brunnen und nicht aus andere faulen Goffen, das wäre das Sicherfte und mein Rat. Die Welt will doch betrogen fein, dazu helfen tapfer die Schriftgelehtten, und die Welt ift nun und allewege von den Gelehrten betrogen gewejen, Ich bitte um Gotteswillen, niemand fehre fich zu. meinem nod} zu andern Schreiben, fondern eile felbft zu dem Brunnen, daraus wir getrunfen haben.“ Und doch fühlte er fich innerlich gedrungen, immer von neuem mit der freien Gemeinde feiner Lefer Swiefprad) zu halten, er fuchte fogar den Kreis feines Publifums nod) auszudehnen oder gar fi einen neuen zu fhaffen, er verlief zulett das ureigenfte Gebiet feiner fchrift- ftellerifchen Begabung, um fic} diefe neue oder weitere Wirkung zu ermöglichen. Der Unermüdliche hat fie nicht mehr erlebt. Aur in der Kandfchrift oder in fpäter Mberfegung ift auf uns gelangt, was Stand am Ende feines Zebens mit der heißen Inbrunft feines ganzen Strebens erfüllt hat. Be 
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In den Kreis diefer fetten, bisher wefentlih nur dem Hamen nach befannten Arbeiten Stands führt uns die neue Abhandlung von Alfred Hegler!) ein. Mitten in den Studien zu einer Gefchichte des myftifhen Spiritualismus begriffen, fördert er nunmehr einige Materialien ans Sicht, die Srands religiöfe Individualität Zwar nicht von einer ganz neuen Seite zeigen, aber ein häufig überfehenes Element in feiner aus viel- fältigen Quellen fchöpfenden religiöfen Bildung in fchärferer Beleuchtung erfcheinen laffen. oo 
Das merfwürdigfte Stüd diefer Ietten Arbeiten ift un- ftreitig die Tateinifche Bearbeitung des befannten mittelalter- Iihen myftifchen Traftates über den alten und den neuen 

Menfchen, den wir feit £uthers Ausgabe (1516-18) unter dem Hamen der Deutfhen Theologie Fennen. In einer vortrefflich gefchriebenen Einleitung überblidt Begler zunäcft den eigentümlichen Wandel, den die Wertfcägung diefes Traftates innerhalb der teformatorifchen Kirchen erlitten hat. Er wurde von £uther anfänglich, als ihm die deutfhe Myftif eine neue Welt verinnerlichter und zugleich praftifch-religiöfer Gedanken eröffnete, über alles gefhäbt; bezeugte er dod, daß ihm nächft der Bibel und St. Auguftin Fein Buch vor- gekommen fei, daraus er mehr erlernt hätte, „was Gott, Chriftus und alle Dinge feien“, Und auch dann, als der Refor- mator der alten Kirche zum Gründer einer neuen werden mußte und feinen Gedanken in dogmatifcher und Firdlicher ‚Binfiht eine beftimmtere Geftalt gab, wurde das Büchlein noch immer gelefen und gelegentlich gerühmt. Dor allem aber ergriffen es die mpftifchen Richtungen; „es wurde zu einem gemeinfamen Selözeichen für die im ‚übrigen wieder fo weit auseinandergehenden myftifdjfpititualiftifchen Geifter, fowohl für diejenigen, die in der Kirche blieben, wie für diejenigen, die aud) äußerlich mit der Kirche brachen und die Sammlung eigener Konventifel anftrebten“; aus diefen Kreifen ftamımt der Neudrud von 1528. Gerade unter dem Eindrud diefer Partei- 

  

') Sebaftian Sands lateinifhe Parapkrafe der Deutfchen Theologie und feine holländifch erhaltenen Traftate von D. Alfred Begler, or. Profeffor der evangelifchen Theologie an der Univerfität Tübingen. Tübingen, 6. Schnürlen 1901.
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nahme wurden die deutfchen Theologen der nachlutherifchen Generation vorjichtiger; fie wagten freilich die ehrwürdige, auf £uther zurüdführende Tradition. nicht gänzlich zu verleugnen, wie es die franzöfifhen Theologen Sarel, Beza und vor allem Calvin unbedenklich taten; empfahl dod} diefer fchon 1559 die gänzliche Ablehnung: „Car encores quil ny ait point derreurs notables, ce sont badinages forgez par lastuce de Satan pour embrouiller toute la simplicit& de l’Evangile. Mais si vous y regardez de plus pres, vous trouverez quil ya du venin cache si mortel, que de les avancer cest empoisonner ’Eglise.“ Erxft als im 17. Sahrhundert die pietiftifche Oppo- fition fich ftärfer gegen die gelehtte Theologie der gefchloffenen Kitchen erhob, griff man wieder zu dem Büchlein zurüd, das auf die erfte Entwidlung £uthers fo ftarf eingemwirkt hatte, 
In feinfinniger und einfichtiger Weife zeigt ‚Begler, wie fid in diefer Wandlung des Urteils größere gefchichtliche Zu- fammenhänge fpiegem: die Öufammenhänge zwifchen der fatholifchen Myftif des 14. Jahrhunderts, den fpititualiftifchen Myftifern der Reformationszeit und den praftifhen und myftifhen Richtungen des 17. und 18. Jahrhunderts. Diefe Ausführungen gehören zu dem Beften, was darüber gejagt worden ift, und halten fi} von der lange Zeit im Schwange  gewejenen Einfeitigfeit der modernen fonfeffionellen Theologie ebenfo weit entfernt wie von einer unfritifchen Überfhätung der Originalität einzelner myftifcher Richtungen. Hegler lehnt den von Thudihum angenommenen Ur- [prung der Deutfchen Theologie in mittelalterlichen außerfirdh- lihen Brüdergemeinden ab, meines Erachtens mit vollem Rechte, und fieht in ihr nur „die Grundgedanfen der Fatholifchen Myftif in einer’ allerdings befonders geläuterten, auf das Praftifche gerichteten, ‚anfprechenden, freilich ‚nicht ebenfo originellen Sorm“ ausgefprodhen; er fucht die zu weit gedehnte Dorftellung von außerfichlichen organifierten Brüdergemeinden . Ju erfeßen durch die Annahme von Stimmungen in inner- firhlihen Kreifen, So ift für ihn audy die Deutihe Theologie nur ein Produft des mittelalterlichen $tömmigfeitsideales, aber wie die ganze Myftif überall. von Gedanken erfüllt, „die fi für einen Spiritualismus verwenden ließen, der fib von
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der Kirche und ihrer Theologie in jeder Sorm losfagte und gegen jede Ausprägung der Religion in großen objeftiven Kormen, in Inftitution und £chre proteftierte", Diefe Gedanken hat die radikale fpiritualiftifche Myftiß des 16. Jahrhunderts auf- genommen, ohne viel aus dem Eigenen hinzuzutun; „was neu dazu fommt, ift einerfeits durch die Derbindung mit huma- niftifhen Sedanfen, anderfeits durd) die pofitive Einwirkung der neuen religiöfen Bewegung der Reformation, wie durd den Gegenfat; gegen fie hervorgerufen, die über diefe Myftif weit hinausgeht". Befonders das lettere Derhältnis der Ab- hängigfeit ift nun dadurd fompliziert, daß für die Entftehung der Reformation felbft diefe Myftif ein wichtiger Saftor gewefen if. Über diefe Srage fpriht Begler fi} in fehr befonnener Weife aus. „Man ift heutzutage in weiten Kreifen der prote ftantifchen Theologie geneigt, das zu unterfhäßen, weil man einen zu engen Begriff der Reformation zugrunde legt und alles zu rafch auf die evangelifche BHeilslehre bezieht, die gewiß das Sentrum der ganzen Bewegung, aber nicht das Ganze ge- wefen ift. Auch in diefem Öentrum wäre nicht eine folhe Der- tiefung und Zäuterung möglich gewefen, wie fie hier tatfählich eingetreten ift, wenn nicht die Reformation im ganzen zugleic) eine Dergeiftigung und Säuterung in der ganzen Auffaffung der Religion bedeuten würde, und eben darin hat ihr die deutfhe Myftif des fpäteren Mittelalters in ihren reinften Erfheinungen, wie Tauler, mächtig vorgearbeitet." „Man fan an Suthers Sctiften vor dem Ablafftreit die mächtige Einwirkung der fpititualiftifchen GSedanfenreihen beobachten"; man Ffann fogar fagen, „der Apparat von Begriffen und Dor- ftellungen, mit welchem die fpiritualiftifche MIyftif im (6. Jahr- hundert gearbeitet hat, liegt bei Suther fchon vor dem Beginn des Ablafftreites bereit", &s find das zum Teil freilich Ge- danfenreihen, die in einer langen teligionsgefchichtlihen Ent- widlung, feit Auguftin her, immer von neuem ihre frucht- bringenden Kräfte geltend gemacht haben: „die Befreiung der Theologie in der Reformation hat fih mit Bilfe der Gedanken vollzogen, in denen das alte Chriftentum verfucht hat, fein überlegenes Recht gegenüber den früheren Stufen der religiöfen Entwidlung, fein geiftiges Wefen gegenüber heidnifchen Na-
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turalismus und jüdifcher Öefeglichfeit auszufprechen. Aber 
daß Zuther den entfcheidenden Punkt immer fchärfer treffen 
lernte, dazu hat die deutfche Myftif wertvolle Unterftüßung geleiftet.“ „Sobald er fich freilich dann theoretifch und im ein- 
zelnen mit den Gedanken diefer Myftif auseinanderfeht, beob- achten wir neben der fachlichen Dbereinftimmung, die Suther 
felbft zunächft beinahe ausfchließlich hervorhebt, die leife ein- febende Differenz." Es beginnt das Streben, die Örundgedanfen diefer Myftif herauszuheben, fie zu Härten, die Derbindung mit der Iehrhaften Theologie herzuftellen. Der Sortfchritt Zu feiner eigenen Heilslehre, „mit dem £uther feine Gedanfen über die Myftif hinaushebt und zum Reformator der Kirche und zum Erneuerer der Theologie heranwächft, wird ihn mit der Seit in einen Gegenfaß zu der urfprünglich fo hoch gefchäßten INYftif bringen“, Aber auf fo breiter Sinie diefer Gegenfat aud zum Ausdrud fommt, „im Kern feines teligiöfen Emp- findens wird er immer etwas von diefer Myftif behalten, weil ihre zarteften und teinften Töne mit den Worten des Neuen Teftaments felbft zufammenflingen, und er wird es nie vergefjen, daß in ihr während der Entfheidungsjahre für ihn eben eine Theologie zu Worte fam, die auf Erfahrung ruht, die £eben ift und ihm geholfen hat, den Weg zur lebendigen Religion zu finden“. Aus diefen Sufammenhängen wird die Stellung der „Deutfchen Theologie" in der Reformations- gefhichte deutlich; fie bleibt ein Denkmal für die Werdeperiode £uthers; wir begreifen jet aber auch, daß die myftifchen und fpiritualiftifchen Richtungen des Zeitalters „ihr Recht auf Anteil an der ganzen großen geiftigen Bewegung, ihr Anrecht an £uther, an die Reformation felbft ausfpradher, wenn fie fi auf die Deutfche Theologie beriefen. Sie Fonnten £uther gegen £uther ins Seld führen, fie Fonnten ihren Anfprud, in diefen myftifchen Zehren das Wefentliche des Ehriftentums zu befiten, das fie in der Theologie der neuen Theologen wieder preis- gegeben glaubten, nicht beffer begründen, als wenn fie die Deutfche Theologie für fi) reden Tiefen“, 

In diefem Gedanfengange haben zwei Männer fogar den Derfucd; gemacht, das echt deutfche Büchlein ins £ateinifche zu überfegen und damit einem weiteren Kreife zugänglich zu
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machen: der feine und milde Humanift Caftellio, der ‚Dor- fämpfer des Toleranzgedanfens, mit einer Arbeit, die im Jahre 1557 in Bafel im Drud erfchien umd jene heftige An- _ feindung Calvins und feiner Sreunde hervorrief, und Sebaftian Stand, deffen Überfetung, wahrfcheinlic, in den Ieten Jahren feines Kebens gefertigt, nicht zum Drud gelangte, fondern nur in einer — nicht von ihm felber herrührenden — Bandfchrift des 16. Jahrhunderts in der Sibliothef der Vereenigden Doopsgezinten Gemeente zu Amfterdam erhalten ift. 
Die Arbeit Caftellios ift gänzlicy unabhängig von der- jenigen $tands, feine glatte und gewandte Nberjekung hat mit der wortreichen und durchaus perfönlid; gehaltenen Dara- phrafe Srands eigentlich nichts gemein. Daf aber Caftellio 3u feiner Arbeit durch den früheren Derfuch Stands angeregt worden fei, möchte ich nicht fo unbedingt für ausgefchloffen . halten, wie Hegler es zu tun geneigt ift. Caftellio fchrieb in Bafel, wo anderthalb Jahrzehnte zuvor auch Strand auf den- felben Gedanken gefommen war; er hatte wenige Jahre vorher in feiner: Toleranzfchrift gegen Calvin „De haereticis an sint persequendi“ audy mandje Stellen aus $trands Werken ins seld geführt und ftand fomit deffen geiftiger Kebensarbeit nicht fern. Dor allem aber feinen mir die Anklänge der beiden Dorreden der Dermutung Raum 3u geben, daß Eaftellio den Derfudy Srands gefannt haben dürfte, Ich feße die betreffenden Parallelftellen hierher, in denen fih die beiden Überfeger über den Stil ihrer Dorlage und ihrer Überfegung, wie über die Grundfähe ihrer Nachbildung ausfprechen. 

.. Franck ca. 1542, “  Castellio 1556. .theologumGermanum... | libellus hic nullo dictionis vertendo usus sum stilo.. . ab lenocinio, nullo fuco ... omni fuco et lenocinio lectorem demulcet. verborum alieno. . Proinde neque hoc offendat, Verbis usus sum quibusdam quodsepius coactus Periphrasi | novis, videlicet his: Egoitas, sum usus,... ut qui aliquot Ipsitas, Meitas, Deificatus, verba Germanica satis Jatinis Disciplicentia, Personalitas: verbis non potui assequi veluti. ad quem usum coegit me
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. ereaturlicheyt,geschaffenheyt, | necessitas, quod author ita 
icheyt, selbheyt, mein- | loquitur. 
heyt, weisslos, willos, lieblos, 
begirdlos, erkantlos et iis si- 
milia... id sive commentarii 
vice sive paraphrasis loco sive 
necessitate factum inter- 
preteris, mea non refert. 

Die beiden Überfeher haben jeder das Bedürfnis gehabt, fid} darüber auszufprechen, wie fie der Schwierigkeit der Satini- fierung der myftifhen deuifchen Sprache Herr geworden find; obgleidy fie fi) prinzipiell, vor allem aber praftifc verfchieden zu der Stage verhalten, läßt die Art, in der fie das Problem erörtern, den Gedanken wohl auffommen, daf Caftellio fich im Binblid auf feinen Dorgänger und deffen Grundfäße und Pragis der Ülberfegung in der obigen Weife ausgedrüdt habe. Der harakteriftifche Unterfdjied ift, daß die Derfprechungen Stands (explanando authorem tam gravem et aliquot locis et verbis et sensu tam profundum et obscurum nonnihil de meo addidi... hoc unum ... promitto, me menti et sensui authoris, etiam si verbis parum, addidisse nihil) nur cum grano salis zu nehmen find, während die Erflärung Caftellios (authori nihil nee adieci nec detraxi) bucftäblich gefaßt werden darf. 
Begler hat von der Überfegung Srands verftändigerweife nut Proben geliefert, er hat die Iange Dorrede als Probe der Parapkrafierung das 20. Kapitel und Ihlieglih das Stand ganz angehörende Schlußfapitel 56 in extenso mitgeteilt und fih im übrigen befhränft, den Charakter der Überfeberarbeit Stands nad} der formalen und materialen Seite fo gründlid) Zu erörtern, daß wir eine durchaus hinreichende Dorftelflung erhalten. $ür den Biographen Srands ift die Dorrede am intereffanteften.. Er fpricht fich hier darüber aus, weshalb er der Seinheit des lateinifchen Stiles nit mächtig fei: „nam Germanus natus et in seculo barbaro a teneris inter amusos educatus fateor me iuvenem ante festa, hoc est ante ortas literas et redivivas postliminio linguas venisse“, Daß diefem
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Safe nur eine ganz bedingte Geltung zufommt, fteht außer Öweifel, da wir wiffen, daß an der Univerfität Ingofftadt, an der Stand feine Studien begonnen hat, fon lange vor Ihm humaniftifche Einflüffe wirkfam gewefen find. Aber die Worte entbehren nicht der fubjeftiven Wahrheit: wir erfahren ganz neuerdings aus dem Bude von 6. Baud, Die Anfänge des Bumanismus in Ingolftadt, daß die Einflüffe der Celtis und Socher fid) gar nicht auf die Beiftestihtung und den Unterrichts» betrieb der Artiftenfafultät, in der Stand 1515 bis 1517 in- ffribiert war, erftredt haben; vielmehr fehte die Mehrheit der Sakultät dem Dordringen der Aumaniften 1502 Widerftand entgegen und behielt die alten £ehrbücher bei: „Der Durdjfahnitt der Studenten, Baccalare und Magifter mußte in Ingolftadt wie anderwärts ... fpradhlid; und literarifch die Halbfchidts- bildung erhalten, die neben der fholaftifchen Sophiftif haupt- fählih und abfichtlich die Derfaffer der Epistolae obscurorum virorum auf das Korn nahmen und wiffenfchaftlich für immer auf ein totes Geleis fehten." Exft im Jahre 1519, als $rand Ingolftaöt fchon verlaffen hatte, war der Sieg des Humanismus entfchieden. Er ift felber über die Halbfhichtsbildung niemals ganz hinweggefommen und ift fich Ddeffen, wie wir fehen, au; bewußt geblieben. Er hatte ein gewiffes Recht, fi — wenigftens für feinen perfönlichen Bildungsgang — auf die Ungunft der Seiten zu berufen. Wir fehen alfo auch; in diefem galle die alte Erfahrung beftätigt, daß der deutfche Humanismus im erften Menfchenalter noch Feineswegs die Univerfitäts- generationen in ihrer ganzen Breite erfaßt und durchdringt: das ift erft feit der Dermählung des Kumanisnus mit der 
neuen Cheologie, ducd} die Tätigfeit Melanchthons vollbradt worden. 

So bietet Srands Überfegung ein ganz eigenartiges Bild. Wie einft.Hutten fid) mit redlichem Eifer bemüht hat, feine Iateinifchen Dialoge in deuffche Sorm zu gießen, obwohl er fich bewußt war, daß es „im Satein viel lieblicher und Fünftlicyer denn im Deutfchen laute“, und die Härten und die Ungelent- heit des Anfängers nie ganz überwand, ähnlich — wenn aud umgefehrt — hat diefer geborene deutfche Dolfsfchriftftelfer das humaniftifche Handwerkszeug ergriffen, um die geheimnis- 
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volle Redeweife deutfcher Myftif trot allem Widerftreben in 
Haffifcher Sprache wiederzugeben; jeder von ihnen gab des 
höheren Sweds halber feine eigenfte fchriftftellerifche Art auf, 
doch fand fich naturgemäß der ritterlihe Humanift in feiner 
Mutterfprache rafcher wieder zurecht als der volfstümliche 
deutfche Stilift in der fremden Gelehrtenfpradhe. Portrefflic) 
hat Hegler diefen Derfuchh charakterifiert: „es ift immer das 
Bemühen eines nicht fchulgerecht Gebildeten gewefen; die 
fpradjliche Grundlage war nie feft und der freiere, am Altertum 
sefhulte Gefhmad und Kunftfinn fehlte dem die ‚deutfche 
Sprache mit Meifterfhaft handhabenden Kiteraten ebenfo, 
wie die ftreng fhulmäßige Gelehrfamkeit". Trob feines Ieb- 
haften Beftrebens, dem Jdeal humaniftifcher Formgebung nahe- 
zufommen, fchafft er nichts weniger als ein Kunftwerf; aber 
die Mberfegung wird troßdem zu einem „Denkmal der Kraft und 
Energie eines Individuums, das eigenartig genug ift, um 
unfere Aufmerffamfeit audy da zu feffeln, wo es abfonderliche 
Bahnen ‘geht und disparate Elemente feiner Bildung zu 
einem unmöglihen Ganzen zufammenzufchweißen fucht". So 
wird aus feiner Äberfehung troß der beften Dorfäbe des Autors, 
in einfahem Stil zu fchreiben, etwas durchaus Neues im 
Dergleich zu der Dorlage, etwas Neues, das nur bei aller Un- 
gewohntheit der Sorm doch als echt Srandifch erfcheint: „Eine 
MYfi, die humaniftifch, wenn nicht redet, fo doch zu reden 
verfucht; Taulers Jdeen, befränzt mit allen den Elaffifchen 
Sentenzen, für die des Erasmus Adagia die unerfchöpfliche 
Sunöftätte boten; eine Predigt, übertönt von dicta probantia 
aus Cicero, Horaz und Seneca; jeder Anfa zu mpftifcher 
Spekulation verfeßt mit den Säben eines populären Mloralis- 
mus.” Wie diefe fchriftftellerifche Technif nad} der formalen 
Seite verfährt, wird an einer großen Zahl forgfältig gejammelter 
und gruppierter Belege (Erweiterung eines einfachen Aus- 
drudes durch Einführung von Bildern; Häufung lateinifcher 
Phrafen und Bilder; auffallende Ausdrüde; Sentenzen und 
Öitate; deutfche Worterflärungen; allgemeine, insbefondere 
logifche Grundfähe) aufgezeigt. Eine folche Tehnif muß bei 
allem Streben nad} Kürze in unendliche Breite verfallen; fie 
allein fhon hat einen ftarfen Anteil daran, daß der Tert des
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Originals bei Strand zu einer Paraphrafe von dreifachen Umfang wird. Die fchriftftellerifche Individualität war eben bei Stand fon 3u ftarf ausgeprägt, um fich auf ihre alten Tage (man darf das „in senium vergens“ des 43—44 jährigen natürlich nicht zu wörtlidy nehmen) ein fremdes Gewand über- zumwerfen. Große Meifter der eigenen Sprahe werden felten dem Sormenfhate und der Ausdrudsweife eines fremden Jdioms fi) zu fügen verftehen. Stand verrät auch wohl eine gewiffe Unficherheit in dem Gefühl, daß er einem Publifum . mit ganz anderen Anfprüchen an die Form gegenübertritt; er empfindet das doppelt angefichts der wirklichen Schwierig. feiten, die gerade feine Dorlage einer Übertragung entgegen- fellt. So ift fein Katein weder fhön nod; Forreft, von Germa- nismen durchfett, überhaupt deutfch gedacht, aber doch mit ° einer feltenen Energie und, foweit es möglidy war, mit beweg- fichfter Sewandtheit gehandhabt. Ein Beweis, welches ftarfe Talent diefem Geifte zu Öebote ftand. So Fann au) das Latein den Srandifchen Stil nicht ganz verleugnen; nur die anziehende . Treuherzigfeit des deuffchen Stiliften vermag es nicht wieder- zugeben; und die lateinifche Phrafeologie, manchmal nur ober- flählidh über die Vorlage. gezogen, läßt die Breite und die Diederholungen feiner Schreibweife nur noh in fchärferen Kichte erfcheinen. 
£ehrreicher noch und gewinnbringender ift die Unter fucung der materiellen Seite der Überfegung. Denn Stand befchränft fich hier fo wenig wie in feinen früheren ähnlichen Arbeiten darauf, fich ftteng an die Worte des Tertes zu halten; vielmehr ganz nad feinem Belieben, wie der Herr im eignen Haufe, fchaltet er auch hier mit feiner Dorlage, führt ihre Ge- danfengänge. weiter, erflärt fie, ergänzt fie, fpibt fie zu und gerät oft unvermerft in Ausführungen hinein, die ihm ganz allein angehören und fi von dem Geifte der Myftif des 14. Jahrhunderts ein gutes Stüd entfernt haben. An diefer Stelle hat Beglers Unterfuhung mit erafter Einzelarbeit ein- gefeht, und auf diefem mühfamen, aber auch für die hiftorifche Sorfhung allezeit unerläßlihen Wege wirklich geficherte Er- gebniffe erzielt; in ihr finden wir fozufagen eine Reihe quellen "ribiger Belege fürfeine oben wiedergegebeneGefamtanffaffung. 
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Widtig ift vor allem die Seftftellung, daß für die nahe 
Derwandtfchaft der Anfichten Srands mit der mittelalterlihen 
Myftif einer Deutfhen Theologie Fein ftärferer Beweis als 
eben diefe Paraphrafe gefunden werden fann. „Pas Stand 
von fid} aus gibt, er erfcheint doch nur wie eine Anzahl neuer 
Blätter an dem Stamm diefer Myftif, fie zeigen diefelbe Korm 
und Särbung wie die alten, und nur das fchärfere Auge wird 
der feinen Unterfchiede gewahrt. ‘Darum fann man an der 
Paraphrafje befonders genau den Prozeß der Sortbildung der 
deutfchen Mtyftif aus der mittelalterlihen Stufe ihrer Ent- 
widlung zu der Geftalt beobadıten, die fie bei den tadifalen 
Parteien der Reformationszeit angenommen hat.“ Die radikale Myftif der mit der alten und den jungen Kirchen zerfallenen 
Proteftanten wädft gleichfam vor unferen Augen aus der harmlofen Paränefe des Schülers Taufers hervor. Man erkennt, 
welche Einflüffe von außenher diefen Prozeß befchleunigen, 
der Bumanismus in der Richtung auf eine Derfhärfung der rationalen Auffaffung, vor allem die theologifhen Kämpfe des Seitalters, der eigene teligiöfe Gehalt der neuen Kicchen, der diefe radikalen Myftifer anregt, aber auch zum Widerfprucd herausfordert; als individuelles Moment fommt [chlieglich die fich in die Segenfäße hineinbohrende Eigenart Stands mit ihrer Vorliebe für das Paradoge hinzu. Wie das im ein- zelnen geicieht, hat Hegler in einer Reihe von theologifchen Begriffen (Bott, Chriftus, Sünde, Derföhnung, Beilsweg, der neue Menfd, Derhältnis von Gnade und Reditfertigung, die äußeren Ordnungen der Kirche, Polemik gegen gleichzeitige Richtungen) deutlich gemacht. Seine Kritif der Berechtigung der Inneren Ordnungen der Kirche erhält hier eine Wendung, in der zwifhen der relativen Hotwendigfeit aller menfdlichen Inftitutionen und der im Brief an Campanus ausgefprochenen Ablehnung aller gormen, die Saframente eingeichloffen, als eines bloßen Puppenfpiels doch noch eine Brüde geichlagen wird; alle diefe Ordnungen find für den Dollfommenen aller- dings Kinderfpielgeug, ohne Bedeutung, fie find entbehrlich im Dergleidh zu dem Geift und dem Wefen der Dinge. Sie haben aber eine relative Berechtigung, wo fie zur Erziehung der un- vollfommenen Chriften zu dienen haben. In diefer ganzen
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Einzelforfhung ftedt eine Menge entfagungsvoller Arbeit, 
aber nur in fo unverdroffener Nachprüfung und vergfei- 
hender Kritif Iaffen fich nad den vielen voreiligen Urteilen 
über Stand beftimmte Maßftäbe zu feiner Beurteilung ge- 
winnen. Den Beweis, daf stands pofitive Außerungen 
über die Religion von der Myftif entfcheidend beftimmt find, 
fehe idy als durchaus erbracht an. 

Die Wahl der Iateinifchen Sprache nötigt nod), eine $rage 
des literarifchen Öufammenhanges näher zu erörtern. Wie 
fommt der Dolfsfcriftfteller Stand, der es ftets ‘als feinen 
eigentlichen Beruf erfannt hatte, die Schäte der Wiffenfchaft 
und Religion feinen Kandsleuten in feinem geliebten Deutfch 
zugänglich zu machen, am Ausgang feines Lebens dazu, ein 
fo urfprüngliches Erzeugnis deutfcher Aeligiofität mit vieler 
Mühe ins Sateinifhe zu übertragen? Der Mann, der die 
lateinifche Sprache fo wenig gebraudyt hat, daß die törichte 
Uachrede, er habe fie überhaupt nicht verftanden, gelegentlich, 
nod; fpäter Glauben fand, Fonnte unmöglich auf den Gedanfen 
verfallen, den in vielen Druden verbreiteten Craftat dem- 

‚felben £eferfreife einmal in einem andern fremdartigen Ger 
wande vorzuführen. Das wäre dem praftifhen Publiziften, der am liebften fein eigener Buchöruder und Buchhändler 
war und die Stage des Abfahes feiner Schriften wohl erwog, 
überhaupt nicht zugutrauen. Mir dürfen von vornherein an- 
nehmen, daß Stand zur Überfegung greift, weil dem Publifum, 
das er im Auge hat, der Traßtat im Original nicht zugänglid gewejen wäre. Aber wo ift diefes Publikum zu fuchen? Begler nimmt als Srands Abficht an, den Thlichten deutfchen Theologen 
„in die Gelehrtenrepublif der Welt einzuführen". Jc möchte dagegen einwenden, daf es der innerften Neigung $tands fern lag, ein fpezififches gelehttes -Publiftum als £efer feiner Schriften vorauszufeßen, und feiner praftifchen Art, auf einen 

fo allgemeinen. und unbeftimmten Kreis fchriftftellerifch ein- 
Zuwirfen; ich) meine, wir müffen uns die Stage vorlegen, ob wir in diefem Salle den Kreis feiner Zefer nicht nod; genauer 
beftimmen Fönnen. Allerdings fcheinen allerhand Stellen in der Dorrede zu feiner Überfegung darauf hinzumeifen, daf er zu Nichtdeutfchen fpricht, oder jedenfalls als Deutfcher zu 
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£euten, die nicht feiner Sprache find. Er hat fich zur Überfegung 
diefer „vere Germana sincera et ultramundana theologia“ 
entichloffen, damit auch Kateiner, Griechen und Juden etwas 
von den Deutfchen zu entlehnen hätten; er beginnt die Dar- 
ftellung feines geiftigen Bildungsganges mit den Worten: 
„nam Germanus natus et in barbaro seculo“ ; geradezu rührend 
vermählt fi, wie nur fonft bei £uther, der deutfchnationale 
Sinn und die befondere Richtung feiner Srömmigfeit, wenn 
er ausführt, wie in der Gegenwart, fo fei Gott immer ein 
Gott der Deutjchen gewefen, der in diefem deutfchen Theologen 
— neben Thomas a Kempis und Johann Tauler — feiner 
Kirche fo viel mitgeteilt habe, wie nur einem aus der Sahl der 

. Juden, Sateiner und Griehen. Bei der Iehten Wendung 
fönnte es fchon fraglid} fein, ob ein fo ausgeprägter Yational- 
ftol3 zur Einführung des Büchleins bei einer ganz fremden 
Nationalität — man hätte ja von Bafel aus an das franzöfifche 
Sprachgebiet denfen Fönnen — befonders geeignet gemwefen 
wäre; aud; die mehrfache Einfügung deutfher Zitate würde eine folche Annahme nicht unterftüßen. 

Aber man braudt aud) nicht an eine fremde Nationalität zu denken, fondern nur an 'Zefer, die den oberdeutfchen Dialekt $tands und der Deutfchen Theologie nicht verftanden. Wir haben fonft meines Wiffens nur zwei Beifpiele, daß Strand die lateinifche Sprache zu längeren Ausführungen benutt hat, einmal in dem befannten Btief an Johannes Campanus (1531), der vom Niederrhein ftammte, und zweitens den von Bajel aus gefchtiebenen Brief an die Chriften in Niederdeutfchland, den er auf Deranlaffung des Johann von Bedeftein in Olderfum (in Oftfriesland) verfaßte, Er griff alfo zu diefem Austunfts- mittel nur in Sälfen, wo er mit feiner hochdeutfchen Schreibart nicht verftanden wurde; die Trennung des niederdentfchen und Hochdeutfchen Dialeftes machte ja, wie wir aus vielen Beifpielen in der Reformationszeit wiffen, audy dem teligiöfen Prediger und Schrififteller eine Wirkfamfeit jenfeits der Spracdgrenze faft unmöglid;; „wenn ich eure Sprache inne hätte, fo würde ih fo ziemlich predigen Fönnen“, fchreibt der Niederländer Hardenberg, der in Köln und Bremen ganz wohl fertig wird, an Blarer in Konftanz. 
-
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Yun verrät gerade das Schreiben an die Chriften in Nieder: deutfchland, daß Stand in der fetten Seit feines Kebens, als er aud) an der vorliegenden Dberfesung der Deutfchen Theologie arbeitete, eine $Sühlung mit Anhängern in den Niederlanden gewonnen hatte. Sollte er nicht für fie, die die Deutfche Theologie im Original nicht Iefen Fonnten, die Nberfegung ver- anftaltet haben? Die Dermutung läßt fich um fo weniger ab- weifen, als die einzige Bandfcrift heute in der Bibliothek der 
Vereenigden Doopsgezinten Gemeente zu Amflerdam er- 
halten und dorthin gelangt ift „ex libris Egberti Aemilii van 
Amerongs“, 

Es wäre allerdings von großem ntereffe, diefen Dor- 
befiger der Handfchrift nadyzuweifen. Doch haben meine Nad;- 
forfhungen bisher nur zu einem negativen Ergebnis geführt. 
Ylad) einer fehr gefälligen und mich zu Danfe verpflichtenden Mitteilung des Herrn Stadtarhivars 5. Muller in Utrecht 
fommen in den beiden vornehmen. Familien Borre van Ame- 
tongen und Taets van Amerongen (die gorm „2lmerongs" 
ift unmöglich, vielleicht untichtig gelefen), aus denen im 15. und 16. Jahrhundert Mitglieder in ftädtifchen Würden in Utrecht genannt werden, die verhältnismäßig feltenen Namen Egbert und Yemilius gar nicht vor; es bliebe danad) die wahrfchein- 

lihfte Annahme, daf er überhaupt diefen Samilien nicht Zuzus rechnen, fondern ein Bürger gemwefen ift, der aus dem Dorfe Amerongen, einige Stunden öftlidy von Utrecht, ftammte und den patronymifhen Namen Egbertus Aemilii, Egbert Amelifz. (Sohn des Amelis) führte. Mo wir diefen zu fuchen haben, wird uns nur ein günftiger Öufall oder ein holländifcher 
£ofalforfcher fagen Fönnen. 0 on 

Er gehört möglicherweife noch felber zu der weit umher 
3erftreuten Gemeinde alleinftehender teligiöfer Gefinnungs- 
genoffen und Sreunde, an die $rand bei feinen Schriften dachte 
und mit denen er auch wohl perfönlihe $Sühlung gewann, 
wie der Edelmann Sriedrich von Chumm in Köngen in Schwa- ben, der Sädelmeifter Eberhard von Rumlang in Bafel, der alte Bernhard Befferer und andere Öleichgefinnte im Rate zu Ulm, der Bürger Chriftoffer Utmann zu Annaberg, Batte der 

aus Nürnberg gebürtigen Barbara Utmann ‚(die das Spihen-
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Hlöppeln im Dogtlande einführte), dem er feine Sprichwörter» 
“ fammlung widmete, jener Johann von Bedeftein in Olderfum 
und manche andere, deren Namen wir nicht einmal fennen 
und von denen Strand einmal fagt: „ob ich wol new freund on prob fchwerlic, pfleg anzunemen, fo pfleg ich doch die einmal angenommenen tief in meinem herzen zu begraben und ewig 
zu behalten, es fei dann, das an in entwind und fie mir die freundfchaft aufjagen.“ 

Immerhin, wo immer wir diefen unbefannten Siebhaber Standfher Schriften zu fuchen haben, wir werden in eine Sandfchaft geführt, in der wir auch anderen Spuren des Srandihen Kaclaffes begegnen: einige Meilen weftlich von Amerongen, in Gouda, beginnt man am Anfang des 12, Jahr- hunderts die im Original niemals zum Drud gelangten lebten Traftate Stands, über die nod zu fprechen fein wird, ins Holländifche zu überfegen; es ift wohl faum eine Stage, daf fie fi) dort in irgendwelchen Bänden handfchriftlich erhalten hatten, wie es bei der Übertragung der Deutfhen Theologie nadhweislich der $all ift. 
Welcher Art diefe Derbindung Srands mit Gleichgefinnten in den Niederlanden gewejen fein mag, ob fie gar zum Schluß zu einer perfönlichen Anfnüpfung geführt hat, das fteht freilich dahin. Auch die Iektere Möglichkeit würde nicht ausgefchloffen fein. Wir wiffen nicht, warn und wo Stand geftorben ift; nachdem wir ihn zulegt in Bafel finden, ftirbt er unbefannt und verfchollen, hödhftwahrfcheinlich aber nicht in Bafel: nad einer, allerdings mit Klatfh verbrämten Außerung Melandıthons ift ihm die Stadt Ulm und Bafel verboten worden. Der Umftand, daf er alfo furz vor feinem Tode feinen Fuß nod) einmal weiter fegen mußte, würde hinlänglich die merfwürdige Tatjache erklären, daß über feinen Tod Feine brieflihe Ausfage vorliegt (wie hätte dies bei den vielen ges Iehtten Briefihreibern in Bafel ausbleiben fönnen!) und überhaupt die Nachricht erft fo fpät nad} Deutfchland gedrungen ift, daß £uther und $teder, ohne es zu wiffen, noch gegen einen Toten ihre Schmähungen richten Fonnten. 
Diefe Tatfache, Zufammengehalten mit dem Derbleib von Stands lehten theiten, eröffnet eine Möglichkeit, der man noch Onden, Eiforifchepolitifche Auffäge, I. 

22
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weiter nachzufpüren hätte; zum mindeften feine Bandfchriften, wenn nicht ihr Derfaffer felber, find am Ende ihres Kebens theinabwärts gewandert und haben die alte hiftorifche Der _ bindung der oberdeutfchen und niederländifchen Seftierer 
erneuert. 

Die weitere, jebt von Hegler zuerft ans Kicht gezogene Gruppe Srandfcder Schriften Ieitet durd; ihre fiterarifche Über- 
lieferung nod} direkter zu den Xliederlanden hinüber: es find 
mehrere Traftate, die nur in feltenen holländifhen Druden 
aus dem Anfang des 17. Jahrhunderts erhalten find: der erfte 
„Dom Reiche Chrifti“ betitelt und mit einigen Anhängen in den 
Jahren 1611 und 1617 in Gouda bei Jafper Tournay gedrudt, 

die beiden andern: „Don der Welt, des Teufels Reich“, mit 
“ einem Anhang über den Döbel, und „Don der Gemeinfcaft 
der Heiligen“ ebenda im Jahre 1618 herausgefommen; alles 
Überfegungen aus dem Hocpdeutfchen, von verfchiedenen Über 
fegern, aber wohl aus demfelben Kreife von Geiftesgenoffen 
$tands ftammend. Der Überfeßer des erften Traktats ift nad» 
weislid der reformierte Prädifant Herbold Thomberg in 
Gouda. Gouda war damals ein Sit fpititualiftifher Sek 
tiererei, und es ift erflärlih, daß man in diefen Kreifen auf die 
Schriften Srands zurüdgtiff; man überfette fowohl mehrere feiner früher im Drud erfchienenen Werke, wie die Paradora und das Kriegsbüchlein des Stiedens, als auch die handfchriftlic erhaltenen Traftate, fo daf es hier in niebderländifcher Sprache mehrere Menfchenalter nach feinem Tode zu einer Art von 
Renaiffance feiner Werke gefommen ift, Einen zweiten Über- 
feßer Stands weift Hegler in der Perfon eines David Willens 
Camerlin nad; wenn er ihn auf Grund einer Münchener 
Handfchrift (c. germ. 4329) auch als Überfeter von des Para- 
celfus Auslegung der im Karthäuferflofter in Nürnberg ge 
fundenen $iguren wiederfindet, fo dürfte daran zu erinnern 
fein, daß er den Weg zu diefer Arbeit des Paracelfus vielleicht 
duch die Dermittlung Stands, der eben diefe Schrift in 
feiner Sefcdhichtsbibel zitiert, gefunden haben dürfte, 

Diefe Traftate bilden einen SyElus, der ganz im Sinne der beliebten Standjchen Antithefen: Geift und Schrift, Gottes 
Reich und Welt gedacht ift und von vornherein vom Autor als 
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eine zufammenhängende Produktion beabfihtigt war, Wegen ihrer Seltenheit find diefe Schriften bisher wenig beachtet worden, und in den zerftreuten fiterarifchen Notizen darüber finden fich, fo zuletzt nod} bei &. X. Bafe, die mannigfachften Strtümer und Derwecjelungen, denen nunmehr ein Ende gemacht worden ift. ach den Proben zu urteilen, die aus jedem der auszugsweife mitgeteilten Traftate gegeben werden, find in ihnen faum Gedanfen enthalten, die nicht in einer gleichen oder einer ähnlichen Saffung zerftrent auch fonft bei Stand vorfämen. Das Eigentümlichfte ift nur die Act der Öufammen- ftellung, die Kompofition, die Sorm bes teligiöfen Traftates ohne die fonft beliebte Anlehnung an irgendwelche Dorbilder, Aud in diefen Schriften wie in der Deutfchen Theologie, an deren Mufter die Schreibweife ftarf erinnert, werden die myftifchen Efemente in Stands religiöfen Bildung befonders fichtbar. 

Sehr fcharf ift befonders die polemifhe Wendung gegen die Prediger der neuen Kirden in dem Traftat von der Welt, des Teufels Reid, „Die Papiften und die Evangelifchen fagen uns zur eit alle, daß man muß neugeboren werden . . aber wer tut es? Sanft Niemand." lit einer gewiffen Dorliebe 

bens auf den Papft allein zu fchieben: „Der Papft muß nun in allen Spielen fein und das Gelage bezahlen, als ob er den Braten allein aufgegefjen hätte, der hat es num allzumal getan und ift allein der Teufel." „Das tut diefelbe Welt, die ver- meinten Evangelifhen, die da denken: Chriftus hat die Sehe bezahlt, fo trinkt fie auf feine Kreide“ &s ift ein Kieblings- gedanfe Srands, dem man eine befchräntte Berechtigung nicht abfprechen darf, daß die hiftorifch ganz verftändliche Polemik gegen die alte Kirche oft das Auge von den eignen Schwächen ablenft, zu überheblicher Anmaßung ob der eigenen fcheinbaren 

ihm von nacpdenklichen £euten wohl einmal verdienten gelefen zu werden. Weil er das Bewußtfein hat, daß das Reich Gottes 
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unter Menfchen jeglichen Glaubens zu finden if, fo weiß er 
umgefehrt auch, daß der Teufel fein Neich unter allerlei Glau« 
ben, unter dem Papft, £uther, Swingli, den Wiedertäufern hat, 
„Es ift Unrecht, daß man alle Schrift auf den Papft auslegt, 
der verziert nun alle Predigtftühle und ift der Prädifanten 
heiliger Geift, der ihnen, wenn fie nichts mehr im Kropf 
haben und das Ührchen nody nicht ausgelaufen ift, Mund und 
Weisheit gibt. Dann beginnt man ein Kiedchen von dem 
Papft zu fingen und wäfcht fi) mit des Papftes Unteinheit, 
Es wäre nun einmal genug mit dem Papft getändelt, wir 
brechen viel ab und bauen nichts an die Stelle. Was hilft es, 
zu wiffen, daß der Papft ein Bube if, wenn wir nicht beffer 
find!" Im diefen Ausführungen und auch an manchen andern 

Stellen flingt die bittere Erinnerung an feine Dertreibung 
von Ulm wieder. Und zugleich an perfönlihe Stimmungen 
und Erfahrungen, wie fie auch in dem Srief an Campanus aus 
gefprochen find, erinnert es, wenn Stand die Behinderung der 
einzelnen Chriften durch weltliche Rüdfichten beflagt. „Wie 
fan der Chrift predigen, der felbft in der Welt befangen ift, 
Wir begeben uns fogleich in den ehelichen Stand, als ob die 
Welt unfere ewige Heimat wäre. Mlsdann ift unfere Predigt 
gefangen und unfere Zunge an den Kohn gebunden, wir mögen 
nimmermehr die Wahrheit frei ausfprechen, die Sorge für 
Weib und Kind feffelt an die Welt.“ 

Sum Schluffe nod} eine Anregung. Begler hat mit Redt 
auf einen Abdrud des ganzen Inhalts diefer Schriften ver- 
3ichtet; es würde eine unnötige Aufmendung von Zeit, Mühe 
und Koften fein. So würde aud) eine Henausgabe von Srands 
Schriften, deren Drude zum Teil techt felten find, Feine Berec» 
tigung haben; das verbieten ihr zum Teil fompilatorifher 
Charakter, ihre manchmal endlofen Breiten und Wiederholuns 
gen fchon von felbft. Ein foldhes Unternehmen würde in Feinem 
Derhältnis zu der geifligen und religiöfen Bedeutung $rands 
neben den führenden Beiftern ftehen. Aber unfer Zeitalter, 
das die großen Gründer der neuen Kirchen durdy umfaffende. 
und monumentale Gefamtausgaben ihrer Werfe ehrt, neuer- 
dings au. Swingli den Männern erfter Ordnung zugefellt, Fönnte diefen einfamen, aus allem Kicchentum fi in eine freie  
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geiftige Chriftengemeinfchaft hinausfehnenden- Manne wenig» ftens ein befcheideneres Denkmal fegen: nit eine Gefamt- ausgabe, fondern eine Auswahl aus feinen Werfen, die in einem oder zwei Bänden den geiftigen Gehalt feines Strebens zufammenfaßt: die Briefe fammelt, die Dorreden zu feinen Werfen, charakteriftifhe Stellen aus feinen religiöfen und hiftorifchen Werken, alles das ausgefprohen Perfönliche, das ihm, bei aller vielfeitigen Abhängigkeit nad} den verichiedenften Seiten hin, dod) eine befondere Stellung gibt, die fharfe Kritif des Beftehenden in Staat und Kirche, wie auch den Kern deffen, was er nad) der pofitiven Seite als feine Auffaffung wahren Chriftentums vertreten hat. Ein folhes Bud}, das Feines der Elemente feiner Bildung vernadläffigen dürfte, fondern ein jedes gleichmäßig heranzuziehen hätte, würde, mit Fritifchem Takt und hiftorifchem Derftändnis ausgewählt, vielleicht ebenfo nüßlih fein — wiffenfhaftlih und praktifh — und gewiß noch mehr £efer finden als manche jener großen Gefamtaus» gaben, die allein in die Hände der Gelehrten Fommen,
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